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in. SITZUNG VOM 21. JANUAR 1914 . 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest eine 
Zuschrift der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen, worin von dem in der Nacht vom 14. auf den 
15. Jänner d. J. erfolgten Tode des Sekretärs der philologisch¬ 
historischen Klasse dieser Gesellschaft, geheimen Regierungs¬ 
rates und Professors Dr. Friedrich Leo, Mitteilung gemacht wird. 


Der Sekretär überreicht ferner mehrere von Professor 
Giovanni Ciccolini in Rovereto eingesandte Geschenkwerke, 
und zwar: 

1. ,Os8ana nelle sue memorie. Fonti per la storia della 
Val di Sole. Con 12 eliotipie fuori testo e 5 Vignette inter- 
calate. Malö 1913/ 

2. ,Contributo alla storia delle industrie di Val Lagarina 
fra il 1806 e il 1813. (Estratto dagli Atti delP i. r. Accademia 
roveretana degli Agiati, Serie IV, Volume II.) Rovereto 1913., 

3. ,Desiderio Reich. Sonderabdruck aus den Forschungen 
und Mitteilungen zur Geschichte Tirols und Vorarlbergs. X. Jahr¬ 
gang/ (Sämtliche drei Werke überreicht vom Verfasser.) 


Der Sekretär legt ferner die von den ,Crown Agents for 
the Colonies on behalf of the Government of South Nigeria* 
übersandten Bände, und zwar: 

1. ,Anthropological Report of the Edo-speaking Peoples of 
Nigeria. Part I: Law and Custom. Part II: Linguistics. By 
Northcote W. Thomas, Government Anthropologist. Lon¬ 
don 1910* und 
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2. ,Anthropological Report on the Ibo-speaking Peoples 
of Nigeria. By Northcote W. Thomas, Government Anthropo- 
logist. Part I: Law und Custom of the Ibo of the Awka neigh- 
bourhood, S. Nigeria. Part II: English-Ibo and Ibo-English 
Dictionary. Part III: Proverbs, Narratives, Vocabularies and 
Grammar. London 1913/ 


IV. SITZUNG VOM 4. FEBRUAR 1914. 


Von dem am 26. Jänner d. J. erfolgten Ableben des 
w. M. Professors Friedrich Jodl wurde bereits in der Gesamt¬ 
sitzung der Akademie am 29. Jänner Mitteilung gemacht und 
die Mitglieder gaben ihrem Beileide durch Erheben von den 
Sitzen Ausdruck. 


Der Journalisten- und Schriftstellerverein ,Concordia* teilt 
mit, daß er Herrn Julius Bauer, Chefredakteur des illustrier¬ 
ten Wiener Extrablattes*, auch für die neue Funktionsperiode 
des Grillparzer-Preisgerichts-Kollegiums, 1914 bis 1916, mit dem 
Mandate der ,Concordia* betraut habe. 


Der Sekretär legt den vom Leiter der Ausgrabungen in 
• • _ 

Ägypten, Prof. Hermann Junker, eingesandten ersten Tage¬ 
buchbericht der neuen (III.) Kampagne dieser Expedition vor, 
ddo. 3. bis 19. Jänner. 1914. 


Der Sekretär überreicht eine Abhandlung von Dr. Arthur 
Zacharias Schwarz in Wien, welche betitelt ist: ,Die he¬ 
bräischen Handschriften der k. k. Hofbibliothek zu Wien* und 
um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte der Einsender bittet. 


Der Sekretär überreicht ferner einen von Prof. Dr. Leon 
Kellner in Czernowitz, derzeit in London, eingesandten Bericht 
über die Ergebnisse seiner Studienreise nach England zum 
Studium der Elisabethinischen Paläographie. 
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VII 


Das w. M. Hofrat Emil von Ottenthal erstattet Bericht 

über die Arbeiten zur Herausgabe der mittelalterlichen Biblio- 

• • 

thekskataloge Österreichs im Jahre 1913. 


V. SITZUNG VOM 11. FEBRUAR 1914. 


Die Vorstehung der k. k. Universitätsbibliothek in Graz 

• • _ 

dankt f\ir die unentgeltliche Überlassung eines Exemplars des 
Werkes ,Sammlung Eduard Glaser. I. Band. Wien 1913‘. 


Der Sekretär legt eine Einladung des Vereins für Landes¬ 
kunde von Niederösterreich zu der Sonntag den 29. März statt- 
hndenden Feier seines 50jährigen Bestandes vor. 

Die Klasse delegiert ihr w. M. Sektionschef Gustav 
Winter als Vertreter der kais. Akademie zu dieser Feier. 


Der Sekretär überreicht den zweiten Tagebuchbericht des 
Leiters der ägyptischen Ausgrabungen, Prof. H. Junker, und 
zwar über die Grabungen in der Zeit vom 20. bis 23. Jänner. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des Kuratoriums der 
Savignystiftung in Berlin, wonach die Zinsenrate, die der 
kais. Akademie aus dieser Stiftung für das Jahr 1914 zur Ver¬ 
fügung gestellt wird, 5200 Mark beträgt. 


Der Sekretär überreicht das von Prof. Dr. Konrad Schiff¬ 
mann in Linz-Urfahr druckfertig eingesendete Manuskript zum 
III. Bande der ,Oberösterreichischen Stiftsurbare des Mittelalters*. 


Die kais. Akademie der Wissenschaften hat in ihrer 
Gesamtsitzung am 29. Jänner d. J. das diesjährige Erträgnis 
der Rainer-Widmung im Betrage von K 2000.— dem w* M. Hof¬ 
rat von Luschin-Ebengreuth zuerkannt. 
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Die Akademie hat ferner in derselben Gesamtsitzung be¬ 
schlossen, aus deu Mitteln der philosophisch-historischen Klasse 
folgende Subventionen zu bewilligen, und zwar: 

1. aus dem Erträgnis der Landau-Widmung für den Ab¬ 
schluß der von Prof. E. Sellin in Balata-Sichem geleiteten 
Ausgrabungen einen weiteren Betrag von K 20.000.—; 

2. aus den eigenen Mitteln der Klasse dem Prof. Konrad 
Zwierzina in Graz zur Herausgabe der kleineren Gedichte 
des ,Strickers' eine Reisesubvention im Betrage von K 680.—; 

3. aus dem auf diese Klasse entfallenden Erträgnis der 
Erbschaft Treitl der Phonogramm-Archivs-Kommission als Dota¬ 
tion für das Jahr 1914 die Summe von K 3000.—. 


VI. SITZUNG VOM 18. FEBRUAR 1914. 


Das k. M. Exzellenz Dr. Karl Graf Lanckoronski-Brze- 
zie macht Mitteilung von seiner Ernennung zu Seiner kaiser¬ 
lichen und königlich - apostolischen Majestät Oberstkämmerer. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, legt den 

• • 

III. von dem Leiter der Ausgrabungen in Ägypten, Professor 
Hermann Junker, emgesandten Tagebuchbericht vor, ddo. 
24. Januar bis 2. Februar 1914. 


Das w. M. Hofrat Ritter von Jagifc legt, als Obmann 
der linguistischen Abteilung der Balkankommission, einen vor¬ 
läufigen Bericht des Professors Dr. Peter Skok, d. Z. in 
Banjaluka, vor über seine toponomastische Studienreise in Nord¬ 
dalmatien. 


Das w. M. Hofrat Josef Seemüller erstattet den Bericht 
über die Tätigkeit der Kommission für das bayerisch-österrei¬ 
chische Wörterbuch im Jahre 1913. 
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15. Die Landlose der Ansiedler ans Issa auf Korkyra Melaina. 

Nach W. Dittenbergers Lesung Sylloge 933 lautet der zu¬ 
erst von J. Brunsmid, Die Inschriften und Münzen der grie- 
chischen Städte Dalmatiens (Abh. d. arch.-epigr. Seminars XIII) 
S. 2 ff. veröffentlichte, auf Curzola gefundene, jetzt im Museum 
zu Agram aufbewahrte Beschluß über die Besiedelung der Insel 

Melaina Korkvra durch Ansiedler aus Issa in seineu ersten 

* 

zehu Zeilen folgendermaßen: 


Aya^äi Tvyai . 'E(p* UQO^irduovog Jlga^tdauov, l\Ia[xaveog, ovvdr t xa Xoyio-~\ 
tüv Iaaatüjv xai ITvXXov xai zov iov JctZov. zäde ov[ve$evzo 7tor’äXXdXovg 
y.ai edo^e zGu däfxtut * XaßeTv i^aigerov rovg ngtoroig [xazaXaßövzag zäv x (l) ~ 
Qctv xai zeixügavzag zäv nöXiv zag ndXiog olxörr[edov eva txaorov zßg 
reTexsiOf^vctg i^aiqerov avv rau usqsi, zag di £[xrd<; avzäg zovg av- 
rovg xai z&g x^Q a S i^ctiQerov zdv nqGnov xXüqov [xazaXaßetv exaazov 
rreXe&Qa zgta , zag di iiXXag zä negy. dvayqaffr^tev di [y.ai rüg x^Qog oaov re 
y.ai] el exaazog IXaxe* xaiäuovov di eluev ai'iotg xai r[ofg eyyövotg niXe- 
Ögo] v xai fjuiav kxäazun. XaßeTv di zovg iapeQrrovzag r[ö^ eu xazaXei(p9eloag * 
X(i>Qa]g ddiaiQezov neXe&qa ziaaqa xai ijfuav . 

In dieser Fassung bieten die Bestimmungen über die Ver¬ 
teilung des Landes an die ersten Besiedler sprachlich und sach¬ 
lich erhebliche Schwierigkeiten. Dittenberger selbst hat nicht 
verfehlt hervorzuheben, daß in Z. 6 xai vor zag x&Qctg stört 

und daß unverständlich bleibt, wieso neben dem innerhalb und 

* 

dem außerhalb der befestigten Stadt gelegenen Gebiete von 
der xäiQU als einem dritten Gebiete die Hede sein kann. Dazu 
kommt, von Dittenberger nicht berührt, ein anderes Bedenken: 
in der Ergänzung eben jener sechsten Zeile kann xaraXaßelv 
txaorov nicht richtig sein. Denn xazaXaußäretv sagt die Uber- 
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schrift des Verzeichnisses der ersten Ansiedler, das dem Be¬ 
schlüsse auf dem Steine folgt: [oVde] xaiikaßov tav xw[gai X ai 
€T€ixt£]av rav 7TÖhv, und die nach dieser Überschrift zu er¬ 
gänzende dritte Zeile des Beschlusses von der Besitzergreifung 
der Insel: von dem Empfange zugeteilten Besitzes muß auch 
in diesem zweiten Teil des Satzes wie in seinem ersten und in 
Z. il kaßtiv gesagt sein. Also bliche nach töv nQtorov xkä- 
gov , wenn kaßtiv txaaTov folgte, vor jiekt&ga zgia eine gerade 
ihres bescheidenen Umfanges wegen nicht leicht zu füllende 
Lücke; die gesicherte Ergänzung der dritten Zeile zeigt, daß 
nach töv ngGiTov xkägov etwa 17 Buchstaben verloren sind. 
Der Zweifel, ob das Verbum des Satzes unter solchen Um¬ 
ständen überhaupt an dieser Stelle zu suchen war, ist um so 
berechtigter, als die Wortstellung eine sehr auffällige ist: rag 
di i[xzög avzäg roig adjzovg xai tag x^gag i^aigETOv töv ngiu- 
tov xkägov; passend stünde aC’Jrorg nur nach einem Verbum: 

zag di *?[ - kaßelv ar] toig xai Tag j ((ooag. Somit darf an xai 

nicht gezweifelt werden; rag x iü 9 a S ging e *n gleichgestelltes 
Glied voraus, das kaum anders als in Gegensatz zu Täg tetei- 
XiafiEvag gedacht werden kann. 

Die Herstellung der Bestimmungen wird von der Beob¬ 
achtung auszugehen haben, daß Urkunden, die sich auf Erwerb 
und Besitz von Grundstücken beziehen, deren Beschaffenheit 
zumeist audrücklich angeben. So die Inschrift IG IX 1, 693 
(Sylloge 477), die immer noch gelegentlich nach Korkyra ge¬ 
setzt wird (so von R. M. Burrows, The discoveries in Crete, 
p. 13.208, E. Bethe, Rhein. Mus. LXV 206 und A. S. Arvanito- 
pullos, Rev. d. philol. XXXV 135), wiewohl ihre Herkunft aus 
Kreta längst von E. Ziebarth, Ath. Mitt. XXII 218 und Th. Rei- 
nach REG X 138 erwiesen ist. Sie verzeichnet Zuweisungen 
von Grundbesitz, den die Stadt — Kvdonia — durch Kauf er- 
worben hat, au sieben Proxenoi, wohl Flüchtlinge, denen sie 
für die Zeit ihres Aufenthaltes zur Nutznießung überlassen 
werden: idds inglaxo & nökig zolg ngoigivoig xagnsvtiv leg xa 
iniTäÖEioi Cuvti. Alle Beschenkten erhalten Weinland, doch in 
verschiedener Lage und in verschiedenem Ausmaß. 3 iAuxgßog 
’vinTagaiog erhält ctvTrehov tt kidga sixati iv iCoi rrEÖiioi xaice 
BäÜEiav (daß darin ein Ortsname zu erkennen, nicht xazä ßa- 
d-f.iav zu lesen ist. zeige ich S. 43), 2xigziag gar ävnikwv rrkeOga 
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eXxazi dvo iv Mivwiai ttoi z Cn ndgwi iaxdvajt. An zwei Orten, 
iv zdi rdoon und ini Amdgcu, je eine dvniXwv zEzganXe&gia 
ist dagegen bestimmt Qaiaziwi QauvxXel xai QaivoxXel — das 
Ethnikon ist vorangestellt, wie mehrmals in der Siegerliste aus 
Lvkosura IG V 2, 550 Z. 17. 18. 27 und in dem Beschluß 
der Delpher E. Bourguet, De rebus Delphicis imperatoriac 
aetatis p. 40, und nur dem ersten Namen beigegeben, wie in 
dem Beschlüsse der Kalymnier Inscr. Brit. Mus. 245 (GDI 3567) 
Z. 12 Aooxovgidav tdv /jsXcpdv xai AXe^idixov. In vier Fällen 
schenken die Kydoniaten dvneXiov ZBzganXE&giciv iv tun nsdUoi] 
aber nur 'Egytav TvXiaiog muß sich mit dieser TezganXE&gla 
begnügen, außer den vier Plcthren in der Ebene erhält Avy- 
dayig Osidiovog Kvibotog noch iy MoXoyäviL dvrreXcjv TteXe&Qa 
dexa, MiayöXag Agxdg noch äXXav dvneXiüv dinXed-giav iv zun 
nEÖiwL und üXXav dvniXiov dinXsOgiav iv 2xivovgt , ferner olxiav 
iv zat Aaxccvidi ? xd tycu, Agyctyogag 4eX(pög noch olxiav iv z5i 
‘Hgaidi und xpiXäg nXiSga ££ not zäi Kioyuov] die Zuweisung 
eines Hauses, das infolge der Verbannung seines früheren Herrn 
der Gemeinde zur Verfügung steht, ordnet auch der Beschluß 
der Eretrier an, der von mir in meinen Beiträgen zur grie¬ 
chischen Inschriftenkunde S. 314 und von K. Kuruniotis *E(p. 
agx . 1911 ff. 28 dg. 11 veröffentlicht worden ist, Z. 23: dovven 
di Tiyo&ian zG)v ohuiov zöv (pvyadr/.&v Yjv dv ßovXr t zcn. 

Eine Inschrift aus Zeleia Ath. Mitt. IX 58 (GDI 5533, 
Michel 531) verzeichnet Beschlüsse Uber ähnliche Schenkungen 
und ordnet zugleich den Verkauf der Güter der Verbannten an; 
ich begnüge mich nur eine der lehrreichen Urkunden abzu¬ 
drucken, e Z. 22: 3 'Edo^sv zfoi drjiiün v.zX., KXeavdgiot Ilagye- 
vovzog eÖEgyetrjt yevoylvuji zfjg nöXuiig dovven f]yivXrjgiov daoeir^g, 
/.XfjQOv iv za>i TTEÖiwt, olxivjV, xfjTtov, v.igayov dycpogiwv i/.azöv, 
ha)v aVzoixov (vgl. meine Bemerkungen Wiener Eranos S. 132), 
dziXstav dyogaiujv zeXiiov xai ngoedgi^v xzX. Die Größe der 
Grundstücke ist nicht wie in der kretischen und einer sogleich 
anzuführenden pergamenischen Inschrift durch die Zahl der 
Plethren angegeben; sowohl das nediov wie die daoela waren in 
Lose aufgeteilt, so daß es genügte zu sagen, Kleandros solle 
fjyiv.Xr t giov daoEir^g, xXtjgov iv zun neduoi erhalten. Der Natur 
der Sache entspricht es, daß der xXfjgog in dem engeren Sinne 
des Wortes, d. h. der Teil des dem Bürger zugewiesenen Be- 
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sitzes, der ihm hauptsächlich seinen Unterhalt gewähren soll, 
in dem Fruchtland liegt, das die Ansiedler zur Niederlassung 
eingeladen hat; wie die Kydoniaten in der zu ihrer Stadt ge¬ 
hörigen Ebene, haben die Zeleiten ihre xXfjQOi hauptsächlich iv 
zun neditoi, in der fruchtbaren Ebene des heutigen Dorfes Sariköi 
(Th. Wiegand, Ath. Mitt. XXIX 275; F. W. Ilasluck, Cvzicus 
p. 101; A. Philippson, Geologische Karte des westlichen Klein¬ 
asiens, Platt 1). So begegnet xXt^qoi, wie ich in diesen Neuen 
Beiträgen II 22 bemerkte, in Kyzikos (Diodor XIII 50, 4 und 
Polybios I 40, 5) geradezu «als Bezeichnung der betreffenden 
Gegend; ich füge hinzu, daß der Ortsname TloXmxa — so heißt 
heute z. B. das Dorf über der Ebene «am Vorgebirge Myfjija, 
nordwestlich von Chalkis — auf die noXtzixä xrij paza zurück¬ 
gehen wird: ‘regio Aphrodisias quae antea Politice Orgas* Pli- 
uius h. n. V 122 in der Aiolis (HE I 2726 nicht berücksichtigt). 
Zur Unterscheidung von xpiXrj und öaaeia sei an Herodot IV 21 
erinnert, der dem Lande der Sauromaten di — veuovzai zct 

TtQÖg ßOQSTjV itVEfAOVj 'fjf.l€Q€ü)V 7l€VZexai6exa 66OV, TläOCtV ioVÖCtV 

xpiXrjv xai dyQiüjv xai fytEQWV devögeuv, das der Budiner gegen¬ 
überstellt: yr t v vefiöfievoi näaav öaeeav VXt] nayzoirj. 

Durch Angaben über die Ausdehnung der nicht steuerfrei 
vergebenen, sondern mit der dexiiiij belasteten L«andlose ist her¬ 
vorragend wichtig die Inschrift aus Pergamon 158 (M. Rostow- 
zew, Studien zur Geschichte des römischen Kolonates, S. 281); 
sie sagt Z. 13: zun’ 6 s üXXiov zoTg iaieyvonoir^ier^oig (s. nun 
Dikaiomata, herausgegeben von der Graeca llalensis, Berlin 
1913, S. 101) iv xTji nöXei xfnXrjg nXe&Qcc kxazöv, d(.ineXu)v n\Xi- 
d-QCt dexa * zutv] 6i (xrj7Tu) iazeyvonoir^ievuiv kxäazun xptXfjg nXi&qa 
nevzr { xovra, äutriXcuv nivze xzX. ; man beachte die geringe Aus¬ 
dehnung des wertvollen Weinl.andes, d.as der Krieger erhält, 
und die zehnfach größere Ausdehnung der zu dein Landlose 
gehörigen iptXrj. Eine ähnlich kleine Zahl von Plethren, nämlich 
sechs und vier, oder, nach der Ergänzung des Herausgebers, 
vierzehn, umfassen die Weingärten, die ’IovXia Evdia EvzeXeivov 
OvyäzrjQ den Priestern des Asklepios und des Zeus Epidohas 
in Mantineia geweiht hat, IG V 2, 269. 270. 

In dem Leben des Aristeides 27 berichtet Plut«arch: slv- 
oin&Y'ip de tw t '\io f.irag [*ev kxazöv itqyvQiov xai yijg zoaavva 
nU&ga rtecpvTevfieyqg eöoixev 6 öf ( iiog. In den Urkunden aus 
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Ilion OOI 121 über die Schenkung ansehnlicher Ländereien, 
durch die König Antiochos I. Aristodikides von Assos seine 
(inade zeigt (s. nun G. de Sanctis, Atti della U. Accademia 
delle scienze di Torino XLVII 503), wird, so oft von den 
Grundstücken die Rede ist (Z. 20. 30. 35. 66 f.), außer den 
Maßen auch die Beschaffenheit bezeichnet: yi t g igyaaifiov nXefrga 
dtoyiXta usw. Auf einem Stein aus Gambreion Sylloge 155 
iieißt es: Kgaievag eÖiüxev ^giaxof-tsvei yryv xpiXijv dgyöv xxX.) 
ein Beschluß der Stadt Priene gibt einem Neubörger diogeav 
xf t g xpiXr t g Xiogag oyoivovg ixaxöv, ein anderer verleiht außer dem 
Bürgerrecht nach meiner Lesung der Z. 22 ff. (Wiener Studien 
XXIX 4): (,uxovoiav lEgdtv xal ägye'ntiv wy xal Tlgir t vElg ot icXXoi 
(wohl: ot itXXoi IlQirjVEig) fiEXEyovaiv (xal zyxxryaiv) yr t g ipiX^g 
xal öerdgsixidog xal olxiag xal dxiXeiaft Ttavxuiv 7rXt][v xjijg |U£- 
gidog (Inschriften von Priene 8. 12). Die in Phalanna in die 
Bürgerschaft Aufgenommenen erhalten nach U. v. Wilamowitz’ 
Ergänzung IG IX 2, 234 (vgl. A. S. Arvanitopullos, Rev. de 
philol. XXXV 134) xot>[ea]s ipiXcig niXetiga i^sixovxa zxuoxov 
xov z\ßäxa tx eiv Ttaxgovsav xöp Ttävxa xßdroy. Erst kürzlich ist 
durch den eben erwähnten griechischen Gelehrten, der sich mit 
ungewöhnlichem Geschick und Erfolge der Erforschung Thessa¬ 
liens widmet, Rev. de philol. XXXV 133 eine Inschrift aus 
Horaolion ([Jgaxxixcc 1911 a. 284) bekannt gemacht und mit 
Berücksichtigung der heutigen Örtlichen Verhältnisse erläutert 
worden, die unter der Überschrift: siya]\Hjt xvxr t t. IYagä xwv- 
de i;rgidto 7töX[ig f) *OuoXiewv | t«c] d^iniXovg xal xijy yr t v xt)v 
ipiXijV den Ort und die Beschaffenheit der gekauften Grundstücke 
(t piXr t g und darunter inbegriffen ögsiv^g oder dpneXiov), sowie 
die früheren Besitzer, die Zahl der Plethren und die sehr ver¬ 
schiedenen Preise je eines Plethron bucht. Eine Urkunde aus 
Magnesia am Maiandros 8 verzeichnet Verkäufe (nach 0. Kern, 
Verpachtungen) von Grundstücken: ngäaig xijg yfjg tf^g i)tiegr^g 
Yj Xzi^g TTjg iv xfj (über die Weglassung des auslautcnden Iota 
vor dem vokalischen Auiaut s. J. Wackernagel, Studien zum grie¬ 
chischen Perfektum, Göttingen 1904, S. 10) dygoixh die Preise 
des oxoivog schwanken zwischen 36 und 101 Drachmen (über 
Xelog vgl. J. Wackernagel, Hellenistica, Göttingen 1907, S. 10). 
Schließlich verdient seiner Ausführlichkeit wegen ein Beschluß 
aus Dodona GDI 1365 Erwähnung: didwxi olxov xai xd irxhroXa 
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crrcrta. ägoioar iy Koooiot , htuüra ln' 'A ‘ffoiioi. cunl/Mig nag 
Koxa vai oi/jömdor. Schließlich sei auf die Beschreibung der 
01 in der Inschrift aus Halaisa IG XIV 352 und in den 
Urkunden aus Herakleia IG XIV 645 verwiesen. 

Diese Beispiele genügen, um die Voraussetzung berech¬ 
tigt erscheinen zu lassen, daß auch in der Inschrift aus Issa 
die Beschaffenheit der Ländereien bezeichnet war. die in dem 
Ausmaße von nur drei Plethren. verbunden mit bestimmten An¬ 
teilen in anderem Gebiete, jedem der ersten Ansiedler nebst 
dem HauspLatz in der ummauerten Stadt und einem zugehö¬ 
rigen Anteil (oiv zCji utou ) zufallen sollen. Vielleicht stellt 
dieses luooc. das in Verbindung mit dem Ilausplatz erscheint, 
einen Garten dar; die Schenkung eines Gartens zum Hause 
begegnet auch in den früher erwähnten Beschlüssen aus Zeleia. 
und daß die Verbindung von Haus und Garten nicht selten war, 
lehrt das in Delphi gefundene Gesetz der Tegeaten über die 
Rückkehr der Verbannten 324 v. Uhr., das Hiller von Gaert- 
ringen in seiner ausgezeichneten Sammlung der Inschriften von 
Arkadien IG V 2 p. XXXVI veröffentlicht, Z. 41 ff. Der Ver¬ 
gleich mit den Angaben über das Ausmaß des Weinlaudes in 
den angeführten Inschriften lehrt außerdem, daß jene drei Pie 
thren Land von besonderer Güte darstellen. Ungezwungen er¬ 
gibt sich nun auch die Deutung von räg di li'UMg. Ditteuberger 
hatte den Satz Z. 7 räg di UVhag ra "egt, folgendermaßen zu 
erklären gesucht; .( L >uae post certam ternorum plethrorum men- 
suram cuhjue civi assignatam restat terra (haec est a ). 
eius pares partes cuique ex illis attribuendae sunt/ Vielmehr 
wi rd ein Gebiet besonderer Beschaffenheit und Eignung und 
ein anders geartete.^ unterschieden, sei nun jenes Gebiet all¬ 
gemein als yü ioydaiuog oder fjfifgog oder genauer, z. B. als 
dfinOJug, bezeichnet: daß gerade vom Weinland die Rede sei, 
legt das Ausmaß der pergamenischen y.)J t qoi des Weinlandes 
und d er \\ eingärten von Mantineia und Kvdonia und die Tat- 
sache nahe, daß die Insel (’urzola auch heute in ihrem west¬ 
lichen, von der Stadt, in deren Bereich die Inschrift gefunden 
ward, freilich weit entfernten Teile Weinbau aufzuweisen 
hat. Ls wäre wichtig, wenigstens ungefähr den Ertrag zu er¬ 
mitteln, den Weingärten in dem Ausmaße von je 3 Plethren, 
wie sie die ersten Ansiedler aus Issa .auf Korkyra Melaina er- 
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halten, und von je 10 und je 5 Plethren, wie sie pergameni- 
schen Söldnern zugeteilt wurden, liefern konnten; auf die selb¬ 
ständige Behandlung solcher Fragen nicht vorbereitet, verweise 
ich auf die Ausführungen von P. Guiraud, La propriete fonciere 
en Gröce p. f>55 ff. und W. H. Buckler und D. M. Robinson, Amer. 
Journ. of Arch. 1912 p. 73 ff., für die Weinpreise auf die Unter¬ 
suchung von G. Glotz, Le prix des denrdes ä Delos, Journal des 
Savants 1913 p. 20, und führe aus griechischen Inschriften zwei 
Beweise für den hohen Wert des Weinlandes an. In der S. 7 
erwähnten Inschrift aus Homolion Rev. de philol. XXXV 132 ff. 
wird als Preis des Plethron d(.t7telwv in Z. 9 zwanzig, in Z. 6 
vielleicht (die Lesung wird als unsicher bezeichnet) fünfzig 
Staterc angegeben; die Preise des Plethron der xfJiXrj schwanken 
zwischen einem und sechzehn Statoren, der mittlere Preis ist 
fünf. Der Pächter des vierten xo>Qog der Tafel von Herakleia 
IG XIV 645 I Z. 164 ff. hat 278 Medimnen Pacht zu entrichten, 
der des dritten 35; beide Grundstücke umfassen 850 axolvoi , 
der vierte x^Q°9 nach Z. 33 ff. iQQijyeiag f.iiv 308 l / a axolvoi , axigio 
di xal äQQrjytzio xal dgv(.iu> 54U/ 8 axolvoi , der dritte x&Q 0 S nach 
Z. 28 iQQTjyeiag (xiv 312 1 / 2 , axigio di xal dggrjxTio xal dgvfiw 537 l / s 
axolvoi. Der große Unterschied der als Pacht geforderten Ab¬ 
gabe ist mit Recht aus dem durch Z. 169 ff. bekannten Um¬ 
stande abgeleitet worden, daß der vierte x&Qog bereits Wein¬ 
land im Ausmaße von 24 axolvoi aufzuweisen hatte. 

Die Hufe der Spartiatcn hat nach K. J. Beloch, Griechi¬ 
sche Geschichte IIS. 304 etwa 60 Morgen (15 Hektar) ge¬ 
treidefähigen Bodens enthalten, G. Busolt berechnet sie in seiner 
Griechischen Staatskunde (in I. v. Müllers Handbuch IV 1, 1 
3. Aufl.) S. 641 f., die ich in den Druckbogen einsehen darf, auf 
mindestens 20 Hektar mit einem Ertrag von vielleicht 300 Me- 
diranen. Übrigens war auf der nach R. Petermann, Führer 
durch Dalmatien S. 419 276'05 qkm großen Insel Curzola das 
Fruchtland jederzeit karg bemessen; das statistische Jahrbuch 
des Ackerbau-Ministeriums für das Jahr 1907 berechnet S. 244 ff. 
die Bodenfläche von Weizen auf 286 ha, von Gerste auf 191 ha: 
leider fehlt eine Angabe über das Wein- und Obstland, da S. 106 
nur eine auf die ganze Inselgruppe bezügliche Schätzung mit¬ 
teilt. In den Zeiten der Herrschaft Venedigs mußte der Be¬ 
darf von acht Monaten zugeführt werden, so wenig vermochten 
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die Bewohner der Insel mit dem, was sie ihrem Grund und 
Boden abgewannen, auszuhangen (Ed. Brückner, Dalmatien und 
das österreichische Küstenland S. 150). Daß die Insel einst 
ansehnliche dunkle Nadelwälder aufzuweisen hatte, lehrt ihr 
griechischer Name; noch heute ist der westliche Teil der Nord¬ 
küste bewaldet (Segelhandbuch für das Mittelmeer VI 448); zur 
Zeit der Besiedlung von Issa aus hat es auf Korkyra Melaina 
sicherlich genug daaela gegeben, die der Ausnutzung harrte. 

Die Vermutung, daß die drei Plethren der Landlose der 
ersten Ansiedler einen durch besonderen Wert ausgezeichneten 
Besitz, wahrscheinlich Weingärten, darstellen, ergibt nicht nur 
ungezwungen eine angemessene Deutung der Worte zag di &X- 
Xag] auch daß zä nicht zö [UQOg gesagt ist, wird ver¬ 

ständlich, denn es handelt sich um mehrere, nach Lage, Be¬ 
schaffenheit und Ausdehnung verschiedene Grundstücke, die, 
um möglichst gleichwertige Lose zu erzielen, zu je einem Lose 
vereinigt sind. Ferner löst sich eine andere Schwierigkeit, die 
der erste Herausgeber S. 12 IT. erörtert: es fällt auf, daß jedem 
der Nachzügler viereinhalb Pelethra des unverteilten Landes in 


Aussicht gestellt werden, während jeder der ersten Ansiedler 
nur mit drei Pelethra des ausgewählten Landes ausgestattet 
wird. Die Annahme, daß die anderthalb Pelethra des Loses, die 
nach Z. 8 unveräußerlich bleiben, der x^Q a ddtaiQsrog ange¬ 
hören und zu jenen drei Pelethra hinzuzurechnen seien, so daß 
die ersten Ansiedler und die später kommenden gleichermaßen 
Uber viereinhalb Pelethra verfügen, letzteren aber der Besitz 
nur auf Lebenszeit überlassen sei, vermag ich mir nicht anzu¬ 
eignen, obwohl auch Br. Keil, Hermes XXXVIII 144 die Kolo¬ 
nistenhufen (vgl. 0. Schräder, Die Indogermanen S. 40) auf vier¬ 
einhalb Plethren, also auf fast 40 Ar bemessen glaubt, und mit 
ihnen die ixaubgvyoi xXr t QOi der Ghersonesiten IPE IV 80, dem 
olympischen Fuß nach fast 37000 qm betragend, vergleicht. 
Ich glaube die anderthalb Pelethra als Teil jenes Besitzes der 
ersten Ansiedler auffassen zu müssen, der allein mit einer An¬ 
gabe seines Ausmaßes auftritt; die Verschiedenheit zag 8XXag 
machte es unmöglich, den einzelnen Losen Teile von gleicher 
Ausdehnung zuzumessen, das vorweggenommene wertvollste 
Land war dagegen gleichmäßiger Verteilung zugänglich. Von 
den drei Pelethra dieses ertragreichsten Losanteils erscheint 
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demnach die Hälfte als unveräußerlich. Mit diesem Losanteil 
von drei Pelethra, der den ersten Ansiedlern zufällt, können 
die viereinhalb Pelethra, die den Nachzüglern zugesichert 
werden, deshalb nicht verglichen werden, weil die adtaigerog , 
aus der die Lose dieser Nachzügler herausgeschnitten werden 
sollen, der i^algezog gegenüber sicherlich Land geringeren 
Wertes, welcher Art es immer sei, darstellt, so daß nur ein 
größeres Ausmaß auch seiner besten Teile dem Besitzer des 
Loses den für seiu bürgerliches Leben erforderlichen Ertrag 
sichern konnte; zrjg de ywgag, sagt Diodor XIV 7, 4 von Dio- 
nysios von Syrakus, zfjv dgiozr]v e^eXöfierog idtogrjoazo zoig ze 
(pi).otg xai zoig Icp' -f^ye^iovlag zezayfievoig, zrv ö' äXXr^v ifiegioev 
in' fotjg £iv(p ze xal noXizrj. * 

Gegen J. Brunämids Lesung: Xaßelv de zovg i(pegnovzag 
zä[g nöXtog olxdneda xal zag x^Q a ]s ddiatgezov y.zX. hat Ditten- 
berger mit Recht eingewendet, daß die Stellung, in der die 
letzten Worte erscheinen, unzulässig sei. Sein eigener Vor¬ 
schlag: Xaßelv de zovg itpegnovzag tü [t; ezi xazaXenp&eloag \ yio- 
(>«]£ ddiaigezov xiX. ergibt, augenscheinlich mit Rücksicht auf 
den zu Anfang der Zeile verbleibenden Raum und die Silben- 
teilung erdacht, einen zu umständlichen Ausdruck, denn der 
Zusatz ezi xataXenpd-eioag ist sicherlich überflüssig. Vor allem 
bleibt der Zweifel, ob denn nicht auch den Nachzüglern ein 
oixönedov in Aussicht gestellt war. Antiker Auffassung ist es 
selbstverständlich, daß der Bürger in der Stadt ein Haus hat 
und der Neubürger ein solches erwirbt oder geradezu von der 
Gemeinde erhält; nicht anders war es in den mittelalterlichen 
Städten, wie man aus A. Schultzes Abhandlung über Gästerecht 
usw. in deutschen Städten des Mittelalters, Histor. Zeitschr. CI 
488ff. ersehen kann. Die Gortynier und die abhängige Nachbar¬ 
gemeinde in Aulon statten durch den noch ßovozgoiprfiöv geschrie¬ 
benen, leider nicht vollständig erhaltenen Beschluß Mon.ant. III81 
N. 149, XVIII 211 (GDI 4983) einen Wohltäter mit einem Haus, 
einer Baustelle und Grundbesitz aus: Oiot. Oixaya&äi. dogiäv 
edoxav Jiowo[loi zd]i Xo[— dgezäg zäg iu n~\oXe[(xoi xai i]J-eg- 
ytoiag evexa I'dgzvvg ininavoa pol iv 'AJ-Xün J-or/.lovTsg dzeXeiav 
[ndvzov d]J : zö[i xal ioydvoig — — £ao]ziav di/.av xal foixiav 

iv ’AfXövi ivdög Tlvgyo xal foixönedov ixool f ydv [xzX. Den 

•• 

Neubürgern, die er zur Übersiedlung nach Syrakus einladet, 
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stellt Timoleon nicht nur Landbesitz, sondern auch Häuser in 
Aussicht, Diodor XVI 82, ö: xt t Qvgavzog d’ atizov xazä tijv 'EX- 
Xdda öioTi Evoaxöatoi didöaoi yiogav xai oixiag zolg ßovXofievotg 
fUxexeiv zf t g iv Eugaxoioaig noXizeiag noX)joi ngog ztiyv xXr t QOi'xiav 
Ekkrjveg anrjvz^oav' zeXog de oixi-zogeg dnedeix^oav eig per 
zijv Evgaxooiav zijv ddiaigezov ( dazu bemerkt C. Th. Fischer mit 
Berufung auf A. Holm, Geschichte Siciliens II 409: corruptum, 
sed nescio quid Diodorus scripserit!) zezgaxioftvgioiy elg de ii;v 
Idyvgivaiav {ivgtoi diä zö ueyedog xai xdXXog zfjg x^QGQ. 

9 

Ich stelle daher die Ergänzung: XaßeTv di zotig iq>egnov- 
zag Tä[t,' nöXiog oixönedov «V | [xat t«]§ ddiaigetov neXe&ga ze- 
aaga xai f’inov zur Erwägung. Die Hinzufügung des Wortes £>• 
in Z. 4 und 9 empfiehlt die Rücksicht auf den Hauin, da die Zahl 
von vierzehn und sechzehn Huchstaben im Vergleiche mit Z. 3, 
in der rechts nach sicherer Lesung siebzehn fehlen, etwas gering 
scheinen kann. Indes lehrt ein Blick auf die Abbildung, die 
J. Brunsmid S. 6 mitteilt, und auf eine größere Photographie, 
die ich seiner Freundlichkeit verdanke, daß die Breite der 
einzelnen Buchstaben und die Zwischenräume zwischen ihnen 
recht ungleich sind; aus diesem Grunde und der durchgeführten 
Abteilung nach Silben wegen wird man in der Berechnung der 
fehlenden Buchstaben nicht zu genau verfahren dürfen. Auch 
ist ja nie auszuschließen, daß in dem Verlorenen eine Silbe 
oder ein Wort irrig wiederholt oder ausgelassen war; so könnte 
z. B. statt zäg ddiaigezov schlechtweg: tag yügag zäg ddiaigezov 
beabsichtigt gewesen sein, doch scheint mir ä adiaigezog als ter- 
minus technicus des Zusatzes von yioga nicht zu bedürfen. Daß 
in der befestigten Stadt nach der Verleihung der Hausplätze an 
die ersten Ansiedler noch Baustellen übrig waren, darf unbe¬ 
denklich angenommen werden: wissen wir doch, daß der Mauer- 

^ 0 

ring griechischer Städte, den Bedürfnissen der Sicherheit ent¬ 
sprechend gezogen, oft genug weite Strecken nicht besiedelten 
Gebietes umschloß. 

Es erübrigt ein Versuch, die Lücke in Z. 5 zu ergänzen. 
Die Sonderung zäg di e — XaßeTv aizoig xai zäg jfwßcrg ist nur 
verständlich, wenn neben der y/oga ein anderes kurz zu be¬ 
zeichnendes Gebiet zur Aufteilung zur Verfügung stand und 
//»oa nicht auf das gesamte von den Ansiedlern in Besitz ge¬ 
nommene Land, sondern nur auf einen Teil desselben geht. 
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Boi diesem anderen Gebiete handelt es sich entweder um 


außerhalb der Mauern der Stadt gelegene, aber noch ihr, nicht 
der yotoa zugerechnetc Ländereien, oder um Ländereien, die 
außerhall) der eigentlichen j (ioqa in größerer Ferne von der 
Stadt an der Grenze liegen. Es war verführerisch, dem nach 
tag de erhaltenen E zuliebe, an die iayaztai zu denken, die nach 
einem Scholien zu Aischines’ Hede gegen Timarchos p. 97 
Schultz: idnot eayazot zfjg yioqaq neqazovfieroi Ij eig öqt] 1) eig 
ihtXaooav sind, nach einem anderen zd ini zotq zequaat de ztüv 
ör t ucjr toyaza xeifieva ytoqia. Schriftsteller erwähnen diese ioya- 
ztai nicht minder als Inschriften; ich begnüge mich, an die 
große Inschrift aus Tenos IG XII 5, 872 und die Phvle der 

r? . 7 * 

’ EayauCütat zu erinnern (and zfjq xaXov^evrjq ’Eoyauaq auf Sy ros 
IG XII 5, 563 Z. 27 ist in dem Index p. 359 unter CYPOC 
übersehen). Wiederholt sind solche iayanai auch in den Rech¬ 
nungen der exazoaiai aus Athen IG II 784—788, II 5. 787 b. 

C 1 

788 b aufgeführt ; ein weiteres kleines Bruchstück hat Johannes 


Sundwall kürzlich in dem Journal des Ministeriums der Volks¬ 


aufklärung 1912, Juni, klass. Philol. S. 259 ff. herausgegeben: 
ein sehr viel größeres, ebenfalls doppelseitig beschrieben, bei 
den Ausgrabungen auf dem Xordabhange der Akropolis ge¬ 
funden, ist mir seit dem Jahre 1897 bekannt: auch in diesen 
beiden neuen Inschriften erscheinen ioyaztat. Platons erster 
yewqytxoq röuoq Gesetze p. 842 e lautet: ju/) xtveizto yfjg b'qia 
uijdeig ftrjze oixeiov noXizov yeizovoq fxryze ö^iozequovoq in iaya- 
ztag xexir t pLevoq ÜXXtp £eVa) yetzovGiv. Auch für die Aufteilung 
des ganzen Stadt- und Landgebietes sind seine Bestimmungen 
vorbildlich, p. 74-5 b ff.: nqutzov f.tev zr/v nöXiv \dqvat)ai öel zT]g 
ytaqag 8 zt ftäXtaza iv fieaio xzX. * lietcc di zavza fzeqi] diodexa dteXe- 
o9at, &4[Uvov *Eaziaq nqdtzov x.ai 4tdg xai !sfbhjväg teqöv , dxqö- 
noXtv dvopta^orza, xvxXov neqtßctXXovza , dtp 1 oh zd diodexa ueqij 
zeuveiv zrjv ze nöXiv adzrjv xai näoav zf]v yioqav. loa de det 
yiyveo&at za diodexa pteqr t zQ zd /dv dyaOfjq yr t q eirat aiuxqu , 
za de yeizovoq pteitio. xXrjqovg de dieXelr zeziaqdxovza xai nerza- 
xtoytXiovg, zovziov ze ad diya zeuveiv txaotov xai qcyxXijqiooat 
dvo zfirjuaza, zov z‘ iyyvq xai zov ndqqio uezeyovza ixazeqov * io 
nqöq zfj nöXet ftfqog zip nqdq zotq iaydzoiq eig xXi t qog xai zd 
devzeqov dnd nöXetoq zip <xn ioydztov devzeqw, xai zdXXa oVrto 
ndvra. ^irjyaväo&ai de xai iv zoTq diya ruritaoi zd vvv di) Xeyö- 
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iievov cpttvXÖTTjTÖg re xai dgBxijg xiüQag, inavioovftevovg %G> ttXtj&bi 
TB xal dXiy&xryxi xijg diavo(.tijg. vBifiao&at di dsl xal xovg ttvdqag 
dutdsxa (.ibqt) xiX. Eine solche gleichmäßige Verteilung nahe der 
Stadt und ferne gelegener, je nach ihrer geringeren oder größeren 
Güte größerer oder kleinerer Grundstücke gilt auch Aristo¬ 
teles als notwendig, Politik p. 1330 a 9: dvayxaiov xoitvv Big 
dvo f. ibqt] dn]Qtjof}ai xfjv jfd^av, xal xtjv /ucv bIvcu xoivijv tijv di 
xü)v IdiwTu)v. xai xovxojv txaTEQav ditjQrjOdca dlycc nccXiv, x^g fjiiv 
xom;g xd |uiv b'xbqov (.tBQOg slg xag ngög xovg dsovg XBixotgylag , 
xd di txEQOv slg tt)v xutv ovootiiajv danavr t v , ttjg di xutv IdtwxQv 
xd btbqov fifQog xo nqog xag ioyctxiag , bxbqov di xd ngdg xi]v 
ndXiVy Xva dvo xXrjguv i/MOX(p vB[it]9evT(ov dficpOTBQüiv xQv xdnwv 
izävxBg ftBxixtaat. Sollte auch in der Inschrift aus Korkyra 
Melaina eine ähnliche Teilung der Stadt nahen und ihr fernen 
Gebietes vorgesehen und y.ai xag yÜQag im Gegensatz zu letz¬ 
terem gesagt sein? Doch hielte es schwer, für diese Sonderung 
einen sprachlich befriedigenden Ausdruck zu finden, zumal 
ioyatid, in dieser Bedeutung auch in dem heutigen Sprachge¬ 
brauch üblich, das einzelne abgelegene Grundstück bezeichnet 
und diese abgelegenen entfernten Örtlichkeiten in auffälliger 


Weise vor der xojqa genannt wären. Dagegen scheint es allein 
natürlich, daß von der ndXig ausgegangen und zunächst das 
vor ihr, zwischen ndXig und xd)Q<* gelegene Gebiet, dann die 
XtüQa berücksichtigt wird; somit wird auf die erste Lesung der 
Herausgeber: xag di £[xrög aixäg, nämlich zag nöXiog, minde¬ 
stens den Worten nach zurückzugreifen sein. In demfvon der 
Graeca Ifalensis veröffentlichten Papyrus der .Dikaiomata* be¬ 
gegnet nun Z. 89 nach der Deutung der Herausgeber S. 69 f. 
164 ein Hechtsbezirk Sw xov ftoxsiog (Alcxandreia), „nach innen 
durch die Stadtmauer begrenzt; wie weit man seine Aus¬ 
dehnung nach außen annimmt, hängt mit der Frage zusammen, 
welches die Grenzen der l^XB^ardgitov yütqa gewesen sind. 
Gleichviel aber, ob diese schon in der Ptolemäerzeit einen 
eigenen Gau bildete, wie dies für die Kaiserzeit durch Plinius 
und Ptolemäus bezeugt ist. oder nicht, muß der Bezirk eigw 
zov tioiaog eine zwischen Hauerring und dieser yotoa gelegene 
Zone ausgofüllt haben, ähnlich wie in Rom das Gebiet intra 
priinum miliarium, und wohl identisch mit dem von Strabon 
XVII 795 erwähnten ttqouotiov gewesen sein. Die Scheidung 
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von e£ü) tov üozswg und x&qa bezeugt Aristoteles Polit. VI 5, 4 
p. 1321 b 28: äXkä nsgl zty % wgctv iozi xal [tot] nsgl zä e$a) 
zov üozsiog (an der Parallelstelle VII 11, 4 p. 1331b 14 nur: 
tci nsgl zijv xwgav).“ Somit wird zc<g di £[£o> XaßsTv zobg at’] - 
zovg , was 14 Stellen ergibt, oder zäg di e[£<u oder £[xtös aviäg 
(oder zavzag) Xaßslv ai]zovg , was 15 oder 17 Stellen ergibt, 
zu ergänzen sein. 

Dem eine Aufzeichnung auordnenden Satz Z. 7 f. gab 
Dittenberger folgende Fassung: ävaygacpT^sv di [xal zäg x^Q a 9 
tioov zs | xal] sl sxaazog slays- Doch scheint vor El zu Anfang 
der Z. 8 für xai um so weniger Kaum zu bleiben, als der letzte 
Buchstabe dieses Wortes an El nicht sehr nahe herangerückt 
sein kann. Somit ist El vielleicht nur ein breiter Buchstabe, 
nach dem ein kleiner Zwischenraum blieb, vorhergegangen; der 
Steinmetz hat auch sonst die Buchstaben nicht immer ganz 
knapp aneinander gerückt. Für ein P ist allerdings, namentlich 
im Vergleiche mit der vorangehenden Zeile, der Raum etwas 
zu reichlich, für OP wiederum zu knapp. Demnach mag, bis sich 
eine besser entsprechende, etwas kürzere Ergänzung findet: 
ävaygacpfjusv di [tov xXägov xal zä pegt] b'7r]si sxaazog eXayE 
vorgeschlagen werden. 

Zu einer Bemerkung geben auch die ersten Zeilen der 
Inschrift Anlaß. 

Augenscheinlich ist der Besitzergreifung durch die An¬ 
siedler aus Issa ein Übereinkommen zwischen diesen oder viel¬ 
mehr zwischen ordentlichen oder außerordentlichen Behörden 
von Issa und den bisherigen Herren der Insel, Pyllos und seinem 
Sohne Dazos, vorhergegangen. Zuversichtlich hat man nach 
der Angabe des Monats Ma[xavsa)g, die ich schon vor Jahren 
erkannt und den in Wien die Herausgabe vorbereitenden Ge¬ 
lehrten vorgeschlagen hatte, den Namen der Logisten ergänzen 
zu müssen geglaubt, die uus durch andere Inschriften aus Issa 
bekannt sind, und in dem die Bestimmungen über die Land¬ 
verteilung einleitenden Satz: zäds ov[v- eine Bezugnahme auf 

• • 

dieses von der Volksversammlung der Issaier gutgeheißene Über¬ 
einkommen vorausgesetzt: zäds ov[vs-thvro ngög äXXrjlovg] xal 
l'dogs zun däuwi. Ist nicht vielmehr von zur Regelung der ganzen 
Angelegenheit eingesetzten oixiazai (vgl. Paus. VIII 27, 2) die 
Rede und von der durch sie besorgten Ausarbeitung der Be- 
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Stimmungen, die die Billigung der Volksversammlung gefunden 
hatten: lüde av[viygaxpav oi oixtaral] xal edo^e ran dcrucot? 
Freilich paßt dann die Bezeichnung als avrd-r/.a ohia]räv 7<r- 
aaioiv xal IIvXXov xal rov vov dä^ov noch weniger gut zum 
Inhalte der vorliegenden Urkunde; doch ist uns, wie immer 
man die ersten Zeilen ergänzen mag, zweifellos nicht das ganze 
Übereinkommen zwischen den Issaicrn einerseits, Pyllos und 
Dazos andererseits in der Inschrift erhalten; unmöglich konnte 
sich dieses auf Anordnungen über die Landverteilung an die 
Ansiedler beschränken. Diese Anordnungen, die nicht wie die 
sonst nötigen Durchführungsmaßregeln nur vorübergehende, 
sondern dauernde Geltung hatten, wurden allein auf der Stele 
mitsamt dem Verzeichnisse der ersten Ansiedler zu öffentlicher 
Kenntnis und ewigem Gedächtnis verzeichnet. 

Den vorstehenden Erwägungen versucht folgende Lesung 
und Herstellung der ersten zehn Zeilen der Inschrift von Issa 
gerecht zu werden: 


l,4ya0ui rvyai. 'Ecp legofxvcc^iovog ITgagidüuov, Ma[yaveog, ovvdTjxa oixia- 
rav laoaiiüv xal lliXXov xal rov iov daCov. rüde ov[veyga\pav oi oixtaral 
xal l'doge rwi däiuoi. Xaßelv Igaigerov roig ngvrrovg [xaraXaßöirag rav ya>- 
gav xal retyl^avrag rav rröXiv zäg iröXiog olxörr[edov ev exaoiov rag 
r> c8Ter/j(Ji.t€vag Igaigerov ovv ran [tegei, rüg de e\ßa> aizag Xaßelv roig ai- 
rovg Aal rüg yiljgag igalgerov röv ngänov x)moov [tÖ£ (.tev dfrneXlridog 
neXetiga rgia, rüg de tiXXag rit ftegr,. äraygaepfjuev de [röv aXüqov xal ra liegt, #* 
7 t?]ei txaoiog eXaye' xaiauovov de elfiev avzolg Aal r\olg Ixyövoig neXe- 

Aal ijiuov ixäorioi * Xaßelv de roig Icpegnovrag rafe tt öXtog oixdnedor er 
10 xal ra]g ddiaigeiov neXe&ga reaaga xal fynov. 

Die vortreffliche Photographie der Urkunde, durch deren 
Übersendung mich ihr erster Herausgeber, Herr J. Brunsmid, 
zu lebhaftem Danke verpflichtet hat — nach ihr ist die Ab¬ 
bildung Tafel I angefertigt, die die ersten 22 Zeilen wieder- 


gibt 


— erlaubt mir schließlich einige Bemerkungen zu den 
Namen der Liste der ersten Ansiedler folgen zu lassen. 

Spalte I 8 Z. 25 erkenne ich vor . . OAOilN von dem 
zweiten Buchstaben des Namens deutlich einen senkrechten 
Strich, ja vielleicht noch etwas mehr: es wird am ehesten Y 
sein. So ergibt sich der Name E]vöX&iov statt EieXxhov, mit 
Verdumpfung unter Einfluß der Liquida und Angleichung des 
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Vokals c an den o-Laut der Nachbarsilbe. Zu dem viermal 
wiederkehrenden, in den griechischen Personennamen und Her¬ 
mes XXXIV 399 noch nicht gebuchten 'AyXü)XQ6cpr ( g statt 'AyXuj- 
rgiqjtjg Sp. II 31. 48. 57 und G Z. 14 vgl. 'EnixQÖyuiv BCH II 
573 Z. 46. Den durch verschiedene Ursachen bedingten Wechsel 
von £ und o erörtern G. Meyer, Gr. Gr. 3 S. 63 f.; »Tob. Schmidt, 
Zeitschrift f. vergl. Sprachforschung XXXII 321; Meisterhans- 
Schwyzer, Grammatik 3 S. 22; Edw. Mayser, Grammatik der 
Papyri S. 60. 94. 142. Ich benütze die Gelegenheit auf äyano- 
&6rrjg IG II 331 Z. 53, &evöex og neben Oevdozog in einer Grab¬ 
schrift aus Issa, die J. Brunsmid S. 26 N. 17 mitteilt, llcpgedü) 
IG V 2, 179 statt 'Acpgod o> IG V 2, 208, i^aXXEXQiaxjai BCH 
XXXVII 245 n. 51 zu verweisen. 


I Z. 33 wird A}'a]xQioy zu lesen sein. Z. 40 vielleicht: 
.2aA]Xor§, Z. 43: .... yJuQtjS- Z. 55: 2eaiog KXecc (statt ’lXect), 
falls zwischen E und A die jetzt ausgebrochene Stelle einer 
Beschädigung wegen ohne Schrift geblieben war; größere Zwi¬ 
schenräume zwischen den Buchstaben zeigt aus solchem Grunde 
das Bruchstück G Z. 10. Der Name KXfag z. B. GDI 1975 
Z. 4; G. Froelich, Quateuus in nominibus hominum Doricorum 


propriis historici Graeei formis dialecticis usi vel Atticam dia- 
Icctum secuti sint, I (Programm Insterburg 1896) p. 20. Sonst 
würde sich ein Name wie KXs[h]a ergeben, den ich im Augen¬ 


blicke anderswo nicht nach weisen kann. Auf dem eben erwähnten 


Bruchstück G ist in Z. 6 MAMAPXOY völlig deutlich, doch 
ist mir, da auch sonst Verschreibungen, allerdings auch Ver¬ 
besserungen von Verschreibungen, in der Liste deutlich sind 
(J. Brunsmid S. 5), wahrscheinlich, daß Wiederholung einer 
Silbe vorliegt und der Name Ja^iagyov war. Von bemerkens¬ 
werten Namen der Liste nenne ich außerdem Meaödafuog Sp. I 
Z. 19, nooeidaiog Z. 59, II Z. 38, ~evioxog Z. 65 (ergänzt auch 
Z. 53), K]ö$ü)v Sp. II Z. 21, Mvaarrjg Z. 34. 48, K6x*aXog Z. 41, 
Evßaxog Z. 47 als erwünschte Bestätigung der Lesung P. Fou- 
carts IG VII 29 Z. 17 (Personennamen S. 78), c EXw[Qog oder 
‘ EXa)[giog? Z. 66, 2^(pvgog Sp. III Z. 36, Navxiog EißaXiog Z. 37 
— NavtcjQ wohl nicht zu Plator (W. Schulze, Zur Geschichte 
lateinischer Eigennamen S. 30. 32) zu stellen, sondern zu den 
von E. Fränkel behandelten Nomina agentis auf -t/'o, -koq usw. 
(Untersuchungen zur indogermanischen Sprach- und Kultur- 

SitZQDgsbtr d. pbil.-bist. Kl. 175. Hd , 1. Abh. *2 
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Wissenschaft I), EwwXog MevvXXov Z. 38 (EißaXig EwvvXov aucli 
in einer anderen Liste aus Issa, J. Brunömid S. 23 N. 10), 
Tr’ka^iL- ? Z. 43, 2träXyirjg Z. 48, Wxo 0 i[Aag H Z. 6 neben 
IdxovotXag II Z. 54, KeQXüiv G Z. 12 (F. Bechtel, Personen¬ 
namen aus Spitznamen S. 33). Aus den übrigen Inschriften, 
die J. Brunämid veröffentlicht hat, seien noch einige Namen 
herausgegriffen: EV&qwv S. 22 N. 9 (ebenda zu ergänzen .2i]Aa- 
vov), Kvvvig S. 27 N. 18, TlaQ^ioylaxog S. 28 N. 25, Ildo&uv S. 29 
X. 22, Oavtu) S. 25 N. 14; auch auf ÜQa^ienrjg S. 18 Z. 24 
glaube ich aufmerksam machen zu sollen, da der Name, schon 
von Boeckh zu CIG 1837 b richtig beurteilt (vgl. nun IG 
XII 5, 1040 IlQa^iyiXijg Mv^aiirtov und riQa^ioml) IG XII 3, 
1059. 1061), in der zweiten Auflage der griechischen Personen¬ 
namen fehlt (zu IlQa^iOTUü s. S. 473). Uber die nicht grie¬ 
chischen Namen der Liste hat W. Schulze, Zur Geschichte la¬ 
teinischer Eigennamen S. 33. 36 f. 40. 43 gehandelt. 


16. Inschrift ans Salona. 

In seinem Buche: Die Inschriften und Münzen der Städte 
Dalmatiens, Abhandlungen des archäologisch-epigraphischen Se- 
minares der Universität Wien XIII, hat J. Brunsmid S. 33 zwei 
Bruchstücke einer griechischen Inschrift aus Salona veröffent¬ 
licht, die, jetzt im Museum zu Spalato aufbewahrt, sich durch 
gleiche Beschaffenheit der Steine und der Schrift als zusammen¬ 
gehörig erweisen. Auf dem ersten dieser Bruchstücke, das rechts 
Hand zeigt, liest der Herausgeber: 
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Welcher Art die Beziehungen von Issa zu Ägypten, auf 
die ihm Z. 3 zu deuten schien, und das Freuudschafts- und 
Bundes Verhältnis waren, von dem in Z. 10 die Rede ist, hat 
der Herausgeber dahinstellen zu müssen geglaubt. Noch weniger 
erschließt sich dem Verständnis das kleinere zweite Bruchstück, 
von dem J. Brunämid folgende Abschrift mitteilt: 

ix 

OQIV 

OQIVOIX 

daaziv 
6 uaiv 

(.teza avf.i[fxax~ 

-rrei obv’Io[oaloig? 

-ov Maviov 

Indes erlaubt das erste Bruchstück doch wenigstens eine 
Vermutung über seinen Inhalt. Die in Z. 5 ff. kenntlichen Reste 
erinnern auffällig an die Bestimmungen von Beschlüssen des 
römischen Senats, durch welche Gemeinden, die mit Rom in 
ein Freundschafts- und Bundesverhältnis traten, der Besitzstand, 
mit dem, und die Verfassung, unter welcher sie in dieses Ver¬ 
hältnis eintreten, gewährleistet wird. So heißt es in dem SC von 
Thisbe IG VII 2225 (Dittenberger, Sylloge 300; P. Foucart, Me- 
moires de l’Acadömie des inscriptions et belles-lettres XXXVII), 
Z. 17: Saavzwg negl Sv oi aözol Xöyovg inoir']Oavzo negl %Sqag 
xal negl Xifieviov xai ngoaödiov xai negl dgewv' 8 atiz&v kryeyö- 
reioav, zavza fjjxwv ^iev evexev eyetv i^etvai edo§ev. negl ägytiv 
xal negl ieq&v xal ngoaödiov bniug aözol xvgtevioai, negl zovzov 
zov ngay^iazog oüviog edo^ev ’ oXxiveg elg zr\v (piXlav xrjv fyiereqav 
(nach den ähnlichen Stellen anderer Beschlüsse wird nageyevovzo 
einzuschieben sein) ngd zov I'atog Aoxgeziog zd azgazönedov 
ngdg zijv nöXiv Qiaßag nqoarjyayev, bmog olzoi ezrj dexa zd ey- 
ytaza xvgievaxriv * eöo^ev. Das SC von Narthakion aus den Jahren 
150 bis 147 v. Chr. IG IX 2, 89 sagt Z. 14 ff.: negl Sv OeaaaXol 

MeXizaielg *Ag(MÖ[ -] aävdqov, Aa\nnqö\iaypg JToXiza ngea- 

ßevzal Xöyovg inoirjoavzo xzX. yagiza cpiXiav avuiiayiav ze dveveS- 
aavzo , negl ySgag ör^oaiag xal negl yioqiov igrjiiov [eXnaaav ?], 
uefr' jjg ySgag elg zfm (piXlav zov drjfAOv zov 'Pwfiaiiov nageyevovzo 

xzX., b Z. 11 f. fieza zavzr t g zrjg ywgag elg zryv cpiXiav zov öilftov 

•>* 
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zo€ *Pojfiai(ov Nag&axteTg naQayeyovivai. In dem Brief des Anti- 
stius Vetus an die Ohier aus den Jahren 26 bis 14 v. Chr. Svl- 
löge 355 findet sich ein Satz, der den Zusammenhang zeigt, 
in den das Wort vöfioig in Z. 7 der Inschrift aus Salona zu 
rücken sein wird; es wird auf einen Senatsbeschluß Bezug ge¬ 
nommen (zoTg nkv xgövoig ägx.cnorazov döypazog ovyxXrjzov dno- 
oq>g&yiO(ia yeyovötog yfovxtw EvXXq zö demegov bn6uüi } also aus 
dem Jahre 80 v. Chr.), Z. 13 ff.: iv w ^iagzvgrj&eToi zoTg Xioig 
öoa irrig Pio^taiojv diefh^xav ze Mibgaditzr t v dvdgaya&ovvzeg xai 
in atizov enadov i) ovyxXrjZog eldixwg ißeßaiiooev bniog vöpioig 
tb xai e&eoiv xai dixaloig XQGnncn ß eayov bze zfj 'Püifxaicjv 
(ftXitf ngoof t Xßov. Aus dem SC über Plarasa und Aphrodisias 
OGI 455, von dem Th. Reinach REG XIX 102 n. 16 ein kleines 
Bruchstück nachweist, führe ich Z. 13 ff. an: bniag ze i) nöXig 
xai oi noXelzai oi IIXagaoeiov xai lArpgodioieiov f.leß ’ wv xio^itüv 
XioqIojv dxvQioiiazoiv ögiov ngooödwv ngög zijv cpiXtav zo[y dr^ov 
ngoofjX&ov , zavza ejfft )(f]iv xgazüoiv XQ^ >VTai vagni^iovzai . Ich 
betrachte es demnach als sicher, daß in den beiden Inschriften 
aus Salona Reste entweder eines römischen Senatsbeschlusses 
oder ähnlicher Verfügungen eines römischen Machthabers vor¬ 
liegen und daß in Z. 4 ff. des größeren Bruchstückes ungefähr 
zu ergänzen ist: 

EEI2 zijv x^Q a [ v 
f.letr t g x^gag elg zfjv (p]tXiav xai ov[t{ia- 
x'iav zoD drj(.iov zov < Pu)f.iai'\(ov nageyevov- 
zo 

und in Z. 7 von dem Fortbestehen der Gesetze und der Ver¬ 
fassung gehandelt war, z. B.: zotg aizoig] vö^ioig *al tjj 
7roXizei(f XQwvzca fy el'lnaoav, wenn einleitend xai ßnwg vorher¬ 
ging. Welcher Name sich in Alyv- in Z. 3 birgt, bleibe dahin-' 
gestellt; (xe^eveixevou (oder i[x]fi€fieveixevai) steht statt nenevrjxevai, 
z. B. iv zfj (piXigc zov drjfiov zofi 'Pw/uahüv; zur Schreibung ei 
statt i] vgl. z. B. über ze&eixa W. Crönert, Memoria gracca 
Ilerculanensis p. 278 n. 3; Meisterhans-Schwyzer, Grammatik 
der attischen Inschriften S. 189. 

Die oben vorgcschlagene Ergänzung ergibt für die Zeile 
Uber dreißig Buchstaben. Nun zeigt die wichtige Inschrift aus 
Salona. die W. Kubitschek in dem Jahrbuch für Altertums- 
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künde I S. 78 hcrausgegeben und vortrefflich erläutert hat, 
nicht nur dieselbe Schrift, sondern auch gleich lange Zeilen. 
Sie lautet, aus drei Bruchstücken zusammengesetzt, die in den 
Jahren 1904 und 1906 im Osten der Porta Caesarea zutage 
gekommen sind, nach Kubitscheks Lesung und Ergänzung: 

*Eni Ittoziov rvaiov KoqvtjXi6]v AivrXov 
xeXXivov üonXiov vioü, Aevx]iov MaQxiov 0i[Xi7 r- 

710V AeVAIOV vioü 7ZQÖ tylEQiOV 7 TEv\z[e] Nwv<v[v . . . 

. iv di ”loorj] ini UQOf.ivduo[rog 

5 . zov .]>»og (.ir^vög *Aq[ze- 

f.u [r] to[v . iffzccfi ?]fvon, 7tQeaße\y- 

0(xvi(ü[v . Icryl /\ . . .] Tla(.i(piXov zov n[ccn- 
cpiXov vioü *ai KXee^i[7i6q]ov zov Tif.ia[oUü- 
vog v\ov (xai) OiXo^evov [toi*] Aiowoiov [i-iof, 
io iv Av.oXrßq ini I'aiov i IovXt[ov ] Kai[oaQog 
(rözoxQazoQOg I'diog Favevi [og ? I'aiov vi- 
dg Oaßia Xöyovg inorjo[azo nsQl zTjg ze 
iXz z(bv 'iooai [wv nai zfjg (piXiag 

z&v * Pu)f.tai](ov xai y Io<rai[üßV . 

Die Ergänzung zeigt, daß Gesandte aus Issa im Jahre 
56 v. Chr. Caesar in Aquileia ein Gesuch vortrugen und dessen 
,wenigstens formell günstige* Erledigung auf Stein einzeichnen 
ließen. Uber die Schrift bemerkt der Herausgeber zur Er¬ 
läuterung der Abbildung: ,Die Buchstaben sind nicht sonder¬ 
lich regelmäßig gestaltet, verschieden hoch, recht verschieden 
breit; auch die Abstände zwischen den Buchstaben wechseln 
stark. Die Schrift zeigt den gleichen Charakter wie die beiden 
Fragmente 504 A und 2303 A, welche Brunsmid S. 33 N. 31 
vereinigt veröffentlicht hat; auch der Stein ist der nämliche 
und selbst der Erhaltungsgrad ähnlich. Indes gehören die seit 
1904 gefundenen Fragmente nicht zu jenen älteren.* Diese 
letzte Behauptung scheint nur durch das Bedenken veranlaßt, 
daß die durch J. Brunämids Veröffentlichung bekannten Bruch¬ 
stücke inhaltlich mit den neugefundenen nicht zu vereinen seien. 
Abklatsche sämtlicher Bruchstücke, die ich in der Sammlung 
des archäologisch-epigraphischen Seminares unserer Universität 
einsehen konnte, zeigen, wie sehr W. Kubitschek recht hatte, 
die Gleichheit der eigenartigen Schrift und der Erhaltung zu 
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betonen; an der Zusammengehörigkeit aller der besprochenen 
Bruchstücke kann um so weniger gezweifelt werden, als nach 
W. Kubitscheks Zeugnis auch der Stein der nämliche ist und 
meine Deutung des größeren jener beiden Bruchstücke den 
Beweis erbringt, daß diese einem Senatsbeschluß oder einem 
ähnlichen, Verfügungen eines römischen Machthabers enthalten¬ 
den Schriftstück angehören. Ich versage es mir, Uber ihre 
Lesung und Ergänzung weitere Vermutungen vorzutragen; 
hoffentlich bringt Nachforschung an Ort und Stelle neue Bruch¬ 
stücke der bedeutungsvollen Urkunde zutage. 


17. Das Orakel des Mnasistratos. 


Iu seinem Bericht über die bei seinen Ausgrabungen in 
Argos gefundenen Inschriften teilt W. Vollgraff BCH XXXIII 
175 ff. ein Orakel mit, das der Stadt der Messenier in Sachen des 
Opfers und der Mysterien auf Anfrage des durch die Inschrift 
von Andauia (Dittenberger, Sylloge 653; L. Ziehen, Leges sa- 
c’rae II 1 p. 166) bekannten Hierophanten Mnasistratos erteilt 
worden ist. Nach einer ausführlichen Datierung setzt die In¬ 
schrift Z. 17 folgendermaßen fort: 


XQrMiög 

6 y€vö(.iBvog x (t noXei xfov Meo- 
oavltov dveygäcpi] xard xd xpd- 
20 (pi0(.ta zw? GLQx6vx(i)v xccl gvve- 
öqcjv, (xavtevof-ievov Mvaatoxgu- 
xov xov ugoqxxvxa negl xäg &voi- 
ag y.al x&v f.ivoxr t ()iwv. 

‘0 $edg e'xQijoe' MsyaXoig Oe- 
25 oig Kagveioig xaXXiEQOÜvxL y.a- 
xd xd TidxQia' Xiyu) ök xai Mecf- 
[o<m]o[/]g e[tti]xeXeTv xd f,ivaxrj - 
[(na . . 


Der Entdecker des wichtigen Steines übersetzt die Ant¬ 
wort: ,Le Dieu a rcpondu: Ils off reut aux Grands Dieux, ä 
la fete des Karneia, conformement a l’usage des ancetres, un 
sacritice qui leur est agreable. J’enjoins aussi aux Messeniens 
de celebrcr les mvsteres*. ,Les Messeniens avaient donc de- 
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mande, par la bouche de Mnasistratos, en premier lieu, si los 
Msyaloi Qeol recevaient favorablement le sacrifice quils avaicnt 
coutume de leur offrir le jour des Karneia. La reponse de l’o- 
racle est affirmative. Quant ä leur seconde question, il n’est 
plus guere possible d’en deviner la portee exacte.‘ 

Die Erklärung hat das Verbum xaXXtSQoZvzi seiner Form 
nach mißverstanden; offenbar ist darin nicht die dritte Person 
des Plurals des Indikativs zu erkennen, sondern der Dativ des 
Singulars des Partizipiums, auf Mnasistratos zu beziehen, der 
am Ende des vorangehenden Satzes als Befrager des Orakels 
genannt ist. Als Dativ faßt auch Frh. Hiller von Gaertringen 
xaXXuQOvvrt, wenn er in der im Verein mit II. Lattermann 
veröffentlichten, ebenso schönen als lehrreichen Abhandlung 
über ,Hira und Andania 4 (71. Berliner Winckelinannsprogramm 
1911) S. 7 den Spruch so wiedergibt: ,Dem, der den Großen 
(Maskulinum) Karneischeu Göttern opfert nach der Weise der 
Väter — aber den Messeniern auch, sage ich, daß sie die My¬ 
sterien feiern sollen. 4 Ohne im übrigen auf die Deutung des 
Bescheides einzugehen, den soeben G. Pasquali, Per la storia 
del culto di Andania, Atti della Reale Accademia delle scienze 
di Torino, vol. XLVIII in geschichtlicher Beziehung gewürdigt 
hat, will ich die grammatische Auffassung richtigstellen. Es 
wird, meine ich, genügen an den bekannten Bescheid GDI 
1587 zu erinnern: c/g * Eg^udva og^ccaavri, den das Orakel von 
Dodona einem gewissen Antiochos auf seine Frage: ztva öewv 
fiQ&wv Tijuäm Xunov (über diesen Positiv s. U. v. Wilamowitz, 
Euripides Herakles 2 II 53 und H. Güntert, Indogermanische 
Forschungen XXVII 16 f.) y.ai ü(.i€ivov eirj erteilt; übrigens ist 
diese Antwort des Orakels von Dodona nicht mehr die einzige: 
erfreulicherweise ist unter den aus der Sammlung Mineyko 
stammenden nach Berlin gelangten Funden eine zweite aus¬ 
führlichere Antwort des Orakels erhalten (Bronzen aus Dodona 
in den königlichen Museen zu Berlin, herausgegeben von R. 
Kekule von Stradonitz und II. Winnefeld, 1910 S. 41 f.). Offen¬ 
bar hat die Fassung der Frage die der Antwort bestimmt, 
die syntaktisch als Fortführung des Satzes erscheint (vgl. Syl- 
loge 792: Ei'9vf.iidag ävi&exe ha xa izoiwv tzol töv &sov loiu ?.ov- 
oäpevog darjvai xqsi^üjv. 0vaa(4svog Hegaxlel, ’siXiwi, ld(bv za ini 
laiä oliovöv ); und so lesen wir Antworten des Orakels denn 
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auch in vollständigerer Form; um nur ein Beispiel von den 
vielen, die die Inschriften von Magnesia geben, anzuführen, 
N. 16 (Sylloge 256) Z. 7 ff.: XQ r i aiT iQ l< *& 1 xads ngög xfjv iQw- 
[xtjoiv — Xib] iov slftev y.al UfiEivov xoig oeßopevoig l/inöXXwva 
Tlvd-iov xal vigxEfuv uiEvxotpQvr^v xat xafx tiöXlv xai rav x^Q ay 
xäfi MceyfrjTiov x&v hrl MaiavÖQOv ugav xat üovXov vo/ui^övzoig; 
ein anderes Beispiel Sylloge 791. Die Beobachtung, daß Ora¬ 
kelantworten syntaktisch an die Frage anschließen, ermöglicht 
auch die Ergänzung einer Inschrift aus Athen IG I 93, die 
durch ein von mir gefundenes Bruchstück vervollständigt in 
L. Ziehens Leges sacrae II 1 p. 58 n. 14 abgedruckt ist und 
sich auf die Praxiergiden (s. E. Fehrle, Die kultische Keuschheit 
S. 172) bezieht. Nach dem Vorschläge des letzten Herausgebers 
p. 61 lauten Z. 10 ff. der Inschrift IG I 93: 

Td] d« ho 'yinöXXov exqeoev [vdj.uua IlQaxoiEQyiöaig 

d(x](piEvyvo<nv xöv ninXov [xev &e6v xal Ttgo&voaiv 

Moi]gaig Ja MoigayEXEi y[---. 

Vielmehr wird <x(.upi£vvvooiv von einem in der Frage ausge¬ 
sprochenen, in der Antwort vielleicht nur gedachten Xioiov xai 
öfiELvor sivai IlQa^iEQyiöaig abhängig sein. In der Inschrift aus 
Argos gilt also der erste Teil der Antwort des Gottes Mnasi- 
stratos allein; der Weisung, die dem Hierophanten zuteil wird, 
folgt, auch in der sprachlichen Fassung als an eine andere 
Adresse gerichtet kenntlich, der Auftrag, der den Messeniern 
insgesamt gilt und der Ansicht die kaum notwendige, jeden¬ 
falls endgültige Bestätigung bringt, daß die Mysterien, deren 
Feier die berühmte große Inschrift ordnet, von den Messeniern, 
nicht von einer Stadt Andania, veranstaltet werden. 

Ich benütze die Gelegenheit, eine Besserung, welche ich 
W. Kolbe für eine Stelle der Mvsterieninschrift IG V 1, 1390 
(Sylloge 653; Leges sacrae II 1 p. 106 n. 58) vorgeschlagen 
habe, zu begründen und eine ähnliche Verschreibung einer 
Stelle Diodors zu berichtigen. 

ln Z, 116 wird gelesen: oi da^uogyoi xov txxov fxr t vdg xäi 
öcjdsy.drai 7tgd xov xöv ytcagöv xüv \eq(ov xai xuv \eqöv yivEO&ai 
ärcodovxu) xG)i däuioi x £l Q°xovtav 7.xX. II. Sauppe. Ausgewählte 
Schriften S. 253 bemerkt: ,Eigentümlich ist die Kürze des Aus¬ 
drucks: ö xaigög x&v \eqCov für xr ( g x?.i l QÜ)OE(og iCov \eq{ov\ und 
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ebenso urteilt P. Foucart, ,xaigöv , qui est tres lisible, est une 
ellipse pour xaiqdv xfjg xfojQaKTewg* . Einfacher ist es aber an¬ 
zunehmen, daß xatqdv verschrieben ist statt xkfjQOv. Allerdings 
kann, da die Inschrift, wie sonst durchweg, auch in diesem 
Worte die dialektische Form festhält, mit der itazistischen 
Aussprache nicht gerechnet werden, bei der die Vertauschung 
von xatQÖg und xlfjQog eine Änderung überhaupt nicht bedeutet. 
Die Worte xaigöv und xXöqov stehen sich aber trotzdem so nahe, 
daß ein Versehen des Steinmetzen oder des Schreibers der Vor¬ 
lage nicht als unwahrscheinlich gelten darf. Für xXrjQog im Sinne 
von xlfjQuxJig sei auch auf die Inschrift aus Pergamon 268 (OGI 
437) Z. 76 verwiesen: yevo/jivov xXtjqov änd xfjg fieaiTevovatjg rag 
ovvxhrjxag nöXtiog. 

In seiner Geschichte des Altertums V 60 fragt Ed. Meyer: 
,Was besagen aber Dionys’ Worte bei seinem Auftreten gegen 
die Feldherren naqaxaX&v f.ii) 7i€Qi[i£ivcu xöv xara xovg vöpovg 
xXtjqoy, dAA’ ix x sl Q^9 si'&e(og im&sivai zi )v dixrjv Diodor XIII 
91, 3? Wird der Tag der gesetzlichen Anklage durch das Los 
bestimmt?* Ich verfiel, als ich auf diese Bemerkung stieß, so¬ 
fort auf die Lesung: zdv xazä roig vöftovg xaiqöv , um dann zu 
finden, daß sie schon von Wesseling vorgeschlagen worden war. 
Die gesetzliche Gelegenheit zu einem Einschreiten gegen die 
Strategen würde sich bei der Neuwahl oder bei einer Epicheiro- 
tonie, wie sie in Athen stattfand, geboten haben (vgl. H. Swo- 
boda, Hermes XXVIII 550 ff.; U. v. Wilamowitz, Aristoteles 
und Athen II 243 ff.; H. Lipsius, Das Attische Hecht und 
Rechtsverfahren II 1, 294 ff.); Dionysius empfahl und erzwang 
ihre sofortige Absetzung. Leider ist C. Th. Vischers Diodor- 
ausgabo auch sonst durch unberichtigte itazistische Fehler der 
Überlieferung entstellt; noch immer muß man rä y.evä tov tco - 
Xiuov lesen! 

Die in den Anfragen der Orakel gewöhnliche und, wie 
ich zeigte, auch in der Fassung der Antworten berücksichtigte 
Wendung el Xünov y.ai icfieivov gibt mir Anlaß auf die Segens¬ 
wünsche hinzuweisen, die sich gelegentlich in Beschlüssen finden. 
So schließt der Beschluß der Bürgerschaft von Kios zu Ehren 


des Athenodoros LeBas Wadd. 1140 (Ch. Michel, Recueil 539 
mit meiner Bemerkung Gott. gel. Anz. 1900 S. 99; Hicks and 
Hill, Greek historical iuscriptions 126) eine Bestimmung zum 
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.Schutze des Söldnerführers und seiner Nachkommen folgender¬ 


maßen: idv de xig ddrxry lA^rvodo/oov \ xovg iyyövovg xovg 
[‘Afh i voda>o]Gi 1 ßoirSelv avzoiig Kiavotg rravzi a&ivet [xcrza xd 


di] vaxöv xai xayi dgauoiai avxolg y nämlich r oig Ktavoig oder 
vielmehr xoig ßorftoioij dueivov elvai. Falls irgendwer sich an 


Athenodoros oder seinen Nachkommen vergreift, ist rasche 


Hilfeleistung der ganzen Gemeinde zur PHicht gemacht und die 
Wohlfahrt aller an deren bereitwillige Erfüllung geknüpft. Die 


feierlich, altertümlich klingende Formel kehrt in zwei Be¬ 
schlüssen aus Magnesia wieder, beide Male im Zusammenhänge 
mit Anordnungen, die die Beziehungen zu den Göttern und das 
Wohl der Gemeinde ungleich unmittelbarer angehen. In dem 
Beschlüsse 98 (Svlloge 553) heißt es Z. 61 ff. in den Be¬ 


stimmungen über den dyeguog zum Zwecke der Fütterung des 
alljährlich für das Opfer zu Ehren des Zeus bestimmten Stieres: 
dylzo) de ö iQyolaßrfiug zdv zaioov eig ii]v dyoQccv xai dyeiQezw 
tzuqu ze zG/v aixoniüLCov xai rtaod xCov dX).iov dyooaiiov $ dviyxei 
eig zijv zocKpqy xai ä(.teivov eivai xotg didoioiv: wie ich in meiner 
durch A. Nikitskvs Behandlung (Journal des Ministeriums der 
Volksaufklärung 1913, Jan. Febr.) weit überholten Abhandlung 
über die lokrisehe Mädcheninsclirift, Jahreshefte XIV 208 und 


in meiner Anzeige von F. Solmsens Inscr. gr. sei. 3 Zeitschrift 
f. d. österr. Gvmnasien 1913 S. 602 bemerkte, bietet für diese 


Inschrift aus Magnesia und die Inschrift aus Kos Sylloge 606 
(F. Solmsen, Inscr. gr. sei. 36) der glänzende Bericht O. Schrä¬ 
ders über den Hammelsonntag (Indogerman. Forschungen XXVI 
297 ff.) und seine kurze Darlegung in der Schrift Die Indoger¬ 
manen (Wissenschaft und Bildung, B. 77) S. 138 f. die beste 
Erklärung. Der zweite Beschluß der Magneten 100 (Sylloge 552) 
sagt mit Bezug auf die zur Feier der Einweihung des IlaQdevwv 
der Artemis tiqö z G)v S-vqCjv xaz 7 di'xov dvvaiuv zu errichtenden 
Altäre (vgl. den Papyrus Petrie II 8 in U. Wilckens Chrestoma¬ 
thie N. 449) Z. 38: itf.ieivov de elvai xai zoig xexzrj[.tlvoig olxiag 
Yj iQyaozfjQia xazaaxevdaaaiv xazct dvvauiv ßio^ioig nqö zG>v $vqü)v 
xai xoviaoaoiv , noirjaaoiv de emyQacpijv 7 Aqze^ndog Aevxoyqv- 
rjvfjg Nixrjipögov ‘ • idv de zig ui] imzeXlarj, |Ui) dfuivov eivai. 

Ein drittes Beispiel bringt die von E. Ziebarth in der 
Schrift: Aus dem griechischen Schulwesen S. 2 ff. herausgege¬ 
bene Inschrift über die Stiftung des Eudemos aus Milet. Nach 
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Z. 36 hat der iegoxygvi; vor der Wahl der Schulbehörden und 
Lehrer in der Volksversammlung ein Gebet zu sprechen, das 
jeden Wähler an die ernste Bedeutung seiner Wahl eindring¬ 
lich erinnert: xdv de \egoxrjgvxa inevxsa&ai %olg ixxXyaiä^ovaiv 
oaztg x Bi Q 0T0V011 ] Tiaidozgißag xai zovg za ygä^iaza didäaxovzag 
ovg Ugiaza vofii&i zoiv naidiov tniozazrjoeiv xai (.irjdefiiai cpiXo- 
zifiicu nagä zö dtxaiov ngoovefioi zijv abzov yvw\ir[v, d^ieivov 
adtoji elvai, iav di ny, zovvavziov. Beiläufig, in Z. 6 dieser In¬ 
schrift ist irzrjvfjodcu itev Ei'dr^ov zf t g negi zavza xaXXiaza anov- 
dfjg evexev offenbar verschrieben für negi zct x&XXiaza] der 
Steinmetz erwartete, nach negi an za anknüpfend, zavza und 
schrieb zavza xdXXiaza; so schrieb er auch in Z. 2/3 cpiXozi- 
do$tag } weil er q>iXozifiiag, nicht (piXodo^iag erwartete. 

Ein viertes Beispiel finde ich in dem Beschlüsse der Sa- 
mier, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1904 S. 917 ff. 
AZ. 17: brav de t) %eigozovia (.liXXj] yiveo&ai, ö zijg nöXeiog xij- 
gv£ inev^aad-io zoig xeigozovrjüaaiv oi'g vofzi^ovaiv ßeXziaza ngo- 
aztjoea&ai zuiv xgrjf.iazwv afieivov eivat. 

Der Betätigung der Einsicht und des guten Willens freieren 
Spielraum gewährend, sind diese Gebete zumeist nicht mit 
Verfluchungen derer, die es daran fehlen lassen, verbunden. 
An Segenswünsche für die, welche einem Gebote entsprechend 
handeln und seine Durchführung fördern, schließen in Be¬ 
schlüssen staatlicher und anderer Körperschaften, in sonstigen 
Abmachungen und Verfügungen verschiedener Art nicht nur auf 
hellenischem Boden, sondern ganz gewöhnlich auch im alten 
Orient Verfluchungen der Dawiderhandelnden; die Bedeutung 
dieser Verfluchungen im griechischen Rechts- und Staatsleben 
hat E. Ziebarth, Hermes XXXII 58 und RE VI 2771 ff. in das 
rechte Licht gestellt. Zur Bezeichnung der Pflichterfüllung, 
welche das Leben in der größeren Gemeinschaft fordert, den 
Göttern und Gesetzen, dem Vaterland, den Angehörigen, Mit¬ 
bürgern, Lebenden und Verstorbenen gegenüber, hat der Hel¬ 
lene eine Reihe von namentlich aus den Rednern bekannten 
Redensarten geprägt, in denen diese Pflichterfüllung als ein 
ßorfteiv erscheint; in der ganzen Kraft der sinnlichen Anschau¬ 
ung, unmittelbar zu empfinden in dem Zusatze: xai zaxi' dga- 
fwvaiv airzolg üjxeivov elvai , tritt uns das Wort in dem Be¬ 
schlüsse von Kios entgegen. 
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18. Synnada und Sparta. 

Zu den Zeugnissen für die Beziehungen zwischen klein¬ 
asiatischen Städten und Lakedaimon Neue Beiträge II S. 9 f. 
(Frh. Hiller von Gaertringen in W. v. Diests Nysa S. Go) ist eine 
Inschrift aus Sparta nachzutragen, die leider nur durch die Ab¬ 
schriften von W. M. Leake, Travels in Morea III n. 6 und LeBas, 
Inscr. gr. et lat. II (1836) 137 n. 37 und Expedition de Moree 
II 76 n. 16, pl. 42 fig. III bekannt ist; L. Boss, Inscr. gr. ined. 
I p. 15 erklärt den Stein von Mistra in das Museum zu Sparta 
gebracht zu haben, wo er aber sich nicht gefunden hat. Leakes 
Abschrift bietet an den Anfängen und Enden der Zeilen etwas 
mehr als LeBas gesehen hat, zu Anfang von Z. 4. 5 die ersten 
Buchstaben und in Z. 6 AOOEII, in Z. 1 zwei und in Z. 3. 4. 
5 je einen Buchstaben am Ende. 

H ZOMONOIAZTil 
KAI TO YEAEY0EPIC 
YMniOYKAAYAl Ol A 
P A T AOOIA0H N AN I" 

6 I N A A EilN A n O I K il N 
A 0 © E I IOYNNAPH 

Offenbar ist in Z. 5 2vv]vadiujv ärtoUtov zu lesen und von 
Synnada als einer Tochterstadt Spartas die Rede. Münzen aus 
der Zeit des Antoninus Pius, die F. Imhoof-Blumer, Klein¬ 
asiatische Münzen S. 294 N. 15 beschreibt, zeigen auf der Rück¬ 
seite einen Heros, der als ,Lakedaimon‘ bezeichnet wird, und 
die Umschrift 2vvvadiwv Jcogieiov. So erschließt sich auch das 
Verständnis des Wortes, mit dem die letzte Zeile schließt: in 
OYNNAPJ1 steckt der Name des Heros OYNNAPOI, der uns 
durch die Münzen der Stadt bekannt ist (F. Imhoof-Blumer, 
Griechische Münzen, Abh. der bayer. Akademie, philos.-philol. 
Kl. XVIII. Bd. III. Abh. S. 748 N. 742 b; Catalogue of the 
Greek Coins of Phrygia p. C) und nach dem die Bürger von 
Synnada in dem Epigramme BCH XVII 286 als (dvwagiöca 
bezeichnet werden. Ferner kehrt der Name Z. 3 Khxvöiog 
Idvdgdya&og auf Münzen der Stadt Synnada wieder, die den 
Kopf dos Germanicus, auf der Rückseite eine Eule auf einer 
Amphora und die Aufschrift: Svvvadi[uv] 'Avdgd[ya]&og, und 
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den Kopf des Claudius: KXavötov Kaioaqa 2vwaöig , auf der 
Rückseite Zeus Pandemos mit der Aufschrift: 'Eni KXavöiov 
AvögayaOov (piXoxaioaQOg zeigen. 

So leicht die Feststellung dieser Tatsachen ist, so schwer 
fällt die Ergänzung der Inschrift aus Sparta. Alle Versuche 
mit kurzen Zeilen auszukommen, wie sie die unmittelbare Ver¬ 
bindung der Reste in Z. 3 und 4 ergäbe, scheinen zu schei¬ 
tern; die Weihung: 

'YrffQ x]ijg ö^iovotag x(ö[v nö- 
Xeiov] xai xov * EXev&e(>io[v Jtög 
xai ’OXIvpmov KXavdiog A\y- 
d] Qaya&og 

die, gestützt auf meinen Nachweis des Namens, W. Kolbe IG 
V 1, 452 vorschlägt, ist mir bedenklich. Ich weiß nur durch 
die Annahme Rat zu schaffen, daß der Name des Andragathos 
durch Einschiebung des Namens mindestens seines Vaters zwi¬ 
schen KXavdiog und 1 4vd]Qaya&og erheblich größere Länge er¬ 
halten hat. So nennt sich, um nur zwei Beispiele zu geben* 
die mir gerade zur Hand sind, der Stifter einer ipaXig des 
Theaters in Ephesos 'Icqcm ‘ Iegwrog xov 'tigiovog Agiaxoyixiav 
(Ephesos II S. 157 N. 33), ein Wohltäter in Aphrodisias REG 
XIX 246 Z. 19 gar 3 AxxaXog Aögäoxov xov Nixoxifiov xo€ *Aq- 
xeuidioQOv xo/v Zrjvwvog hqdxog ’'AÖQaoxog . Dann bietet sich mit 
größerer Länge der Zeilen die Möglichkeit, den Anfang der 
Inschrift durch die Formel einer Weihung kn&Q xrjg 6f.iovoiag 
xQv [fidXeiov, wie auch W. Kolbe vorschlug, zu ergänzen — 
dazu ist nun auf die Untersuchung von Leo Weber über die 
Homonoia-Münzen des phrygischen Hierapolis zu verweisen, 
Journ. intern, d’archeol. numism. XIV 65 ff. — und die Erwäh¬ 
nung von Gottheiten in Z. 2 und 3: xat xov ^EXev^eQiolv und 
'OX]vfirriov, mit der sich ütisq doch nicht verbinden läßt, einein 
Titel des Weihenden zuzuteilen. Vielleicht darf die Vermutung 
gewagt werden, daß der ’EXev&egiog kein anderer Gott als 
Neron war, der, wie die berühmte Inschrift aus Akraiphiai IG 
VII 2713 (Sylloge 376) Z. 41. 47 ff. und Münzen aus Sikyon 
lehren, als 2Zevg 'EXev&iQtog verehrt wurde. Freilich ist, wie 
jetzt aus P. Riewalds Zusammenstellungen, De imperatorum 
Romanorum cum certis dis et comparatione et aequatione, Dis- 
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sertationes philologicac Halenses XX 286 ff. ersichtlich wird, 
auch anderen Kaisern die Verehrung als Z*bg i EXev^4giog zuteil 
geworden. Diesem Priestertum mag dann das der Esßaaxoi 
vorangestellt gewesen sein, das nach Dittenbergers Bemer¬ 
kungen zu Sylloge 363 und OGI 457 ebenfalls frühestens in 
Neronische Zeit weisen würde. Diese Erwägungen legen fol¬ 
genden Versuch einer Ergänzung der Inschrift nahe: 

t Ynkg r]t]g öfiovoiag xojv [tiöXeiov & dgyi£Q£vg x&v E£- 
ßaozüv] v.ai xov i EX£v9£Qio[v Jidg Negurog y.al i£Q£vg 
Jidg ’OX]vfi7tiov KXavöiog A[ — — — — — — — — 

. . . yivd]gdya9og Id-fhjva NT — — — — — — — — 

.... Evv\vadiiov dnoUcjv — — — — — — — — 

. AOOEII Ovrrdgto — — — — — — — — 

Leider bleibt sowohl der Schluß der vierten wie der An¬ 
fang der fünften Zeile unklar. An der ersteren Stelle hat ein 
Name, wie ihn U. v. Wilamowitz lediglich beispielsweise ein¬ 
gesetzt hat: IsixhrjvalyÖQOv mit leichter Verschreibung, zu dem 
des Stifters gehörig, wenn anders meine Vermutung über 
diesen zutrifft, keine Wahrscheinlichkeit. Viel eher wird an 
den Namen der Göttin Athena und einen Beinamen zu denken 
sein, z. B., falls nicht erst in einer der folgenden Zeilen aus¬ 
gesprochen war, wem die Weihung galt: Idxhqväli noXidyan, 
und dann, vielleicht erst nach Svvvadewv d/roixtuv, wozu ein 
Partizipium im Genetiv wie xpr^iaa^evaiv, zerret xd xprj<piaf.ia oder 
eine ähnliche Wendung zu ergänzen sein mag, drevhyx«'. Was 
Leake in der letzten Zeile las, führt auf [d]o#«/g, und es liegt 
nahe, dieses Wort (vgl. BCII V 340, Ath. Mitt. XXV 398 u. o.), 
Avio auch Frh. Hiller von Gacrtringen vorschlägt, auf einen 
Xgrjapög zu beziehen, der die ganze Weihung veranlaßt haben 
könnte. Doch führen meines Erachtens alle Erwägungen über 
den Sinn der beiden letzten Zeilen auf keine wahrscheinlich zu 
nennende Lesung, und dies ist um so mehr zu bedauern, als 
uns so auch der Zusammenhang, in dem Qvvvagog genannt Avar, 
entgeht. 

In einer Bemerkung zu Ch. Michels Recueil d’inscrip- 
tions greccjues, Supplement (1912), p. 107 n. 1551 habe ich die 
Frage aufzinverfen goAvagt, ob der Heros von Synnada mit dem 
Tvvagog etwas zu tun haben könne, dessen Thiasoten durch den 
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im Peiraieus gefundenen Beschluß Ath. Mitt. XXI 93 bekannt 
geworden sind. Hinsichtlich des Anlauts ist auf die Schreibung 
TagyrjXiog, TagyrjXubv zu verweisen, für die E. Sittig, De Grae- 
corum nominibus theophoris p. 57 Beispiele bringt, die ich 
durch den Hinweis auf die Inschrift aus Chalkis 3 E(prju. dg/. 
1903 <r. 119 (vgl. 1904 a. 100) ergänze; zu der Schreibung mit 
einem statt zwei Ny s. Kühner-Blass, Ausf. Gramm. I 269—272. 
Wie die Sache steht, habe ich lediglich auf eine Möglichkeit 
aufmerksam zu machen. 

19. Beschluß der Delier. 

Der älteste Proxeniebeschluß, der aus Delos erhalten ist, 
BCH XXXIII 473, lautet nach der Lesung der Herausgeber. 
P. Roussel und J. Hatzfeld, folgendermaßen: 

[ v E]d[o£]€»' [tjJ]* ßoXiji 
Kal Jrj[Xio]i(Jiv Ag- 

uno(p[iXü/]i Kal to- 
Ig dösX[(ps]otg dxe- 

5 Xeitjv [«y]at Kal iK- 
ydvoi[g T]o[t]g tovt- 
(ov Kal [ya^e\xi]iai. 

Die Oberfläche des unten vollständigen Steines ist in der 
Mitte abgesplittert; von manchen der .als ergänzt bezeichneten 
Buchstaben läßt die Abbildung (Tafel II), für deren Überlassung 
ich den Herausgebern verpflichtet bin, noch Beste erkennen. Ob 
der Name des Geehrten richtig gelesen ist, wird eine neuerliche 
Untersuchung des Steines zu lehren haben, die feststellen wird, 
ob Agioxcxp&vu oder Agioxocpwru ausgeschlossen ist; doch 
kommt es mir nicht auf diesen Namen, sondern auf die Lesung 
der letzten Zeile an, in der-bei der Zerstörung der Oberfläche 
keinerlei Spuren, die die verlorenen Buchstaben zu bestimmen 
geeignet wären, geblieben sind. Die Ergänzung [yafi€]tfjiai, die 
A. v. Preinerstein beigesteuert hat, wird von den Herausgebern 
als gesichert betrachtet und von A. J.-Reinach in seinem Bulle¬ 
tin epigraphique REG XXIV 324 ohne Klammern mitgeteilt. 
Ihr Urheber verweist auf die Inschriften aus Amorgos IG XII 
7. 22 (Dittenberger, Sylloge 642) und aus Athen IG II 550. 
In dem ersten Beschlüsse, aus Arkesine, aus dem dritten Jalir- 
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hundert v. Chr., wird einem Wohltäter Kleophantos, Sohn des 
Kleophon, der mit der Leitung der ’lx&via beauftragt Festzug 
und Opfer mit größter Freigebigkeit veranstaltet hatte, aller¬ 
dings Atelie zugesichert und diese auch auf seine Frau und 
seine Nachkommen ausgedehnt, aber doch n\ir für die Beiträge 
zu eben dem Feste, für dessen Veranstaltung Kleophantos Opfer 
gebracht hat, Z. 27: elvai di aixüi dxsleiav xai yvvnixi xai ix- 
ydvoig Ttaatöv xüv av^ißoXiöv nogevofievoig elg *Ixtavia . Und der 
zweite Beschluß der Delpher IG II 550 (vgl. Fouilles de 
Delphes III 2 p. 40), aus dem zweiten Jahrhundert v. Chr., 
verleiht der Priesterin der Athena in Athen Chrysis, Tochter 
des Niketes, die mit der Pythais nach Delj)hi gekommen ist, 
die übliche Proxenie und nebst anderen Vorrechten auch die 
Atelie; wird die Atelie in dem Beschluß von Arkesine der Frau 
nur als der Frau des verdienten Mannes zugestanden, so wird 
sie in diesem freilich der Priesterin — aber ohne Nennung ihres 
Gemahls — für sich und ihre Nachkommen gewährt. Keine 
der beiden Inschriften bietet demnach eine Parallele zu der 
delischen, ebensowenig Beschlüsse, ausnahmslos späterer Zeit, 
die wie der von Panamara BCH XXVIII 261 f. oder der aus 
Alinda BCH XVIII 39 (von mir in diesen Neuen Beiträgen 
S. 43 behandelt) der Ehrung hervorragender Bürger naroixei, 
mit allen ihren Angehörigen, gelten. 

Die Ergänzung [ya(.is]xrjiai zu rechtfertigen, wären nur 
Beschlüsse geeignet, in denen die Atelie, schlechtweg, Männern 
und zugleich ausdrücklich auch deren Frauen zuerkannt ist, 
mögen diese nun vor den Nachkommen oder, wie es für die 
delische Inschrift vorausgesetzt wird, erst nach ihnen genannt 
sein; schwerlich kann der Verweis auf L. Radermachers Aus¬ 
führungen über die Formel f.i€xa rcaidaiv (xexviuv) xal yvvaixüv 
Zeitschrift f. d. österr. Gymnasien 1911 S. 1 die Bedenken ver¬ 
scheuchen, denen die letztere Anordnung ausgesetzt wäre. 
Auch ist höchst auffällig, daß in der so großen Zahl erhaltener 
Beschlüsse, durch die die Proxenie und mit ihr verbundene 
Vorrechte oder das Bürgerrecht verliehen werden, der Frauen 
in solchem Zusammenhänge neben den Männern keine Er¬ 
wähnung geschieht oder nur ausnahmsweise in später Zeit: 

ein Beispiel aus dem zweiten Jahrhundert n. Chr. bietet der 
» 

von E. Bourguet, De rebus Delphicis imperatoriae aetatis p. 40 
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veröffentlichte Beschluß: deXtpoi ejdoncar Kvttqhü 2cc). aut vio) 
[ — / e ]XXtov FIvqqov vlfy KoLvrip 'Ad[ — — v.ai vfj yv- 
vetixt oCtov xai t jj &[vyaxQi atixov ai>x]o!g re mal xotg iyydvoig 
a\i'iibv noXeneia)v jtQO^avreiav ngo^eviav xiX. Oder vielmehr, 
es ist, wenn man sich der rechtlichen und tatsächlichen Stellung 
der griechischen Frauen erinnert, ihre Nichterwähnung gar 
nicht auffällig; wenn in dem Beschlüsse der Bakchisten aus 
Thora IG XII, 3 suppl. p. 284 n. 1296 die Mitgliedschaft aus¬ 
drücklich auch der Gemahlin des Geehrten zuerkannt wird: 
Addauov sdiovvaofpavov xai aixöv xai yvvalxa xai ixyövovg elvai 
fhaowxag xai nexovoiav aitoig wvneq xai rolg dXXotg fhaocoxatg 
uexeaxiv , so erklärt sich dies aus der hekaunten, zuletzt von 
F. Poland, Geschichte des griechischen Vereinswesens S. 289 ff. 
und W. S. Ferguson, Hellenistic Athens p. 218. 233 erörterten 
gleichberechtigten Stellung der Frauen im Vereinslehen. Uni 
so mehr verdienen die Verleihungen solcher Ehren und Hechte 
an Frauen allein Beachtung. Seltsamerweise hat O. Braunstein 


in seiner Dissertation: Die politische Wirksamkeit der grie¬ 
chischen Frau, Leipzig 1911 einige solche Fälle übersehen. Zeit¬ 
lich steht voran, aus dem fünften Jahrhundert, IG IV 913, ein 

Beschluß der Epidaurier aus ihrem Asklepiosheiligtum:- 

doiXiav KaXXifpdveog OvyaxQt, Mraoovog yvvaixi , avxäi v.ai yevei ; 
der Name der Frau, el^iev und vielleicht die Erwähnung an¬ 
derer Vorrechte standen in dem Verlorenen (über die Wortfolge 
s. meine Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde S. 6f. und 
vor allem E. Kieckers, Die Stellung des Verbs im Griechischen 
und in den verwandten Sprachen, Untersuchungen zur indoger¬ 
manischen Sprach- und Kulturwissenschaft II, 1). Jünger, nach 
O. Kern aus dem dritten Jahrhundert, ist eiu Beschluß von 
Krannon in Thessalien IG IX 2, 458, durch den der ‘AQyaQexa 
Aenxivaia KaXvöovvia das Bürgerrecht verliehen wird. Schließ¬ 
lich sind Verleihungen der Proxenie an Frauen seitens der Del- 
plier mehrfach bezeugt und längst bekannt; in der nach.Orten 
geordneten Liste der Proxenoi GDI 2580, der A. Xikitskv die 

“ 7 V 

Schrift: Die geographische Liste der delphischen Proxenoi. 
Jurjew 1902 gewidmet hat, erscheint A II Z. 16 lv KXewvaig 
neben Msvxcjq Aqyinnov als zweiter Proxeims Jaiiw Eioiddiiov, 
und außer der schon erwähnten athenischen Priesterin Chrvsis 
erhält auch eine xoQO\pdXxQta aus Kyme, Tochter des Aristo- 


SiUuogsber. d. phil -bist. Kl. 175. Bd., 1. Abb. 
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krates, diese Ehre durch den Beschluß GDI 2727. Diese Frau 
verdankt wie die epische Dichterin l^Qiazoödfia Idpvvza Z(.ivq- 
va'ia dn ’ Iwviag , der die Lainier das Bürgerrecht verliehen 
IG IX 2, 62, ihrer künstlerischen Betätigung ihre besondere 
Stellung und solche Auszeichnung. Vielleicht darf daher auch 
die Verleihung gerade der Asylie, mit der freilich auch die 
anderer Vorrechte verbunden gewesen sein kann, an die 
Tochter des Kalliphanes, Frau des Mnason, seitens der Epi- 
daurier auf künstlerische Leistungen, zu deren Darbietung das 
Asklepiosfest Gelegenheit bot, zurückgeführt und an die ihr 
ungefähr gleichaltrige Dichterin Telesilla aus Argos erinnert 
werden, mit deren Namen R. Herzog seine glänzende Lesung 
und Deutung der Inschrift aus Argos BCH XXXII 236 ff. ver¬ 
bunden hat (Philologus LXXI 1 ff.). Doch lassen sich auch 
sonst Anlässe denken, bei denen eine hochherzige Frau eine 
gemeinnützige, über ihre engere Heimat hinausreichende Wirk¬ 
samkeit entfalten und sich durch diese die Anerkennung frem¬ 
der Gemeinden erwerben konnte. 


Die Ergänzung der letzten Worte des Beschlusses: Idgi- 
ozo(p[iXio]i xai zoTg ddsXcpeoTg dzsXsirjv elvai xai ixyövoiai zoig 
zovrwv xai [yafu]zrjioi muß somit als verfehlt bezeichnet werden. 
Auf die richtige Lesung führen die Sotairosinschrift IG IX 2, 
257 und Beschlüsse griechischer Städte vom Schwarzen Meere. 
In ersterer heißt es: Oezövioi edoxav 2ozaiQOi zöi Koqivdioi 
xaizoi nai yivti xai foixiaiaig xai yQ€fiaaiv davXiav xdzeXeiav 
xsifBQyezav krtoieoav xiv zayäi xtv dzayiai ; von den letzteren 
sagt der eine, IPE I 8 (Dittenberger, Sylloge 474): 'OXßionoXl- 
zai tdüjy.av Xaiqiyivei Mt)zqoÖu)QOv Mear^ißQiavwi avzwi xai ix~ 
yövoig TtQO&viav, TtoXizeiav, dzeXsiav izavzwv xqi^icuojv wv $v 
aixög etodyyi Yj i^ayrji Y] naTdeg Yj döeX(poi oig xoiva za narqCna 
Yj ÖEQarttüv, xai eiotzXovv xai exnXovv xai iu noXef-uoi xai iv 
dqrjvr^ dovXe xai danovöL Proxenic und Bürgerrecht sind Chairi- 
genes ai'tau xai ixyövoig verliehen; das Vorrecht der Atelie 
sämtlicher Habe bei Einfuhr und Ausfuhr gilt nicht nur für 
ihn und seine Nachkommen, sondern ausdrücklich auch für 


Söhne und für Brüder, die den väterlichen Besitz nicht geteilt 
haben (vgl. L. Beauchet, Histoire du droit prive de la Repu- 
blique athenienne III p. 631) ff.), und für den degärruiv, offenbar 
den mit Geschäften betrauten Diener, der seinen Herrn be- 
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gleitet oder ihn, mit gehöriger Vollmacht ausgerüstet, vertritt. 
Mit einer Mehrheit solcher &€Qa7iovreg rechnet ausdrücklich — 
doch wird auch in der eben besprochenen Inschrift unter d-s- 
Qaftifjv der jeweilig erscheinende Diener zu verstehen sein — 
ein zweiter Beschluß aus Olbia, IPE I 9, dessen Anfang 
verloren ist: dwtatjav juxvtcjv yqr^dzaiv Obv tiv airrdg eladyrji 
)] l>ayr { i }} Ttaldsg 1} d-eganovreg xal eXanXovv xrA. Ich zweifle 
daher auch nicht, daß in einem dritten Beschluß, IPE II 1 
(Dittenberger, Sylloge 134), aus Pantikapaion von B. Latyschew 
die Erwähnung der ^Eganoyreq richtig ergänzt ist: JlaiQiadö^g 
y.cti nalÖE [g—] wl Jiovvalov IleiqaBl xal [ixyovoig] edooav rcgo- 
&viav x[ai äveXeijav izdvuav yqr]fidT(o[v Iv 7tav\xi Boojcöqm 
avroig xa\i $EQdTtov<ji]v tolg zovtcjy aal e[l'onXovv xzX., statt 
xa[i xqrn.iaoi]v zoTg zovtqjv, wie L. Stephani, oder xa]t avfi- 
7 Tctoi]v zotg zovziov , wie W. Dittenberger vorgeschlagen hat. 
Die Frage, die Dittenberger, um # eqdnovaiv abzuweisen, auf¬ 
wirft: ,num immunitatem nominatim servis datam, filiis aliis- 
que hominibus qui proxima necessitudine illura attingerent ne- 
gatam credibile est?‘ verkennt, daß die Söhne doch durch die 
Ausdehnung der Vorrechte auf die i'xyovot einbezogen sind und 
die Sklaven die Atelie nur erhalten, weil sie ihres Herrn Ge¬ 
schäfte treiben und in seinen Diensten erscheinen. Es handelt 
sich in diesen Beschlüssen offenbar um fremde Großkaufleute, 
denen besonderer Schutz für ihre Person und ihr Eigentum 
gewährt und außerdem die Begünstigung eingeräumt wird, 
daß die Waren, die sie selbst oder in ihrem Aufträge ihre 
Diener ein- und ausführeu, von den Abgaben frei bleiben. 
Ich glaube daher, wie ich schon Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 
1911 S. 1030 bemerkte, auch in dem Beschlüsse der Delier 
statt xat ixydvoig zoTg zovzwv xai [yct[u]ziji<n vielmehr xai 
[olxi]zrjiai ergänzen zu sollen, und dies um so mehr als 
auch die Erwähnung der döeXqteoi in einem Beschlüsse, der 
der Verleihung des Vorrechtes der Atelie allein, nicht in Ver¬ 
bindung mit anderen Vorrechten gilt, im Hinblick auf den vor- 
% * 

erwähnten Beschluß aus Olbia IPE I 8 der Vermutung gün¬ 
stig ist, es handle sich um gemeinschaftlich geschäftemachende 
Brüder. 
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20. Wandernde Steine. 

I. Grabgedicht aus Melos. 

Unter anderen Inschriften aus Athen hat Th. Preger, 
Ath. Mitt. XIX 141 N. 2 folgendes Grabgedicht veröffentlicht, 
das auf einer Platte bläulichen Marmors, die jetzt im National¬ 
museum zu Athen aufbowahrt wird, eingezeichnet ist. 

KXihdiogj d) nagodeiza, zcupoig inö \ zoTods < Eexovvdog 
xsIfiaL zdv | (pthfieviov vrjygszov ütcvov e%iüv * < 
n [A] t]Q(ooag d’ iziiov dexa zezgadag | 'EXii [/] da fiovvijv 
nalda Xinov ßioifjg \ f.irjx[g]i nagaxpvyl^v. < 
l Hfiezigt'jg äQe zfjg ftdgzvg iröXtg Ij u im ae^voTg \ 
ij&eai toT g nazgioig ijyXaiae ozetpsat,. \ 

AXV otx etaeßh] zig dXevszac < \ ttooxgo(pa Motgüv 

ddy^iaza * xai | Meivwg i'jXv&ev elg 'Aidryv. 

— _ _ 

Uber die Herkunft des Steines scheint dem Herausgeber 
keine Angabe Vorgelegen zu haben; daß er aus Attika stamme, 
ist keineswegs gesichert: haben doch viele Steine aus den 
verschiedensten Gegenden Griechenlands und anderer Gebiete 
ihren Weg in die athenische Inschriftensammlung gefunden 
und unterscheiden sich auch für den Geübten die attischen 
und die nichtattischen Steine der römischen Zeit unter Um¬ 
ständen nicht so einleuchtend wie zumeist die älterer Zeit an- 
gehörigen Denkmäler. Vielleicht gibt daher eine gelegentliche 
Bemerkung von St. Ath. Kumanudis, auf die ich bei der Durch¬ 
sicht von H. van Herwerdens Lexicon graecum suppletorium et 
dialecticum 2 p. 1116 aufmerksam geworden bin, einen bei neuer¬ 
licher Prüfung der Herkunft des Steines zu berücksichtigenden 
Fingerzeig, ln seiner Evvaywyij Xiizetov ddzjaavgiazwv {iv A&r,- 
vaig 1883) sagt der treffliche hellenische Gelehrte, der in seiner 
rührenden Erscheinung jedem, der das Glück hatte, ihn kennen 
zu lernen, unvergeßlich ist, o. 258: nagaipvyLr), i )' {== naga- 
ißvxr], nagafxv&ia). 1 Emyg . tf.ip.szg. MtjXov, ?}g slda avziygatpov zip 
1864, div ivfhpovfiai di zujga ftv i£edd&i] nov } izagaipvxia di 
eVgrjzai iv Ocoziov irnozoX. g0-\ äXX' ö ixddzrjg 'lw. BaXizzag sig 
naga\pvyr t xd fiszißaXev. Die Sammlung der Inschriften aus 
Melos, die wir Frh. Hiller von Gaertringen verdanken, IG XII 3 
und 3 suppl. p. 335 weist keine metrische Grabschrift aus Melos 
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auf, in der das Wort erschiene; auch aus attischen ist mir im 
Augenblick kein Beispiel gegenwärtig. Steine aus Melos sind 
nach Athen gebracht worden, in größerer Zahl und nicht nur 
in die Inschriftensammlung; zwei archaische Grabstelen habe 
ich vor Jahren zu meiner Überraschung in dem Stiegenhause 
des der Leitung des Herrn Professors Th. Skuphos unterstellten 
geologischen und paläontologischen Instituts der Universität 
Athen entdeckt. Der Grabstein des Klodios Sekundos wird da¬ 
her nicht Attika, sondern der Insel Melos zuzuteilen sein, min¬ 
destens solange nicht ein anderer Stein aufgezeigt ist, auf den 
sich St. Ath. Kumanudis’ Bemerkung mit mehr Hecht beziehen 
läßt. Der Name ist freilich auf Melos sonst nicht nachzuweisen 
— verschiedene Clodii auf Delos sind BGH XXXVI 27 ver¬ 
zeichnet — und der Vorsichtige wird mahnen, daß der Ge¬ 
währsmann, auf den Kumanudis’ Aussage zurückgeht, uns un¬ 
bekannt und stets, besonders auf den Inseln, mit Verschleppung 
der Steine zu rechnen sei; übrigens sind auch attische Steine 
auf die Inseln gewandert, so nach Melos IG II 623 (s. * E(pr t u . 
ä QX . 1902 a. 142; Ath. Mitt. XXXIII 163). 

Zu der auf Ilias XXI 106 f. zurückgehenden Wendung, 
mit der das Epigramm schließt, bieten die Jahreshefte IV 
Beiblatt S. 19 besprochene Grabschrift des Arztes Dorotheos 
aus Tithoreia in Phokis, nun in der Sammlung des National¬ 
museums zu Athen aufbewahrt, mit dem Verweise auf das 
Schicksal des Homeros: *cu yäq Oprßov vrjoog ßaict Üelov 
doiddv y 'Iog , die Grabschrift aus Thera IG XII 3, 870 mit dem 
Verweise auf den Tod des Achilleus und eine Grabschrift aus 
Sidon (E. Renan, Mission de Phenicie p. 369) mit der Be¬ 
merkung: xat 6 HqarX^g dne&ave Beispiele. 

II. Grabsteine aus Akarnanien. 

Erweiterte Kenntnis erbringt immer neue Beweise für die 
Unzuverlässigkeit der Angaben über die Herkunft der Steine 
und die Mannigfaltigkeit der Schicksale namentlich von Stücken, 
die in den Handel gekommen sind. 

Eine Stele aus weißem Kalkstein, mit Giebel und einen 
Bildstreifen tragend, in dem zwei Seirenen eine Tänie mit 
dem Namen des Verstorbenen Eeviag halten — darunter steht 
in weniger tief eingezeichncten Buchstaben: ’ltjvog — ist in 
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Paris als von der kleinasiatischen Küste stammend verkauft 
worden und befindet sich jetzt in dem Musde du Cinquantenaire 
zu Brüssel, von F. Cumont in seinem trefflichen Catalogue des 

sculptures et inscriptions antiques p. 85 n. 66 abgebildet. Durch 

•• 

ihre Übereinstimmung mit der aus Zaverda stammenden Stele, 
die F. Yersakis 'Efpr^i. 1911 a. 191 mitteilt, erweist sie sich 
als akarnanisch, vgl. Dittenbergers Bemerkung zu IG IX 1, 
p. 118 n. 473; E. Preuner, Ath. Mitt. XXVII 330ff.; P. Ja¬ 
cobsthal, XctQiTeg F. Leo dargebracht S. 460. 464 f.; denselben 
Stein zeigen auch die Stelen aus Ambrakia, die ich in meinen 
Beiträgen zur griechischen Inschriftenkunde S. 66 ff. besprochen 
habe. Die Abbildungen (Tafel III. IV), für deren Überlassung 
ich Herrn F. Cumont und der Leitung der 'Ecpijn. c<qx. zu 
danken habe, überheben mich weiterer Begründung. 

III. Weih- und Grabinschriften aus Amorgos. 

Unter einigen Papieren, die mir Frau B. Leka in Athen 
nach dem Tode ihres Vaters, des um die Wissenschaft hoch¬ 
verdienten ehemaligen Professors an der Universität Athen, 
Ath. Rhusopulos, übergeben hat, befindet sich ein Blatt, das 
drei Inschriften verzeichnet und, offenbar zum Zwecke der Ver¬ 
öffentlichung, mit kurzen Bemerkungen in deutscher Sprache 
begleitet. Davon ist die dritte, als X. 19 bezeichnet, ,1858 in 
der neuen Bovlrj gefunden 1 , die attische Grabinschrift IG II 
3756: ‘ Hdeia , nicht, wie Rhusopulos ergänzt, Ttßs[gio]v, sondern 
Tißei[o]v\ P. Wolters hat festgestellt (Attische Grabreliefs S.333), 
daß die Inschrift nicht dem vierten Jahrhundert v. Chr. an¬ 
gehört, sondern von späterer Benutzung des auf Tafel CCCXXXI 
des genannten Werkes abgebildeten Steines herrührt. 

Als N T . 17 des anscheinend nicht zum Abdruck ge¬ 
brachten Manuskriptes verzeichnet Ath. Rhusopulos: 

kAAAlITOTE N H I 
kaaaitttoyite^anh^ophiaz 
A VAOV A A J1 N I 

,Unediert, auf einer länglichen Marmorplatte, die aus Me¬ 
los hergebracht ist im Jahre 1859, und dem hiesigen Museum 
geschenkt worden von Herrn Barbarigos. Merkwürdig ist es. 
daß in der dritten Zeile der Steinmetz die Analogie verfehlt 
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hat, indem er die dritte Zeile unter den Buchstaben OY der 
zweiten angefangen hat, und dann von neuem wieder angefangen 
hat an der rechten Stelle, ohne die erst gekratzten Buchstaben 
AT T auszukratzen/ 

Unter den ,magistratus‘ der Melier sucht man in den In- 
dices zu IG XII 3 p. 248 einen OTsqjavrföÖQog schlechtweg ver¬ 
geblich; allerdings ist in der Inschrift IG XII 3, 1116 aus Me¬ 
los die Würde des Archons als OTeyctvrföÖQog bezeichnet, 
Z. off.: l'&'iov ’lovXtov Mv^aixleldov v\öv 'Eniavanxog cpiXond- 
igida ßovXi] y.al 6 dtj/uog ireifirjasv ÜQ^avia dig rfv azECpavi}- 
(pÖQOv r 00 ÜQXOvrog doch ist auch dieser Stein der Ver¬ 

schleppung, und zwar aus Thera, verdächtig (Frh. Hiller.von 
Gaertringen IG XII 3 suppl. p. 335). Der Kult des Apollon 
scheint durch Inschriften für Melos noch nicht bezeugt. Nun 
hat ein Maun desselben, nicht häufigen Namens auf Amorgos 
in Arkesiuc der Artemis eine Weihung IG XII 7, 74 gesetzt; 
auf einer Basis bläulichen Marmors steht die sorgfältige In¬ 


schrift: 


KaXXiaxoyerr^ 

IdQTEflldc 


die die Herausgeber in das zweite Jahrhundert vor Chr. setzen; 
die von Ath. Rhusopulos mitgeteilte Weihung eines KctXXioxo- 
yxr^g an Artemis w’ird derselben Zeit zuzuweisen, jedenfalls 
nicht älter sein. Nun stellt sich auch heraus, daß die Inschrift 
Ka/Mo xoyivrjg KaXXinnov axEtpav^cpoQrjoag ‘sfnoXXiovi von Pittakis 
in der 'Ey^u. dgy. 1860 dg. 3776, von Ioannidis Tlctvdwga 1861 
(j. 431 und nach dessen Abschrift von W. Ilenzen, Ann. dell’ 
Inst. 1K64 p. 101 herausgegeben worden ist, und zwar als In¬ 
schrift von Aigiale auf Amorgos; J. Delamarre und Frh. IIHier 
von Gaertringen, die sie IG XII 3, 416 abdrucken, haben den 
Stein dort nicht gesehen. Ebenso steht es mit der dritten In¬ 
schrift des Blattes, N. 18, die ,sich, nach Rhusopulos, in dem¬ 
selben Orte (also Melos!) findet und aus demselben (nämlich 
nach Athen) gebracht worden 4 ist: 


' Egfxei- 
ag ßoße- 
gov fjgiog 

(darunter ein Zweig und ein Platt). 
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Auch dieser Grabstein ist von Ioannidis Tlavdcöga XI 432 und 
nach seiner Abschrift von W. Henzen, Ann. dell’ Inst. 1864 
p. 105 hcrausgegeben worden — Rhusopulos hat offenbar des¬ 
wegen auf eine eigene Veröffentlichung verzichtet — und stellt 
nun IG XII 3, 470. Die Steine werden beide Amorgos zu¬ 
zuteilen sein und sind nach Melos vielleicht nur deshalb ge- 
setzt worden, weil sie vor ihrer Überführung nach Athen eine 
Zeitlang dort verwahrt worden waren. Soviel aber ergibt das 
IJlatt aus Rhusopulos' Nachlaß, daß sie nach Athen geschafft 
worden sind und in der Inschriftensammlung des National- 
museums zu linden sein müssen, die bekanntlich eine nicht 
geringe Zahl von Steinen aus Amorgos aufzuweisen hat. 


21. Tö xaxot axpaxetav ya^o(puXdxtov. 


Die von 13. ITaussoullier veröffentlichte, neuerdings von 
Th. Wiegand in seinem sechsten vorläufigen Berichte über die 
Ausgrabungen in Milet und Didyma (Anhang zu den Abhand¬ 
lungen der Berliner Akademie 1908 S. 35 f.) durch ein weiteres 
Bruchstück vervollständigte Urkunde über den Kauf eines an 
die Gebiete von Priapos, Zeleia und Kyzikos angrenzenden an¬ 
sehnlichen Landgutes durch Laodike, die Gemahlin König An- 
tiochos II., OGI 225, ordnet Z. 15ff. in bezug auf die Zahlung an: 

zt)v de ziiiryv aivzezdr/a^ev dveveyyelv elg zö y,azä ozgazeiav 
yatoipvX&y.LOv iv zgLOtv äva(pogaig, 7roiov{tevov(g) zr t \i (zev {tlav iv 
zun yltdvaUüi fiijvi t un iv zun iZry/.oozün ezei (253/2 v. Chr.), 
zi)v di kzegav iv zun Ectvörtün, zzyv di zglzrjv iv ziji iyo(xevi.i 

zgifMjViüi. 


Der erste Herausgeber der Inschrift, B. Haussoullier, 

i 

Ktudcs sur l'histoire de Milet etc., p. 79 übersetzt elg zö v.arä 
azgcaeiav yulocpvh&y.iov : ,au tresor de rarmee*. Dittenberger hat 
sich mit der Bemerkung begnügt: ,Cur in militare potissimum 
aerarium infer.atur pretium agri vcnumdati, non liquet/ Aber 
kann zö y.ccca aigazetav yalocpvhtxiov überhaupt .aerarium mi- 
litarc*, gleichbedeutend etwa mit zauieiov argcaiuiztutöv XQ r r 
uiinov sein? Ein yctCocpv'käv.iov ist doch, soviel ich sehe, stets 
ein Bau an einem festen Orte, in dem Dvnasten unter Obhut 
eines für zuverlässig gehaltenen Befehlshabers und einer Be¬ 
satzung Schätze verwahrt halten. Das beste Beispiel ist Per- 
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gamon, von dem Strabon p. 623 sagt: piv di) zd Tlegyaiior 

jivctfjiäxov ya^ocpvXccy.iov zov 'Ayad'Ov.Xtovg xzX. avzty zi t v itxgav 
zov figovg ovvor/.ovfAiiTjV eyov xzX., ineniozevzo de zi]v cpvXaxi t v 
zov igdfiazog zovzov xai zG)v xQ^^dzcav (ty de zdXavza ügaxioxiXia) 
OiXezaiQog xzX ., und das noch nicht wieder aufgefundene Kyinda 
in Kilikien, über das er p. 672 berichtet: vjteQxetzcu de zd 
Kvivda zrjg AyyidXrjg egv)ia ut ixQTjOavzd noze oi Maxedöveg 
yatocpvXaxia), fye de zd xQzjuaza Eipievrß dnoozdglAvziyövov ; nach 
Plutarch, Eumenes 32 waren es 1200 Talente. Von den Per¬ 
sern sagt derselbe Schriftsteller p. 728: xal V) ze yd£a xai ol 
&r t aavQoi xai zd )ivr)uaza ivzav&a (nämlich iv IleQoendXei xai 
Tlaoagyadaig. s. E. Herzfeld, Klio VIII 1 ff.) ?jv zoTg üegaaig 
tog iv zörtoig igvpivozegoig xai tipa ngoyovi/.otg. Von Daskylion. 
über dessen Lage J. A. R. Munro, JHS XXXI 57 handelt, liest 
man bei dem neuen Historiker aus Oxyrhynchos 17, 3 (Ed. 
Meyer, Theopomps Hellenika S. 192): zd JacxvXiov, jfwp/ov dyv- 
gdv Gcpödga xai xazeoxevaofievov bno ßaoiXewg, oft xai zov Qag- 
vdßagov eXeyov dgyvgiov oaov ijv aiz(o xai ygiaiov drtoiideo&ai. 
Auch das aerarium Saturni in Rom wird griechisch als ya£o- 
q>v?Mxiov bezeichnet, s. D. Magre, De Romanorum iuris publici 
sacrique vocabulis sollemnibus etc. p. 101. In Hinblick auf 
diese und auf andere Stellen bekenne ich mir ein yatocpvXd- 
xiov , das xaza ozQazeiav wäre, überhaupt nicht vorstellen zu 
können. Denn die Bedeutung von xaza ozQazeiav ist doch wohl 
klar; zutv ze xaza ozQazeiav nagemda^ieivzuiv noXizav sagt der 

Beschluß der Kalymnier Inscr. Brit. Mus. 266 (GDI 3558) Z. 3, 
und reichliche Beispiele für diesen Gebrauch der Präposition 
hat Konst. K. Kondos, OiXoXoyixai nagazr^oeig I (IdxHjvrjOiv 
1894) a. 71 ff. zusammengetragen. 

Ich glaube in dem Zusatze xaza ozQazeiav eine örtliche 
Bestimmung suchen zu müssen. In solchen hat xara seinen 
eigentlichsten Platz, wenn eine Beziehung auf einen gewissen 
Umkreis gegeben (so z. B. züv oeiofzu>v zwv yevouevajv xa&' ’Iw- 
viav IG XII 5, 344 Z. 128) oder eine Richtung auf eine als he- 


• • _ 

stimmend gedachte Örtlichkeit oder eine Entsprechung der Lage 
zu bezeichnen ist. Wie R. Helbing, Die Präpositionen bei lle- 
rodot und anderen Historikern (Beiträge zur historischen Syntax 
der griechischen Sprache XVI 151) sagt, .scheint auch, wenn 
xazd abgeschwächt für iv gebraucht wird, die ursprüngliche 
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Bedeutung der Erstreckung über den Raum noch fa§t immer 
deutlich durch*. Einen Ausdruck wie IG VII 24 Z. 11 elg rä 
xard Exägcpiav üggia genau zu beurteilen, müßten wir freilich 

wissen, ob diese horrea in der Stadt oder außerhalb, in größerer 

# 

Zahl vereint oder zerstreut lagen. Auch wenn es sich bei dem 
ya£o(pvXäxtov um eine Anlage z. B. auf einem Berge handelte, 
ist die Verwendung der Präposition xard begreiflich; dazu kommt, 
n ie ich demnächst von einer Stelle des Herakleides über Chal- 
kis ausgehend zeigen werde, daß xard in einer Reihe von Bei¬ 
spielen ganz deutlich die bestimmte Auschauung einer gewissen 

• • 

Entsprechung der Lage zweier Örtlichkeiten zu vermitteln be¬ 
rufen ist. Schließlich wird aber diese Präposition im helleni¬ 
stischen Griechisch überhaupt ,zur freien Umschreibung der 
mannigfaltigsten Begriffe und Beziehungen* verwendet (L. Rader- 
inaeher, Xeutestamentliche Grammatik S. 116), hie und da den 
Genetiv vertretend, wie die Stellen Polybios III 113, 1: ^ xard 
idv ijhov ävaroXfj (zur Vermeidung des Hiatus), Diodor V 16, 3: 
ij xard Kagxr t döva XVIII 33, 1: tr t v xard xöv Eifiivrj 

vixr t v lehren. 

Demnach ist in ITPATEIAN ein Ortsname zu suchen. Ist 


Etgcti (ovi/.)eiav verschrieben oder liegt, wie in so vielen jetzt 
von E. Xachmanson, Eranos X 101 ff. XI 227 ff. zusammenge¬ 
stellten Fällen, eine »Kontraktion* vor, eine Abkürzung, die aus 
der Vorlage in die Abkürzungen sonst nicht verwendende In¬ 
schrift überging? Viel wahrscheinlicher ist mir, daß statt KA- 
TAXTPATEIAN zu lesen ist KATAAPAXTEIAN und daß Ver¬ 


lesen oder viel eher: Verhören die Entstellung von xar’ 1 Adgu- 
aisictv zu xard axgcaeiav verschuldet hat. Ich hoffe nicht in 


einer Einbildung befangen zu sein, wenn ich beim Aussprechen 
der Worte xcti ^dgäazuav lebhaft zu empfinden glaube, wie 


leicht in ihnen ein minder Unterrichteter oder auch nur auf den 


Eigennamen nicht Vorbereiteter xard azgazeiav zu hören wähnen 

% 

konnte. sidgaazeiag tigog ist der Berg mit dem Heiligtum der 
^dgaazsta, der unmittelbar südlich von Kyzikos zu einer Höhe 
von 350 m aufsteigt (Strabon p. 575. 588; Karte in A. Philipp- 
sons Reisen und Forschungen im westlichen Kleinasien, I. Heft; 
F. W. Hasluck, Cvzicus p. 48. 95. 158. 179. 220; W. H. Buckler 
und 1). M. Robinson, Amer. Journ. of Arch. 1912 p. 29). Bei der 
Bedeutung, die Kyzikos besaß, ist es nicht unwahrscheinlich, daß 
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die den Isthmos und die Zugänge von der Landseite her be¬ 
herrschende Höhe, von der aus Mithradates seinen Angriff auf 
die Stadt unternahm, befestigt war. War diese Festung zugleich 
ein ya£o(pvXdxiov Antiochos II., so ist unmittelbar verständlich, 
weshalb Laodike, deren ausgedehnter Landbesitz nach Th. Wie¬ 
gands Feststellung (Ath. Mitt. XXIX 274 ff.) an kyzikenisches 
Gebiet grenzte, die Zahlungen an diese Kasse zu leisten hatte. 

Ich versuche nun eine Stelle der Inschrift IG IX 1,693 (Syl- 
loge 477) zu erklären, die ich schon S. 4f. zu erwähnen hatte. 
Fnter den Schenkungen, die die Kydoniaten ihren Proxenoi 
machen, wird Z. 9f. nach der herkömmlichen Lesung verzeichnet: 

AxctQßm 'AnzaQaiuH dviriXiov nXi&ga fixem Ir ran nediun 
y.arä ßa&etav. 

In der Sylloge haben die beiden letzten Worte keine Er¬ 
klärung gefunden; in der früheren Veröffentlichung IG IX 1, 
693 ließ ihnen Dittenberger einige Punkte folgen, um einen 
Ausfall anzudeuten (der Stein ist nur durch alte Abschriften 
bekannt). Th. Reinach, der die als korkyräisch geltende Ur¬ 
kunde Kreta zurückgegeben und die Freude gehabt hat, diese 
Zuteilung durch E. Ziebarths Nachweis Ath. Mitt. XXII 218 
bestätigt zu sehen, begnügte sich REG X 138 mit einem Frage¬ 
zeichen zu übersetzen: ,en profondeur*? R. Günther, Die Prä¬ 
positionen in den griechischen Dialektinschriften, Indogerm. 
Forsch. XX 124 deutet: ,in der Ebene in die Tiefe (von vorn 
nach hinten)*. Aber noch heute begegnet der Ortsname ßäd-eia 
in Griechenland; ich begnüge mich, an die beiden Ortschaften 
nahe von Eretria Käio) und *Avu) Bdcdeia zu erinnern. Der¬ 
selbe Name ist in der kretischen Inschrift anzuerkennen und 
iv r (Tn nedion %atä Bä&etav zu schreiben, so daß, wie in Z. 12: 
iv Mivüiai noi z&i noQun ioxctzwi, zu der weiteren noch eine 
engere Ortsbezeichnung tritt. 


22. Inschrift ans Alinda. 

In meinen Beiträgen zur griechischen Inschriftenkunde 
S. 315 habe ich eine neue Behandlung der von G. Cousin und 
G. Deschamps in Mesevli bei Alinda gefundenen Inschrift BCH 
XVIII 39 in Aussicht gestellt. Die Schrift des Steines wird als 
sehr beschädigt bezeichnet. Lesung und Ergänzung der Heraus- 
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geber fordern vielfach Zweifel heraus. Ich wiederhole die von 
ihnen veröffentlichte Abschrift und ihre Herstellung. 


.MAA. 

.<bllAMENOIAAn[AE]lITAT_ 

.0EOYZEYIE Bfll M E T A (1 A I H Z 

. . . E[Y]AZA IETEAEZ E N TE PATAOYI..IIA 
5 .ANNYXIIlNKAinANHrYPEZINIEPonPEnill 
. ANTAnOIHIAITATEMYITHPIAKAITIZN 
ZYNN AQN0EQNM ETAnAXHXAlXIAAl M . 
NlAlKAIEYQXlAZEniTEAElAXE<t>OllA 
. AXINOAHMX[A]Ia nANTAMEAOMENOZTHN 
10 riPOAlPEZIN AYTOYK AI E[YN OH Z] INQN (HAPE 
. HT AI K AI [l I P] OT .INTQNME. AONTQNOMO 

0YMAAON E (1 H N EZ.MONAIOAEAO 

X © A I KYPQ0E.OYAET OYYH4>IZ 

MATOXEX .©[AI] AI NYZI 

15 ONAIONYXIO.rETPAMME 

NONKAIA PIZTON .ONYZIOYTHN 

. E P I AN KAI n AP©[E] .©EZEI Ol* 

. . NMHTEPATHXIEPIAXEI 

. (.tal . 

. . [t ptj](piaccfi€vog .[fjig, xä x[e Ttgög 

xovg ] &soig svOEßCjg fiExa näar t g 
. . . c[£/]crg diezsteaev ytQa xä Oh . . . ata 

5 7 i\avw%ioiv xai navryyvgEatv UQOrrQSirtog 
n^ävxa notrjoag , xä re [ivaxrjQia xai xwv 
avvvätov d-ewv (.tExä näaryg d(e )iaidat(.t [o- 
viag xai stuyiag imxsXiaag • i(p* olg 
n]aaiv ö 6f,ptog [d]id nävxa pslöttEvog xijv 
io 7tQoatQEaiv avzov xai E[h'ör { a]iv tjv ttoqe- 

x]t}xai xai {nQ^özlaa^tv xtov (ae [A ]Xövztav öf.to- 
fhfAaddv inr { vEa[ai töv dfj^uov * Std Seöö- 
%&ai xvQiü&s[vtog r]ofde xov tpr^ia- 
uaxog io[xE(pav(7)o]&[ai] 4t(o)vvat~ 

15 ov diovvolo [t> xöv 7TQo]y£yoau(AE- 
rov xai 'u4Qiaxov[ixi]v Jt]owatov ii t v 
[/]£ptav xai naQ&[EvÖ 7 rr t v'] patronymique 
7 '^]v iitjiEQa 7 fjg tegiag ei (?) 
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Statt dieser sei folgende Lesung versucht: 

. paX .[otfdfi- 

mag] (piod^ievog öa7t[dvr}]g zd re [/rpog 
rot>g] $eovg elaeßwg (excov)? [lera ndar t g [ix- 
rev] «[/]ag ? dtereXeoev (IV>[t]c [t] a[7g] &v[aiai)g [x] a [t 
5 nawvxiaiv xai navryyvgeaiv \egon genüg 
7i\ävra noir'jffag za re ^vozr t gia xai zCov 
avwawy d-eüv gieret naorjg Siaidai^i[o- 
vlag xai etioxiag imzeXeoag’ i(p' olg d- 
7t]aoiv 6 d/]jUOg [bneganod]e [x] ö^ievog rijv 
io ngoaigeoiv aözov xai e[tg dfiotßi)]v &v nage[o- 
yj^rai xai [ng\oz[gonrj]v zu)v [.teXXövuov öf.io- 
dvpaddv eni]ve[x!hj bnkg zi]ft[(ü]v' öiö deöö- 
X&cti xvg(o&e[vrog z]ovöe zov xprjcpia- 
liazog io[zeq>av{öo]d‘[at] di[o]vvoi- 
15 ov Jiowaio[v zdv ngojyeyga^ifxe- 
vov xai 'Agiozov\ixryv Ji]orvalov zijv 
i]igiav xai nag&[ev6nrjv] deoei [.]o!a — 
tij]v nqzega zr t g ugiag i[nl ? xzX. 

Ich verkenne nicht, daß mein Vorschlag Ineganodexd- 
luvog von den in Z. 9 entzifferten Zeichen in dem ersten Teile 
des Wortes ziemlich weit abgeht, dennoch scheint mir dieses 
dem Sinn der Stelle am besten zu entsprechen. * YneganoSe - 
Xea&at weiß H. van Herwerden Lex. gr. suppl. 2 nur aus Phi¬ 
lodem zu belegen; es steht aber zweimal in dem von E. Hula 
und E. Szanto in ihrem Bericht über eine Reise in Karien 
(Sitzungsber. der Wiener Akad. 1894, II) S. 12 veröffentlichten 
Beschlüsse aus Mylasa, in dem Z. 2 f. ungefähr folgendermaßen 
zu lesen sein wird: xai ngözegov hteganoöexofievrj rijv [zov dv- 
dgdg ngoaigeoiv izif.tr^oev aviöv dtä zov ngdzeg^ ov ? xvgio&evzog 
in aözfjg xßr^io^iazog) in Z. 13 kehrt das Wort wieder. Auch 
in dem Beschlüsse der Stadt Akraiphiai zu Ehren des Epa- 
meinondas IG VII 2712 ist Z. 48ff. nicht zu lesen: z6 ze xoivöv 
riafißoiüJTwv avviögiov v[nofiifivrjOxö(i]evov } sondern v[7r£(>a7ro- 
dexö^i]evov zfjv airvendyyeXzov x&Q lv * ai z^voiav zeipag ixfäcpi- 
oavzo zag rtgsnovoag. Auch sonst wird in solchem Zusammen¬ 
hänge von der Würdigung, die das Verhalten eines Wohltäters 
in der Bürgerschaft findet, als der Veranlassung zu einer seine 
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Ehrung fordernden Kundgebung gesprochen. Dieses Einschreiten 
wird, wie ich in meinen Beiträgen S. 178 f. 314 f. bemerkte, 
durch imcp€Qea&ai bezeichnet; ich habe daher in Z. 12 £jir ( - 
vi[X& 1 ] zi](.i[ä>]v lesen zu sollen geglaubt. So heißt es in 

dem Beschlüsse der Messenier zu Ehren des Aristokles IG V 
1, 1432 Z. 10: negl 5)v xai nctvzeg oi avveögoi dnods^auevoi 
aiiTOv zav ze inifiiXeiav ncti %a&ag8i6zryia [leza Oiißlov zov azqa- 
zryyov £jTV}vix$rioav OTsepavwaca afrtdv ely.dvi yalyiai und Z. 39: 
oi noXlzai nctvreg inTjviydr^aav dodijfi€v avzGn zifiav dvögtdvza 
*ai elxövag yganzäg Svo) in den Beschlüssen aus Aphrodisias 
LeBas Wadd. 1604 Z. 9: 6 di dtjfiog t)fiG)v inl z(jj yeyovözi dy- 
foafeig intjviyzei{iT]aai zöv Uvdqa und REG XIX 92 n. 8 
Z. 11 f.: 6 dfjuog dnodsydfievog zfjv iv näaiv toü dvdgdg (piXöno- 
Xiv anovdijv iaofrirwv dqycuqeotwv 6f.iodvf.ia6dv inrpeyfh] ndXiv 
z€if.tfj[aai adzöv] in demselben Sinne begegnet das Wort bei 
Polybios XXIX 9, 5 und in der Hypothesis zu Euripides* 
Orestes. 

Für die Ergänzung irrig zifxwv kann die häufige Ver¬ 
wendung dieser Formel zur Bezeichnung des Gegenstandes von 
Beschlüssen angerufen werden (s. Inschriften von Priene 18 
Z. 34, 55 Z. 3, 82 Z. 7, 107 Z. 3. 43, u. s.; meine Beiträge 
zur griechischen Inschriftenkunde S. 282 f., wo ich, so wenig 
Vollständigkeit der Beispiele beabsichtigt war, IG XIV 953 
neben 952 hätte nennen sollen). Doch fällt auf, daß inupigea&ai 
in den übrigen Stellen ein Infinitiv folgt. Es mag daher zu 
erwägen sein, ob nicht entweder infjv£a[ev festzuhalten oder ein 
durch die Ähnlichkeit zweier Silben veranlaßter Ausfall anzu- 
uehmen ist und öfio&vfiadöv inrjveydzi inaiviaai beabsichtigt 
war, also in MON ein von diesem Zeitworte, injjveaev oder 
inaiviaai, abhängiger Akkusativ, natürlich nicht zöv drj][j,ov , 
wie die Herausgeber vorgeschlagen lmtten, steckt; z. B. Jiovi'- 
ai]ov oder aüzdv navoi>u]ov , dies freilich auch zu lange für die 

m _ _ 

Lücke, aber insoferne angemessen, als nach Z. 16 f. die Ehrung 
auch der Priesterin lAgiazovUrj Jiovvaiov, der Tochter des Dio- 
nysios, von dem in der Begründung, soweit sie erhalten ist, 
allein die Rede ist, und der Mutter der Priesterin gilt. Ich be¬ 
nütze die Gelegenheit, zu meinen Bemerkungen Beiträge S. 326f. 
über navoixtog den Verweis auf den Beschluß der Panamarioi 
nachzutragen BCH XXVIII 261 f. Z. 15: iq? olg näaiv are- 
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cpavcj&hza xal zsiprj&ivza noXXäxig zalg fityiozaig ztftaTg rravoi- 
'Aiov övv zs zfj oey,voiäiTj yvvaixl xal iSQsltjc xal xXidocpÖQq) zijg 
1 Exazr { g drjuoaiQttzr} MsXavzov Idncpiq) xal zfj SfayazQi xXsido- 
(fÖQtp zfjg Excm'js [ Oi]Xov{j.t£vrj zfj x]at Tazlqc xzX. (den Namen 

der Tochter versuche ich nach der Abschrift: . AOYI/. 

IAITATIA zu ergänzen). In der Inschrift aus Kyaneai, Serta 
Harteliana p. 1 ff. (Inscr. gr. rom. III 704) kann in dem Be¬ 
schlüsse von Myra II A Z. 18 ebensowohl wg knl zovzoig zip 
ßovXip xal zdv dfjfiov [ zsi(.irjoai ] abzöv navolx[iov ] wie 7Tavoix[si] 
oder navoix[i(f\ gestanden haben, falls navoix[iov\ der Raum 
erlaubt, und man mag dafür geltend machen, daß in der zu¬ 
gehörigen Inschrift Eranos Vindoboneusis p. 83 f. von demselben 
Orte Z. 7: zsipal bnö zov sd-vovg ’laoovi navoLxitp steht, nicht 
Ilavoixity, wie noch Inscr. gr. rom. III 705 gelesen wird. Über 
rtavoixsi, ztavoixiq, navoixsoiq vgl. auch F. Ziemann, De epistu- 
larum graecarum formulis sollemnibus quaestioues selectae, Diss. 
Hai. XVIII p. 342; E. Frankel, Zeitschrift f. vergleich. Sprach¬ 
forschung XLV 179f. 1 Ynsg zqg navoixiov fiov vysiag steht 
Sylloge 373 Z. 15; 0s ßorj&si zfj dsoTtoivi} yi^ioyla uszd 
zCjv dsanozibv ijfiatv navoixsi, 'E<f. dgx- 1905 a. 17 dp. 4. Eine 
Entscheidung über die Lesung der Z. 12 des Beschlusses von 
Alinda wird nur eine neue Vergleichung des Steines selbst oder 
eines Abklatsches bringen; einstweilen schien mir, da mit an¬ 
deren Versuchen MON nicht zu vereinen ist, die Vermutung 
i7n)fi[x&vn&Q zi\(.i[G)\v den Forderungen am besten zu ent¬ 
sprechen. 

Mit den Kundgebungen bezeichnenden Worten ist zur Her¬ 
vorhebung der Einmütigkeit der Versammlung bfxo&v^adöy auch 
sonst verbunden. Schon in der Bauinschrift aus Tegea F. Solm- 
sen, Inscr. gr. sei. 5 3 (vgl. Zeitschrift f. d. üsterr. Gymnasien 
1913 S. 598) heißt es Z. 27: fizivi Uf.i fiij ol dXiaozal naqezd- 
£iov<ji öfio&vfiaöov navzsg ; in dem Beschlüsse der Soteriasten 
aus Athen IG II 5, 630 b (Sylloge 732) Z. 27: kcf oig ttrcaoiv 
ovrodog dnoÖE^a^evr] zrjv txzavsiav xal (piXozifiiav atizov bfio- 
\huaddy nqosßdXtro zoig slooiaovzag abzolg zag xadrpovoag zi- 
pdg. Auch in dem Beschlüsse aus Tralleis BCH III 460 ff. 
glaubte ich in Z. 2 zov drjfiov navzög 6[io[d-vjAad6v vermuten 
zu dürfen, doch schien sich zwischen diesen Worten und den 
Resten, die Fontrier in der folgenden Zeile verzeichnet, keine 
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passende Verbindung 1 ergeben zu wollen. Die Zeichnung, die 

M. Pappakonstantinu in seiner Schrift Ai TqdXXeig niv. g dqi&u. 
41 veröffentlicht hat, lehrt aber, daß die Zeile, die in Fontriers 
Abschrift als die dritte erscheint, in Wirklichkeit die vierte ist 
und von der dritten nur zu Anfang einige Buchstaben erhalten 
sind, so daß meiner Lesung nichts im Wege steht, der Wort¬ 
laut aber bei der großen Ausdehnung, welche die Lücke ge¬ 
winnt, nicht mit Sicherheit zu ermitteln ist. Als wahrscheinlich 
darf ich in Erinnerung an die eben besprochenen Wendungen 
bezeichnen, daß auch in diesem Satze ein Zeitwort wie irzKpeqo- 
(.levov zu toC drj(.iov rrayzög öf.tod-v[iadöv zu ergänzen ist. 

Es bleibt noch die Wendung zu besprechen, die ich in 
Z. 10ff. an Stelle der Lesung der Herausgeber: xat e[i'v6rjo]t> 
ü)v rzaqeyyzai xat [ttq\6t [an] iv züv fie[X]X6vz(ov eingesetzt habe: 
xat «{7g d(.ioißtj]v u)v naqe[ay\ryzai xat \jzq]oz\jqo7iij\v zG»y ^ie[X\- 
Xövzajy. Elg rcQOZQonfjv zCov fieXXÖyzwv begegnet auch in dem. 
Beschlüsse der tepd avvoöog aus dem Jahre 127 n. Chr. aus 
Aphrodisias LeBas-Wadd. 1619 Z. Df., wo [elg £fjXoy zGiv nd- 
X~\ai xat Txqozqonrp zwv fiel.Xöyzioy gelesen wird, vermutlich aber 
wie in dem Beschlüsse aus Alinda: [elg dfiotßrjy u)v Traqeoyijz^ai 
xat ixqozqonty zu)v ^ieXXövzu)v zu ergänzen ist; und in einem 
Beschlüsse der Termesser Lanckoronski, Städte Pisidiens S. 198 

N. 13 heißt es Z. 4: dqfzÖLei de zotovzovg ftyöqag elg nqozqo7zryv 
xat züjv üXXiov yeqalqety zalg d^iaig xat irtiyaveozazaig zifiaTg. 
Ich erinnere ferner an den Beschluß aus Halikarnassos BCH 
XIV 97 Z. 8: ydqiv zov xat heqovg Ttqozqeneo&ai zrqdg dqeztjV 
xat nqdg zd xaXXiaza zwv eqyu)y ; andere verwandte Wendungen 
verzeichnet Dittenberger in seinen Indices zur Sylloge. 

23. Mexa xat &x£pü>v. 

In dem auf einem bronzenen ntvat; der Kgl. Museen zu 
Berlin eingezeichneten Beschlüsse der Aniscner, den E. Curtius. 
Monatsberichte der preuss. Akademie 1880 S. 646 und Gesammelte 
Abhandlungen II 271. 429 besprochen hat (Ch. Michel, Recueil 
546), liest man Z. 5 ff.: ’Enei AnoXXuiviog ’Aßßazog vnaqywy dv^q 
xaXög xdya&dg öiazeXel rzeqt zd ‘fjf.iezeqov noXizevfia , dq^ag ze iv 
zioi 6' ezei /leza xat 6T6PGJNOC xat dvzinoir^d^ievog zrjy 2tv- 
Ö7]yoü zov ‘AnoXwviov dxXr i qo(vo)(.iijzov ovaiav xzX. In * Eziqoivog 
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glaubte man den Namen eines Amtsgenossen des Geehrten zu 
finden; doch ist ein solcher Name, auch wenn in der zweiten 
Silbe e statt ca geschrieben sein sollte, sonst nicht bezeugt. 
Ich dachte daher einst perd xai kriquv lesen und O C tilgen 
zu sollen; doch wäre die ausdrückliche Bezugnahme auf Amts¬ 
genossen, die so eigentümlich unbestimmt, nicht einmal nament¬ 
lich genannt werden, sehr auffällig. Ähnliche Wendungen in 
anderen Ehrenbeschlüssen der römischen Zeit weisen der Er¬ 
klärung eine andere Möglichkeit. 

Die Inschrift BCH XVI 425 aus Pogla zu Ehren der 
Septimia Armasta sagt Z. 6 ff.: roti narqog atirfjg 'Egpiov ’Ar- 
reovg fxeza xai kzequv uv naqeaxsro rfj nöXu xaraXmövrog de 
xai elg diavofiag rfj re ßovXfj xai zfj ixxXyaiqt * ,acp xzX. 
Aus Inschriften des Heiligtums des Zeus Panamaros habe ich 
angemerkt BCH XXVIII 22 Z. 4: dg (.tera xai rüv Xoinüv Sv 
eiaeßüg fiiv nqdg röv d-eöv, quXortftug Sk nqdg zotig dv&qünovg 
inolyaev, dneduxev naoy zvxf] rd dveveyx&evra r(p &e$ delnva 
xzX.y iv di zoTg nava^aqetoig |uezd züv Xoinüv Sv naqeaxev xai 
oivov dianopndg inotrjaaro ndorj rvxjj xai i}Xixi<]t rüv ioqra^öv- 
zmv\ ebenda p. 23 f. n. 2 Z. 4 f.: \iezd xai rüv Xoinüv Sv xai 
rjj nazqidi dirjvexüg naqiay^ro (p. 245 n. 54 Z. 7 wird nach 
p. 40 n. 23 B Z. 4 zu ergänzen sein: edcoxev perä züv Xoinüv 
[rüv i £ e&ovg dvä * und eine Zahl); p. 248 n. 59. 60 Z. 2: peta 
rüv ftXXuv Sv noXvreXüg itpiXodöfyaav. In dem Beschlüsse neqi 
rov fji] xa&iaraa&ai nqdxzoqag aus Assos Inscr. gr. rom. IV 259 
heißt es Z. 5 von dem Wohltäter Ti. KX. Neixaatg: ativ ttnaoiv 
olg äXXoig etieqyezl rijv nazqida. Wie gewöhnlich die Wendung 
in Beschlüssen der Kaiserzeit war, zeigt der Beschluß aus 
Aphrodisias LeBas Wadd. 1611 Z. 20 ff.: eyqatpev di dta&rjxag 
ativ rotg d'XXotg olg elg zrjv nazqida dneXinev , diazaaaöfievog xai 
dQyvqixdg diaddoeig zotig noXeiraig xa&* exaarov iviavzdv ix rüv 
nqoaödiov Sv dneXinev dyqüv f elg rd (vgl. z. B. IG V 1, 18 B 
Z. 12) ativ rotg XoinoTg olg icpiXodd^aev t,üv xai cpiXodo^etrai 
dtä rüv xazaoxeva^ofuvuv ix rof) ßiov atizoti dvadr^idruv deifzvr]- 
fiövevrov xai ix rovruv elvai rd tpiXdnoXi avrov ßovX^iza) Wad¬ 
dington hat die Sätze nicht richtig abgeteilt und in Z. 25 den 
Ausfall eines Wortes: Sv dneXinev dyqüv elg rd {xoivdv ) an¬ 
nehmen zu müssen geglaubt. Auch die auf dem Heroon des 
Opramoas zu Rhodiapolis in Lykien verzeichneten Beschlüsse 

SitzniifEber. der pbil.-bist. Kl. 175. Bd., 1. Abb. 4 
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der Lykier pflegen die Aufzählung seiner jüngsten Wohltaten 
mit den Worten einzuleiten, VI G Z. 17 u. s.: fieza zijg Xoinrjg 
zfjg elg zd e&vog eivolag xal u>v ngosKonlaaev iv alg iteXeoev 
äQxaig. 

Es wird somit auch in dem Beschlüsse aus Anisa {ieza 
xal ktegiov zu lesen und danach der Ausfall mehrerer Worte 
anzunehmen sein, deren letztes mit —og schloß, z. B. na - 

Q€0X eTO fdk drjfiiüi q>iXoTifiov^i€v)og] vielleicht ist wie in der 
zuletzt JHS XXIII 89 besprochenen Inschrift aus Kyzikos eine 
ganze Zeile ausgefallen. 

24. Inschriften ans Thyssanns. 

Die Brüder Michael und Niketas D. Chaviaras haben in 
der 1 E(prj(j. dgx • 1911 a. 59 ff. nebst anderen Inschriften aus 
der Peraia der Rliodier auch drei Steine aus Thyssanus ver¬ 
öffentlicht, deren Zusammengehörigkeit ihnen entgangen und 
auch von mir in meinen Bemerkungen zu diesen Funden 
&QX. 1912 a. 251 f. übersehen worden ist. Es sind: 

1. dg. 46, eine zweizeilige Weihinschrift, rechts unvoll¬ 
ständig, die *HXiödwgog ‘tegoxlevg Nsz(zidag) wohl für einen 
Angehörigen setzt: vnig zoC —; in der zweiten Zeile steht ind 
züv negi Mägxoy IIXa(vziov ) J Ovdoavdgov ; diesem Namen folgt 
nach der Abschrift der Herausgeber noch ein T. 

2. dp. 52, eine ansehnliche Basis von nicht weniger als 
1*19 m Höhe, 0’58 m Breite, 0‘44 m Dicke, die auf der Vorder¬ 
seite ein sorgfältig eingezeichnetes Epigramm und darunter zwei 
Namen trägt, von denen der erste sonst nicht bezeugt scheint: 

Koiv[iji ot] övo z6v6* üvieg tzaigoi 

7iiaio[i ] ze üXX/jXoi[g~\ iMvrjf.t6[ov~\vov (piXiag. 

*HgomXe [rx] gartöa [<,' Eöagarov. 

daiuovaxviöag KaXXiavaxzog. 

Das Weihgeschenk, dem diese Inschrift des dritten Jahr¬ 
hunderts v. dir. gilt, ist, wenn nicht früher, im ersten Jahr¬ 
hundert n. dir. beseitigt, der Stein umgekehrt und mit einer Weih¬ 
inschrift an Kaiser Domitian und seine Gemahlin Jopezta &eä 
2eßaa r« 'O^iövoia versehen worden; die auf den Kaiser bezüg¬ 
lichen ersten zwei Zeilen, die von den Herausgebern als deirüg 
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icp&aQiUvoi bezeichnet und mit dem Verweise auf IG XII 1, 
995 nicht ganz im Einklang mit den von ihnen entzifferten 
Zeichen ergänzt werden, sind offenbar absichtlicher Tilgung 
verfallen. Errichtet war das Denkmal von 'Idouiv IdQiaroye- 
vevg BovX (iöag) dyr^duerog irrt Xeqoovuoov v.ai 2vfiag icp' ov 
ärr€xaze(JTd\h] ä nargiog noXvtua, dem Damos der Thyssanun- 
tier und einer xromr 2tQaniazdv. Die Herausgeber nahmen 
an, die Wiederherstellung der Verfassung sei die Rhodos unter 
Kaiser Claudius im Jahre 51 (nach P. Fabia, Revue de philol. 
XX 133) oder 53 n. Chr. durch Fürsprache des Nero zuteil 
gewordene (Tacitus, Ann. XII 58; Sueton, Nero 7, Claudius 25; 
IG XII 1, 2; Dittenberger zu Svlloge 373 Anm. 11). Ein Zu¬ 
rückgreifen auf dieses Ereignis bei Gelegenheit einer Ehrung 
Kaiser Domitians und seiner Gemahlin ist aber undenkbar, 
nicht nur weil seither Jahrzehnte verstrichen waren, sondern 
vor allem, weil durch Sueton, Vespas. 8 und andere Zeugnisse 
feststeht, daß Vespasian die Freiheit der Rhodier aufgehoben 
hat (H. van Gelder, Geschichte der Rhodier S. 175). Die 
rhodische Rede des Dio Chrvsostomos schildert Rhodos wieder 
als frei. 11. v. Arnim, Leben und Werke des Dio von Prusa 
S. 217 ff. hat diese Rede in die Zeit zwischen dem Tode Ves- 
pasians, Juni 79, und Dios Verbannung, 82 n. Chr., gesetzt 
und aus der Inschrift IG XII 1, 58 mit Recht geschlossen, 
daß Rhodos Kaiser Titus die Erneuerung seiner Freiheit zu 
verdanken hatte; ohne diese Inschrift zur Entscheidung der 
Frage heranzuziehen, hat sie H. van Gelder Titus oder Nerva 
zugeschrieben. Es ist durchaus begreiflich, daß ’Iuowv 'Aqioio- 
yivevg BovXiöag , als er bald nach Titus* frühem Tod (Sept. 81) 
und Domitians Regierungsantritt mit dem Damos der Thyssa- 
nuntier und der xromr dem neuen Kaiser und seiner Gemahlin 
ein Denkmal errichtete, in dieser Weise der während seiner 
Amtstätigkeit als &y€(xu)v int XsQaoväoov nat 2vfiag erfolgten 
Wiederherstellung der alten Verfassung gedachte. Um Domi¬ 
tians und der Domitia Gunst haben sich die eben mit der Frei¬ 
heit beschenkten Rhodier, wie die Inschriften IG XII 1, 805 
*-*T nach der von H. van Gelder S. 176 vorgeschlagenen Er¬ 
gänzung — 994. 995 und 59 beweisen, auch sonst bemüht: 
daß sie seine Ungnade erfahren mußten, geht aus Plutarchs 
Bemerkung Praec. ger. reip. p. 815 d hervor. 

4 * 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 


52 


I. Abh.: Wilhelm. 


Schließlich ist dieser Stein, seiner Länge nach gelegt, 
mit anderen zu seiner Rechten und Linken, die Standbilder 
der kaiserlichen Söhne zu tragen hatten, zur Einzcichnung der 
Unterschriften von Denkmälern der Kaiserin Iulia Domna und 
des Kaisers Septimius Severus verwendet worden; wie der Bei¬ 
name Britannicus maximus, deu der Herrscher im Jahre 210 n. 
Chr. annahm, zeigt, in seinem letzten Lebensjahre. In zehn und 
neun Zeilen stehen die beiden auf Kaiserin und Kaiser bezüg¬ 
lichen Unterschriften nebeneinander; darunterstehen zwei durch¬ 
laufende, rechts und links auf anderen Steinen fortgesetzte Zeilen: 

rraxgög ‘lEgoxlsig ' HXiodcbgov Nex(xiSov) oxgaxrjrjoavxog Xeq- 
govrjoov xal Sv^g 

xal lArroXXtbvtog nPYT xoig rraviög xov xöofiov atox^gag xal 

EVEgyixag, 

es folgt in der Mitte des Steines: 

d-EOtg 

afpieQtbdTjOav di irrt oxgaxry/ov NEtxavOQog 2ev&a. 


3. Ein dritter, rechts verstümmelter Stein, '£<jp. dpx- 1911a. 
63 oq. 54 trägt in acht Zeilen eine Weihinschrift auf Caracalla, 


’lovXiav Jöfivav Aiyovotav EEßaoxijv 
yvvaTxa xoü fisyloxov AdxoxgaxoQog 
Kaloagog Aovxiov Ecnxtutov Eevtjqov 
EvcreßoCg TlEgxivaxog Eaßaoxov ’Agaßixov 
schrift zu Ehren des Geta] 5 ’Adtaßijvixoü Tlag&ixov /teyloxov Bqexccvvixov 

/.teyloxov, /ii]xiQa di xiov /ieyloxwv AixoxQaxÖQwv 
Magxov Ai'grjXlov 'Avxtovelvov Eioeßovg Eeßaoxov 
Bqexccvvixov /teyloxov xal JJovitXiov Eenxt/iiov 
[rixa Eia aß ovo] Eaßaorov BgexavvixoC /teyloxov, 
10 /ir t xega xaoxgwv 


hödtogog 'iegoxXev g Nex(xldag) vrreg xov | naxgög 'leQOxXevg HXtodojgov Nex(ri 
9 itov 7TEq'i Mccqxov nXa(vxiov) ’Oväoavdgov | xal i ArroXXö)vto\v\ rtgvx^ccvetov) xovg navxög 


d(ptegil>9>joav di int oxQaxr 
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die durch den Titel eines Britannicus maximus und die 13. Er¬ 
neuerung der tribunicia potestas ebenfalls in das Jahr 210 1 
verwiesen wird. Darunter stehen die Worte: 

(xveoir t otv xaxä xd \pi t (ptoita xd 

Die Zusammengehörigkeit der drei Steine wird durch die 
Aneinanderrückung der durchlaufenden Zeilen der Weihinschrift 
erwiesen; in der zweiten dieser Zeilen wird 'AnoXXüvioE frei¬ 
lich als verlesen oder verschrieben gelten müssen statt 'Arrok- 
XuivioN; vor dem xat, das diesem Namen vorhergeht, bleibt 
nach der an dieser Stelle leider undeutlichen Abbildung viel¬ 
leicht noch für einen oder zwei Buchstaben Raum, doch läßt 
die Lesung xaxä xd xprföiofia xd elorffrftkv ino x&v frsqi Mäq- 
xov JIXa(vxtov ) 'Ovaoavdqov xat 'AnoXXwviov nqvx{avEiüv) nichts 
vermissen. Die Auflösung der abgekürzten Schreibung riPYT 
hatte ich 'Eipr^. dq%. 1912 a. 252 erkannt; meine Bemerkung 
über den Anfang der ersten Zeile eile ich nun zu berichtigen. 
Auf dem ersten Steine ist die L T nterschrift des Denkmals des 
Geta vorauszusetzen. Vereinigt stellen sich die Inschriften fol¬ 
gendermaßen dar: 


Tdv iiiyioxov Atxoxqaxoqa 
Kaiaaqa Aovxiov Esirxiuiov 
Esvijqov Eioeßrj Ileqrivaxa 
Esßaaxd'f Aqaßixdv y Adiaßi]vixov 
Tlaq&ixdv (.liyiaxov BqExavvixov 
fiiyiaxoy dqyiEqia fieyioxov 
dr^aqxi^fjg if; ovo lag xd irj 
avxoxqäxoqa xd iß' Vnaxov xo y 
rtaxiqa naxqidog dv&VTtaxov 


Tdv ji liyiaxov A[vxoxqaxoqa Kaiaaqa Mäqxo 
AöqijXiov 3 Avxiüv£\Ivov Ei'osßfj Eeßaoxdv 
Bqexxavtxdv (j,iytax[ov ör^aqyiy.^g i^ovoiag 
xd ty aixoxqäxoqa xd ß' Vn[axov xd /, v\ov 
5 xov (.isyioxov Avxoxqdx[oqog Kaioaqog Aovx\ 
2s7ixif.uov 2svrjqov Evoeßovg [flEqxiraxog 
Eeßaoxov Aqaßixov *Aöiaßr t vixov Tla [q dt xov 
[isyioxov BqEixavixov (.teytoxov 


oxqaxrjyrjoavxog XEqqovrjoaov xai 2v(.itjg j dvEaxrpEv xaxd xd xprtftOj.ta xd Y 

xöouov ooixrjqag xai edsqysxag 

&EOl$ 

Nxixdyoqog 2ev&ü. 
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Vorwort. 


Ich möchte hier nur einige Worte über die Abgrenzung 
meines Stoffes vom historischen und geographischen Stand¬ 
punkte der Arbeit vorausschicken. Ich habe mich nicht auf 
die neufranzösischen Ortsnamen beschränkt, sondern auch die 
aus dem Altertum bekannten, später ausgestorbenen Namen 
berücksichtigt. Auch habe ich mich nicht streng an die geo¬ 
graphische Begrenzung des heutigen Frankreich gehalten, 
sondern gelegentlich, wenn es mir für die Erklärung der 
französischen Ortsnamen nützlich schien, die Grenzen über¬ 
schritten und nicht zu Frankreich gehörende Orte (z. B. 
Aventicum jetzt Avenches in der Schweiz) in den Kreis meiner 
Betrachtungen mit einbezogen. Anderseits habe ich die bre- 
tonische Halbinsel bei Seite gelassen. Die Ortsbezeichnungen 
derselben hätten ganz andere Probleme geboten, zu deren 
Beurteilung ich weder vom linguistischen noch vom mytho¬ 
logischen Standpunkt genügend vorbereitet war. 


Quellen. 

Die bisher erschienenen Bände der Sammlung Dic- 
tionnaireTopographique (D.T.), enthaltend die Departements: 

Ain, Aisne, Aube, Aude, Basses-Pyrenees, Calvados, 
Cantal, Deux-Sevres, Dordogne, Dröme, Eure, Eure-et-Loire, 
Gard, Haut-Rhin, Haute-Loire, Ilaute-Marne, Ilautes-Alpes, 
Herault, Marne, Mayenne, Meurthe, Meuse, Morbihan, Mo- 
selle, Nievre, Pas-de-Calais, Vienne, Yonne. 

Für die anderen Departements: 

.1 oa n ne: Dict. top. et administratif de la France et de ses 
colonies. 7 Bde. 

1* 
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C. deBusserolle: Dict. geogr. hist, etbiogr. d’Indre- 
et-Loire, 6 vol. Tours 1878-1884. 

H. Quilgars: Dict. top. du dep. de la Loire- 
inferieure 1906. 

Port: Dict. hist, geogr. et biogr. de Maine-et-Loire. 
Angers et Paris 1874-78. 3 Bde. 

A. Ledere: Dict. top. archeologique et historique de 
la Creuse, Limoges 1902. 

J. J. Vernier: Dict. top. du dep. de la Savoie, 
Chambery 1897. 

Ortsnamenverzeichnisse ohne alte Belege: 

Dictionnaire des Postes. 

Ch. Oudiette: Dict. top. de Seine-et-Marne, redige 
par Ch. O. Paris 1821. 

V e r g n a u d-R o m a n e s i: Dict. hist. arch. et comm. 
des comrnunes et des hameaux du dep. du Loiret par V.-R. 
Orleans 1872. 

S i r a u d: Le Dict. des lieux-habites du dep. de Saone- 
et-Loire, Macori 1892. 

A. Melcot: Le Jura. Dict. hist, geogr. et stat. du 
dep., 1885. 

J. B. A. B a s q u e: Dict. des comm., bourgs, vill., ham. 
ccc. — de la Charente, Angouleme 1857. 

Bo ui 11 et: Dict. des lieux-hab. du Puy-de-Dome, 
Clermont 1854. 

M. R ec 1 u s: Dict. geogr. et hist, de la Gironde... par 
Al. R. Bordeaux 1865. 

J. Bouret: Dict. geogr. de la Lozere, par J. B., 
Mende 1852. 

J. L. Darde: Dict. des lieux-hab. du dep. de l’Aveyron 
par J. L. D. Rodcz 1868. 

A. Tränier: Dict. hist, et geogr. du dep. du 
Tarn. 1862. 

Was ich diesen Ortsnamenverzeichnissen entnommen 
habe, zitiere ich nicht. 

Außerdem habe ich ältere Ortsnamen einer Anzahl von 
Cartulaires (und ähnlicher Werke) entnommen. Ich führe 
deren Titel jedesmal an. 
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Für die Languedoc hat mir sehr genützt: 

De Vic et Vaisette: Hist, generale de L. 15 Bde. 
Toulouse 1872-92. (Benützt 1—8.) 

Andere häufig zitierte Werke: 

Meyer-Lübke: Die Betonung im Gallischen. 
Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissensch., ph.-hist. Kl. Bd. 143 
(Meyer-Lübke, Betonung). 

D’ArboisdeJubainville: Recherches sur l’ori- 
gine de la propriete fonciere et des noms de lieux habites en 
France. Paris 1890 (D’Arbois, Propriete). 

Dr. P. S k ok: Die mit den Suffixen -acum, -anum, -as- 
cum und -uscum gebildeten südfranzösisehen Ortsnamen in: 
Beihefte zur Zeitschrift für rom. Phil. Nr. 2. (Skok.) 

L. Beszard: Etüde sur l’origine des noms de lieux 
habites du Maine. Paris 1910. (Beszard.) 

L. Berthoud-L. Matrucliot: Etüde histori- 
que et etymologique des noms de lieux habites du Dep. de la 
Pöte d’Or. Semur 1901—1905 (in 3 Teilen). (Berthoud M i- 


truchot.) 


H. Gröhler: Über Ursprung und Bedeutung der 
französischen Ortsnamen, I. Teil (ligurische, iberische, phö- 
nizische, griechische, gallische, lateinische Namen) in: Samm¬ 
lung romanischer Elementar- und Handbücher, hergb. von 
W. Meyer-Lübke V./2. 1913. (Gröhler.) 

E. Desjardins: Geographie historique et admini¬ 
strative de la Gaule romane. 4 Bde. Paris 1876—1893. (Des¬ 
jardins.) 

W. Schulze: Zur Geschichte lateinischer Eigennamen 
in: Abhandl. der k. Ges. der Wiss. zu Göttingen, ph.-hist. Kl. 
N. F. Bd. V./2. (Schulze.) 

J. Rhy s: Hibbert Lectures on the Origin and Growth 
of Religion as illustrated by Celtic Heathendom 1886. (Rhys.) 

Jullian C.: Recherches sur la religion Gauloise. Bor¬ 
deaux 1913. Bibliothcque des Universites du Midi, fase. VI. 


(Jullian.) 

Macculloch: The Religion of the ancient Celts 1911. 
(Macculloch.) 

Holder: Altceltischer Sprachschatz. 3 Bde. (Nachtrag 
bis Cab-). Leipzig 1896—1900. (Holder.) 
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Stokes und Bezzenberger: Urkeltischer Sprach¬ 
schatz, Göttingen 1894. (Stokes.) 

Roscher: Ausführliches Lexikon der griechischen 
und römischen Mythologie (unvollendet). (Roscher.) 

Pauly-W yssowa: Realencyclopädie des klassischen 
Altertums. (Pauly R. E.) 

Außerdem die gewöhnlichen linguistischen Hilfswerke 1 
(vom Romanischen Etymologischen Wörterbuche von Meyer- 
Lübke habe ich 6 Lieferungen benützt). 


Abkürzungen. 

ON = Ortsname, EIN = Flußname, EN = Eigenname, 
A. L.‘ = Atlas Linguistique von Gillieron-Edmont, 0. = Cor¬ 
pus inscriptionum latinarum. Die anderen Abkürzungen sind 
leicht verständlich. 


Um die Aussprache einiger Ortsnamen zu wissen, habe 
ich mich an Lehrer und Bürgermeister der entsprechenden 
Gemeinden gewendet und, wo es mir nützlich erschien, neben 
dem Ortsnamen die mir auf diesem Wege mitgeteilte Angabe 
über die Aussprache desselben angeführt. Ich habe mich da¬ 
bei womöglich an die Schreibung der Korrespondenten ge¬ 
halten. 


1 Einige Dialektwörterbücher zitiere ich kurz nach dem Verfasser; man 
kann den genauen Titel im Verzeichnisse der franz. Dialektwörterbücher 
von Thomas Romania XXXVIII. S. 353ff. nachlescn. 


Hans Maver. 
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I. Lokalgotthciten. 

Es kommt im Altertum nicht selten vor, daß Namen 
\on Orten und Gottheiten gleich lauten oder nur in der En¬ 
dung verschieden sind. Diese Gleichheit des Stammes kann 
nicht zufällig sein, sondern muß auf einem bestimmten Ver¬ 
hältnis beruhen. Es erhebt sich somit die Frage, ob die Götter¬ 
oder die Ortsnamen das Primäre sind, um so mehr, als z. B. 
in Griechenland nach allgemeiner Annahme ersteres der 
Fall ist. 

In Gallien sind solche Fälle so zahlreich, daß Schulze 1 
sogar von einer ,Gallischen Sitte* spricht, die den ON ohne 
weiteres als GN zu verwenden erlaubt. Es handelt sich dabei 
fast ausschließlich um Gottheiten lokalen Charakters, d. h. 

7 

um solche, deren Verehrung auf eine bestimmte Stadt oder 
auf ihre nächste Umgebung beschränkt ist. 2 

Den Lokalgottheiten zähle ich aber auch einige Epitheta 
römischer Götter hinzu. Dies mag für den ersten Augenblick 
befremdend sein, doch scheint es mir vom Standpunkte der gal¬ 
lischen Mythologie geradezu notwendig. Es lassen sich nämlich 
Namen anführen, die bald eineGottheit darstellen, bald als Bei¬ 
namen einer anderen erscheinen. Darunter gibt es natürlich 
mehrere Fälle, wo man nicht mehr von einem Epitheton, sondern 
eher von einer Identifizierung der einheimischen Gottheit mit 
der römischen, von einer Vereinigung beider zu sprechen pflegt; 
die genaue Bedeutung der gallischen Namen ist uns aber in 
den meisten Fällen unbekannt, so daß selbst diejenigen, welche 

1 Eigennamen S. 8. 

* Die Ton Stending in Roschers Lexikon II. Sp. 2074 gegebene Definition: 
.Unter Lokal- oder Ortsgottbeiten werden die göttlichen Personificationen 
des Meeres, der Flüsse, der Quellen, der Erde, Länder, Gegenden, Ort¬ 
schaften, der Berge und vereinzelt such die einiger anderer Örtlich¬ 
keiten, wie der Wege, Plätze, Hafen und Bergwarten zusammengefaßt/ 
... ist der griechischen Mythologie angepaßt, und hätte für Gallien, wie 
es sich in den folgenden Seiten zeigen wird, keinen Wert. 
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zwischen Epitheton und wirklichem Namen von Gottheiten 
unterscheiden, oft in Verlegenheit sind, ob es sich um ersteres 
oder letzteres handelt. 1 So kann z. B. A p o Hin i B eleno 
(auch B el e n o allein kommt vor) für jene Zeit etwa die Be¬ 
deutung ,dem strahlenden (leuchtenden) A‘ gehabt haben, 
und doch wird Belenus meistens auch in solchen Fällen als 
dem Apollo gleichwertig betrachtet. Der gallischen Göttin 
Belisama sind 2 Inschriften gewidmet, in einer heißt es 
M in e r v a e Belisama e, in der anderen einfach Bt)Xt;ca{jv.; 
ebenso — um auf die Lokalgottheiten zurückzukommen — 
fanden dieGalloromanen gar nicht anstößig den D e u s M a r s 
Rudianus (0. XII. 341^00^ 1556, 2204) auch als Deus 
R u d i a n u s (C. XII. 381, 382) oder den August u s V i n- 
t i u s (C. XII. 2558) auch als Deus V i n t i u $ Pollux 
(C. XII. 2562) gelten zu lassen. 

Wenn ich den Lokalgottheiten noch die Fluß- und 
Quellengötter hinzufüge, so geschieht dies nur deshalb, weil 
man in sehr vielen Fällen nicht weiß, welcher Gruppe eine 
bestimmte Gottheit gehört; ich werde aber zu zeigen ver¬ 
suchen, wie groß im Gallischen der Unterschied zwischen 

beiden Klassen war. 

\ 

Da von den identischen O- und GN aus dem Altertum 
gewöhnlich nur die letzteren bekannt sind, so ist es notwendig 
auf Grund der heutigen Gestalt der in Betracht kommenden 
ON festzustellen, wo diese Identität besteht. Deshalb führe 
ich zunächst in alphabetischer Reihenfolge alle mir bekannten 
Beispiele (auch die zweifelhaften) an, und zwar zunächst die 
vermutlich identischen und darauf die in der Endung ver¬ 
schiedenen. Dabei mache ich keinen Unterschied zwischen 
den keltischen, ligurischen und aquitanischcn (iberischen) 
Namen. Eine Unterscheidung wäre schwer gewesen, besonders 


1 Es sei mir gestattet ein Beispiel anzuführen: bei der Besprechung von 
Camulos sagt Rhys (S. 38): ,The nezt to be mentioned is Camulos, which 
I hesitate to call an epithet, as it is not a compound and possibly not 
an adjective, but a noun, and one of the god’s proper names, like 8e- 
gomo. 4 — Vgl. auch Hirschfeld in Westdeutsche Zeitschrift VIII. 136: 
,Keltische Götter treten teils in Verbindung mit römischen Gottheiten, 
teils als Beinamen derselben, teils selbständig auf, die großenteils als 
lokale Schutzgottheiten angesehen werden müssen. 4 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Einfluß d. vorchristl. Kulte auf die Toponomastik Frankreichs. 9 

zwischen Keltisch und Ligurisch und hätte kaum zu anderen 
Resultaten geführt. 1 

A r a mon GN (C. XII. 2971) ist sicher identisch mit 
dem bei Niines befindlichen Ort Aramon 2 

A h e rb e l s t e ist eine pyrenäische Gottheit, deren 
Namen man auf den Fluß Arboust beziehen wollte. (Die 
Inschrift mit dem Namen A. wurde bei Bagneres-dc 
Luchon gefunden.) Lautlich scheint mir eine Vereini¬ 
gung der beiden Namen unannehmbar, da e l in betonter 
Stellung nicht zu o u werden kann. Auch fehlt mir über 
den Namen jede nähere Auskunft. Eine Vereinigung 
wäre nur möglich, wenn A herbei s t e für *A li c r- 
h o l s t e verschrieben ist. 

And ou n a ef (Dat.) GN auf einer keltischen In¬ 
schrift, gefunden bei Collias, Dep. Gard, soll im ON 
Andaon (so heißt ein Kloster im Jahre 999, s. D. T. Gard 
unter Villeneuve) erhalten sein. Die beiden Namen 
ließen sich durch Annahme eines *A n da u n (a) ver¬ 
einigen. Aber die Inschrift ist fast ganz unleserlich; 
sicher ist nur A n d —, bei der weiteren Ergänzung mag 
der ON Andaon selbst mitgeholfen haben. S. C. XII. 
5887 gegenüber Rh^s: Proceedings of the British Aca¬ 
demy II, 312—313 der AvSocuvaßs liest. 

Auf einer kleinen Bronzetafel unbekannter Her¬ 
kunft steht der GN A r au s i o n i (I)at.), den man mit 
dem Namen der bekannten Stadt zusammenbringen kann. 
Man vgl. dazu Allmer (Rev. Epigr.III, 345) ,A r a u s { o, 
la ville d 'Orange divinisee, ou plutot la source, <jui avait 
en commun avec la ville le nom d’ A r au $ i o (aus dem 

1 Wie man sehen wird, stammen sogar die meisten dieser identischen O- 
und GN aus der Gegend der Ligurer oder der Iberer, was zur Folge 
hat, daß sich unter allen Namen wenige mit echt keltischem Aussehen 
finden. — 

1 S. Allmer, Rev. Lpigr. II, 263; und Ihm in Pauly RE. — Darnach hat 
der prov. EN Aramon = ahd. Aramund mit dem gleich lautenden ON 
nichts zu tun. Stokes S. 19 vgl. den GN Aramo(n) mit ir. Airem (< 
•Arjamon) dem sagenhaften Stammvater des irischen Volkes. Der Ver¬ 
gleich ist a priori kaum haltbar, jedenfalls aber nur in dem Falle, wenn 
der Ort A. nach dem Gotte A. benannt wurde. 
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In den grafischen Alpen, in der Nähe der Stadt Aime 
- — im Altertum Axima — wurde folgende Inschrift ge¬ 
funden : MatronisAximoL. Julius ecc.... (C. XII. 
100) offenbar zu deuten: Matronis et A. Die Identität 
der beiden Namen ist unverkennbar, aber auffällig ist, daß 
in der Stadt Ax - a ein Gott A - u s verehrt wurde. 

Altertum allerdings nicht belegt). Cette source, si on 
s’en rapporte au Guide Joanne, aurait ä peine change 
du nom, et s’appellerait encore aujourd’hui Arcüse (l . 
Aber Jullian, an den sich Allmer wendete, fand diese 
Quelle nicht und die Bronzetafel verdient kein allzu¬ 
großes Vertrauen. 

Ar taio (Dat.), Beiname Mercurs auf einer In¬ 
schrift, welche bei Beaucroissant im Dep. Isere gefunden 
wurde (C. XII. 2199), wird mit Artay, dem Namen 
eines Feldes in der Nähe des Fundortes, zusammenge¬ 
bracht. Da aber die ortskundigen Archäologen den 
Namen nicht kennen, so ist diese Identifizierung sehr 
fraglich (vgl. C. XII. 1. c.; Allmer in Rev. Epigr. III, 
347). Es kommt hinzu, daß einerseits der ON Artay 
auch sonst vorkommt, vgl. Artaix im Dep. Saone-et 
Loire, anderseits A r t a i o (Dat.) als GN sich zur D e a e 
A r t i o n i (Dat.) stellt (s. Mommsen: I nscriptiones Hel- 
veticae 215), infolgedessen gar keine Beziehung zwischen 
beiden zu bestehen braucht (vgl. Rev. Celt. IV, 17. Ety¬ 
mologische Deutungsversuche bei Rh^s S. 5 und Mac- 
culloch S. 24). 

In St.-Pc-d’-Ardet (Dep. Ilaute-Garonne) wurden 
mehrere Votivinschriften, dem Gotte Art ehe, A r- 
t ah e gewidmet, gefunden. Schuchardt (in Iberische 
Deklination: Sitzungsberichte der Ak. der Wiss. in Wien, 
157/2, S. 11) betrachtet - ah e, - ehe als Kasusendung 
(a h e, eh e — a e, -h- soll die beiden Vokale als zwei 
Silben hervorheben). Aus diesem Grunde, und wegen 
-rd- scheint mir kein Zusammenhang zwischen dem 
0- und GN zu bestehen. (S. Holder und C. XIII. 70, 71.) 

1 Wenn Aach diese Angabe richtig sein sollte, so ist doch ein direkter 
Zusammenhang zwischen Ar aus io und Aräise sehr fraglich. 
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Baeserte (Dat.) GN und Basert, Name des Ortes, 
in dem eine Inschrift mit diesem GN gefunden wurde, sind 
nicht voneinander zu trennen, ja es scheint sogar, daß die 
Chapelle Notre-Dame an der Stelle des alten Tempels auf¬ 
gebaut wurde, (e > a aus Dissimilation?) 1 

Aus Autun stammt eine Votivinschrift I) e a e Bi¬ 
bra c t i. In der Nähe der Stadt befindet sich der Berg: 
Mont Beuvray. Das D. T. (Dep. Nievre) bringt schon aus 
1236 die Form Beuvray (1281 allerdings Biffractus). 
Man würde 0 Beuvrayt erwarten. Vielleicht haben die 
ON auf - a y <C - ac um 2 die Lautentwicklung beeinflußt. 
Ob die Göttin direkt mit dem Berg in Beziehung zu bringen 

Der Mont-Averan (im Dep. Haute-Garonne) wurde 
mit dem auf einer Inschrift gefundenen Deus A v e- 
r an u s in Beziehung gebracht. Die Inschrift ist aber 
eine Fälschung: ,haud dubie ficta ad nomen montis 
Averan illustrandum* (C. XIII. 5* falsae). 

Ich zweifle, daß die Ortschaft Boucou (Dep. Haute- 
Garonne) und der Gott B o c c o Harausoni (Dat.) 
irgendwas miteinander zu tun haben. Der ON scheint 
auf *B occon(e) zurückzugehen, wogegen der GN 
B o c cu s gewesen sein wird. Auch müßte man das Ver¬ 
hältnis von B o c c o zu II a r au s o n i verstehen. Weiter 
sind die ON: Boucot (Dep. Lot), Boucoue (Dep. Basses- 
Pvr.) und Mutatio Buccones im Itiner. Hierosolvmi- 

w / I« 

tanum (im heutigen Dep. Gers, s. Desjardins IV, 33) 
zu beachten; es wird auch in Boucou irgendein uns un¬ 
bekanntes iberisches Wort vorliegen. — Aus Skok S. 158, 
N. 421 könnte man den Eindruck bekommen, daß 
B o c c u s keltisch sei. Der von ihm angeführte ON 
B o c c o n i findet sich beim Geograph von Ravenna, 
steht dort für V o c ont i i und ist eigentlich Den A n - 
g u st a V o c o n t i o r u m, s. Desjardins IV, 208 und 
Holder I, 1246. Boucon ist in Boucou zu verbessern. 
Sonst ist meines Wissens Boc- nur in Aquitanien 
bekannt. 

1 C. XIII, 85 s. «ach Desjardins II. 388. 

1 Allerdings ist im Dep. Niövre die Endung -y häufiger. 
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ist, oder ob es sich um eine Quellengöttin handelt, ist nicht 
zu entscheiden. 1 

Zusammen mit dem noch zu erwähnenden (Deus) 
Lux ov ius wird auf zwei Inschriften (C. XIII. 5425/6 
beide in Luxeuil gef.) die D e a B ric ia (Dat. -ae) genannt. 
Holder hat auch (für N. 5426) die Form Brixia, aber die 
richtige Lesart scheint - r - zu sein. T)a sich Lux ov iu s 
sicher auf die Stadt Luxeuil bezieht, so hat man auch 
B r i c i a mit einem ON zu identifizieren gesucht, und zwar 
mit Breuchin (F1N), Breuche (ON) und Breuchotte (ON), 
die sich alle in der Nähe von Luxeuil befinden, und 
wohl auf einen einzigen Namen zurückgehen. Lautlich ist 
die Zusammenstellung nicht einwandfrei. Für g l a c e 
kommen (nach dem A. L.) im Dep. Jura auch Formen mit 
s (ch) vor, aber nicht nördlich davon. Auch der Vokal läßt 
sich mit B r ic ia nicht leicht vereinigen. 2 

Mars C einen el-us (im Dat. -o) ist natürlich iden¬ 
tisch mit der bekannten Stadt C e m e n v l u m (j. Citniez 
bei Nizza, ital. Cimella). 

Vallentin 3 führt folgende Inschrift an: 

VIMPURO FIRM 
LIB IVAV 
VSLM 

Rochetin (Rev.epigr.II.84) identifiziert den (Mars) 
B u x c n u s — genannt auf der Inschrift C. XII. 5832, 
gefunden bei Carpentras — mit dem Camp-Buisson, im 
Mittelalter CampusBuxonus. Mir ist dieser Name 
nur in der heutigen Form bekannt, wenn aber auch 
B u xonus tatsächlich belegt ist, so wird es sich dabei 
nur um Latinisierung des franz. Buisson handeln 
und dieses braucht wegen seiner Bedeutung kaum eine 
besondere Erklärung. Außerdem heißt es M a r s B uxe- 
u u s und nicht B u x o n u s. 

1 Vcndryes (M6m. de la Soc. de linguistique de Paris XIII, 335) bringt diesen 
Namen mit gr.,?potxToY in Zusammenhang und übersetzt ihn mit ,endroit for- 
tifi6‘. Die Deutung ist jedenfalls der älteren (welche den Namen aus *bebrot 
herleitete) vorzuziehen. Wenn sie richtig ist, so ist der ON sicher sekundär. 

* Die drei ON werden eher mit anderen ähnlich lautenden ON: La Broche, 
Brochon usw. zu vergleichen sein. S. Joanne. a Bulletin öpigr. I, 40. 
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gefunden bei Aubusson (Dep. Creuse). Gregor von Tours 1 
erwähnt aus derselben Gegend den Namen Evaunensis, 
der uns auf *E v a u n u m zurückführt (oder in Überein¬ 
stimmung mit dem GN I v au-). Formen mit - n - sind auch 
aus späterer Zeit reichlich belegt. Die Stadt heißt heute 
ßvaux und besitzt warme Quellen. Ivaunu(s) wird 
also ein Quellengott gewesen sein. — Evaux kann sehr gut 
auf */ v aunum beruhen; die Schreibung ist natürlich von 
den zahlreichen Vaux, Desvaux usw. beeinflußt. Man 
nennt den Gott gewöhnlich I v a v o s oder I v ao s, es steht 
jedoch gar nichts im Wege Ivav in Ivaunu(s) zu er¬ 
gänzen. Von Ivav os ausgehend faßt Holder die späteren 
Formen Ivaunum als Ableitungen davon auf, d. h. der ON 
wäre vom GN abgeleitet, etwa % Ivavinum. Aber die An¬ 
nahme einer solchen Ableitung hat meines Wissens keine 
analogen Beispiele zur Stütze. 

Zwei Inschriften: Deo G ar r i und G a r r e, beide 
sicher die gleiche Gottheit darstellend, führen uns wieder 
in die Gegend der Pyrenäen. (C. XIII. 49 und 60. 2 ) Der 
GN ist wohl identisch mit Pic-de-Gar , dem Namen eines 
Berges, der sich bei dem Fundorte der Inschriften befindet. 3 

Gisacus GN auf einer Inschrift (C. XIII. 3197) 
aus Vieil-Evreux kommt auch sonst vor: C. XIII. 3204 
,D r u t a G i s a c i c i v i s Suessionis Es liegt nahe 
mit dem Herausgeber des C. in diesem Gisaci den Genitiv 
eines ON zu sehen und denselben mit dem GN zu identi- 


1 S. für alle«, was diesen ON betrifft, Rer. Celt. VI, 260 ff., und Bonnard: 

La Gaule thermale Paris 1907. S. 413. 

3 In dieser zweiten Inschrift wird Garre zusammen mit llorolate (Dat.) 
genannt, welchen Namen man, sicher mit Unrecht, mit dem ON Ore aus 
derselben Gegend in Beziehung bringen wollte. 

3 Vgl. Allmer in Rer. dpigr. II, &7 und Jullian: Hist, de la Gaule I, 137 
A. 3. Allmer spricht von ,Trois autels*, woron einer direkt am Berge 
Pic-de-Gar gef. sein sollte. Es handelt sich jedoch um eine Fälschung 
(die Absicht ist durchsichtig) s. C. XIII, 7*. — Ganz unverständlich ist 
mir, warum Allmer und andere (vgl. Ihm in Pauly RE) den aus einer 
Inschrift der Basses-Alpes (C. XU, 356) bekannten Mar» Carru» C 

a 

cinu« mit dem GN Gare identifizieren wollen. Carru» ist offenbar kel¬ 
tisch vgl. Carro-dunum , ist lautlich und morphologisch von Garre ver¬ 
schieden und steht geographisch mit demselben in gar keiner Beziehung. 
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fizieien. Dagegen hält Rh Vs 1 Gisaci für den Namen des 
Vaters der Druta (im Gen.), was natürlich auch möglich ist, 
doch bleibt dann die auffällige Übereinstimmung der zwei 
Namen in der gleichen Gegend unerklärt. 2 

PACEAOY auf einer keltischen Inschrift 3 im griechischen 
Alphabet ist offenbar ein Dativ und wird für einen GN ge¬ 
halten. Den vorne fehlenden Buchstaben hat man mit r (g) 
ersetzt, indem man den Namen mit dem ON Nötre-Dame-de- 
Grosel, im Dep. Vaucluse, identifizierte. Allmer 4 führt als 
ältere Formen des ON Grasello 681 5 , 1059 ebenso, 1117 
G rau sei an. Bei der alten Kirche (,chapelle romane‘) befindet 
sich eine Quelle von außerordentlicher Schönheit und es ist 
wohl möglich, daß wir eine Quellengottheit vor uns haben. 
Lautlich ist aber das Verhältnis zwischen Grasello und 
G r au s e l (G r o s el) nicht klar. 6 

C. Jullian hat bei der Besprechung der Inschrift: 
Marti Giarrino (C. XIII. 332; ich zitiere nach 
Rev. Epigr. III. S. 527) an den F1N darret erinnert. 
Die Lage des Flusses stimmt nicht genau: die Inschrift 


1 Proceedings of the British Academy II, S. 276. 

* In demselben Dep. (Eure) befindet sich eine alte Stadt Gway-la-Coudres, 
in der man vielleicht das erwähnte Gisaci sehen darf. Zwei Inschriften 
mit dem ON Gisacum, den man auf dieses Giaay bezog, sind gefälscht 
(C. XIII, 359*, 360*). Ob der GN Gesacus auf einer Votivtafel aus 
Amiens (C. XIII, 3488) mit dem GN Gis. identisch ist, ist schwer zu 
entscheiden. Möglich ist es. (Desjardin II, 497 spricht sich dagegen aus, 
doch ohne Gründe anzuführen, s. auch C. 1. c.) 

Skok hält den EN Giaus , von dem noch einige Giaacum ab¬ 
gleitet sind, für germanisch, doch kann es sich überall um einen gal¬ 
lischen Namen handeln, da ja die genannten Namen gallisch sein müssen. 

3 C. XII, 824, Rhys 1. c. 8. 299. 

4 Rev. 6pigr. II, 106, und IV, 546. 

5 Vgl. auch Holder und Rhys S. 301, A. 1. Dieser Beleg ist ganz unsicher. 

0 Ich möchte deshalb doch nicht an dem Zusammenhang zweifeln. Rhj's 1. c. 

erwähnt Folgendes: With regard to the change of vowel from Grasclo» 
to Groael it is relevant to mention that I ascertained the fact that the 
loco pronunciation still makes the vowel in question more a than o: it 
is decidedly nasal for the word is sounded Gra n zev (danach wären die 
Formen mit -an- verlesen, und in «an- zu verbessern). Rb^s nimmt 
weiter an, daß die Quelle *Granaellua geheißen hat und vielleicht 
den gleichen Stamm wie (Apollo) G r annua aufweist. (?) 
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C. XIII. 154, gefunden bei Boulogne in den Pyrenäen, 
ist eine Widmung dem Gotte 11 u r o n i. Man darf denselben 
mit der Stadt I lur o, 806 0 lor on, jetzt V alle le Loron im 
Dep. Basses-Pvrenees Zusammenhalten. 1 

Ledenon, der Name eines kleinen Städtchens nordöst¬ 
lich von Nimes, im X. Jahrhundert Letino* ist uns im 
Altertum als GN Letinoni (Dat.) bekannt. C. XII. 2990 
und add. 

Luxovius GN (C. XIII. 5426) = Luxeuil ON . 3 

C. XII. 2373 lautet: 


AUG(USTO) SACR(UM) DEO 

MERCURIO 
VICTORI MAC 
NIACO VELLAUNO 


M a c ni ac o beziehe ich auf den neben dem Fundorte 
der Inschrift sich befindenden ON Magnieu (im Dep. Ain). 4 


wurde in Orgnon (Dep. Var) gefunden und der Bach 
fließt im Dep. Bouches-du-Rhöne. Außerdem sind die 
älteren von Jullian ohne Datum angeführten Formen: 
G e rr e, Gerrenus usw., setzten also eine Endung 
- e n u s voraus. 

Als Fälschung wird im C. XIII 8* die Inschrift 
deo K a g ir i angesehen; gefunden wurde sie angeb¬ 
lich in der Nähe des Berges Cagire (Dep. Haute-Ga- 
ronne), ,Deus ex montis nomine fictus*. 

Die Inschrift L ex i deo (man hat Lexi auf den 
ON Lez bezogen) C. XIII. 2* ist gefälscht, und mir ist 
sonst keine andere Inschrift mit dem Namen dieses 
Gottes bekannt, s. Sacaze: Les anciens dieux des Pyre- 
nees S. 25 (N. 77), der auch die Echtheit bezweifelt. 

Von / lix o n i (Dat.) GN auf vier Inschriften 
C. XIII. 345—8 (C. XIII. 23* ist falsch) scheint mir 
kein Weg zum ON Luchon zu führen. Schwund des an- 

1 Mörimöe: De antiquis aquarum religionibus 48 traut der Inschrift nicht. 

* DT Gard. 

* S. Literatur in Roschers Lexikon. 

4 Vgl. anch Holder und Allmer Rev. £pigr. IV, S. 38. Rli^s S. 6/7 über¬ 
setzt: ,King or ruler of M.‘ 
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Moenus GN = M. F1N. 

N e m aus u s GN = N. ON. 

Mehrere Historiker haben den Namen Mons P o e ri¬ 
nin us von einem gallischen Gott Penn ableiten wollen. 1 
Diese Gottheit besteht nicht, man hat sie nur in dem ON 
P e n n elu c o s, jetzt Villeneuve am Ende des Genfer Sees, 
sehen wollen. Die richtige Schreibung wird P enn elo c u s“ 
sein, und der Name ,am Seende‘ bedeuten. 3 

Der M o n s P o e n i n u s ist aber von J u p i t e r P o e- 
n i n u s nicht zu trennen. 

Royannais oder Royanez (um 1030 PagusRoyan e n- 
s i s 4 ) heißt eine Gegend des Dauphine, in deren Nähe eine 
Inschrift Deo Marti R u d i a n o gefunden wurde. 
Royannais ist von Roy ans abgeleitet, das noch heute immer 
dann gebraucht wird, wenn von einem Orte, der sich in 
dieser Gegend befindet, die Rede ist, so z. B. Pont-en- 
Royans . 6 Man möchte von Rudianus — denn es besteht 
zwischen den zwei Namen sicher ein Zusammenhang — 

lautenden t ist möglich (s. Schuchardt, Iber. Dekl. S. 4), 
x > ch vielleicht auch, aber für i 1 !> u L ist kein Grund 
vorhanden. 

Moccus, den Beinamen Mercurs, auf einer In¬ 
schrift, die in Langres gefunden wurde (C. XIII. 5676), 
mit dem ON Moge(Le), (s. D. T. Haute-Marne) zusam¬ 
menzubringen, ist ganz unmöglich. Man hat für diesen 
ON, um die Hypothese zu stützen, alte Belege, wie 
Mont Mache, Mont Moque, ja sogar Mont Merceur. 
Mercure beigebracht, indem sich hier ein ON Mont- 
Mercure desselben Dep. eingemischt hat. S. Bimard 
in Muratori Prolegomena S. 51 und Allmer Rev. epigr. 
IV, 58. 


1 Vgl. Deüjardins I, 68: ,Nous connaiasons aujourd'hui l’origine de ce notn; 
eile est due a une divinitö topique gauloise le dieu Penn.* 

* — lucos hat die Tab. Peutingeriana; das Itin. Antonius, und der Geo¬ 
graph von Ravenna haben — locus. 

3 Ganz sicher ist diese von Thurneysen (Handbuch des altirischen S. 76) 
gegebene Deutung nicht, da man dann Sege-locus (s. Holder) erklären muß. 

* Andere alte Belege bringt: Vallentin, Lesdivinites indigdnes du Vocon- 
tiuin. Bull, de l'Acad. delphiuale 1876. S. 181 ff. 

5 8. Holder und Joanne. 
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eher *R o g e an erwarten, da die Ableitungen von Podium 
hier di (— ge) zeigen. 1 

Die Dea Segeta wurde in den Aquae Segetae (j. 
Moingt, Dep. Loire) verehrt. Die Übersetzung dieses Namens 
bei Holder ,die Wasser der Segeta* braucht nicht richtig zu 
sein, da Segetae auch Nom. Plur. sein kann. 

Der ON Soyons (Dep. Ardeche) ist uns im Altertum als 
l)ca S o i o (n) bekannt. 2 

Unweit Perigueux liegt die Ortschaft Le Toulon, deren 
Name sicher identisch ist mit der Gottheit T elo(n) C. XIII. 
948—955. Auch eine Quelle ,source remarquable‘ (D. T. 
Dordogne) neben dieser Ortschaft trägt denselben Namen. 

Bemerkenswert ist, daß Telo(n) als ON öfters wieder- 

# 

kehrt; so der bekannte Hafen Toulon, im Altertum Telo, 
von Holder mit Unrecht für griechisch gehalten. Dann: 
Toulon-sur-Arroux (Dep. Saöne-et-Loire), auf der Tab. Peilt. 
Telonno 3 4 5 und das T elonnu m 4 im Itinerar Antonius 
jetzt Lipostey, Dep. Landes. 6 

Bei Besprechung des Mars Randosat i s (C. 
XIII. 1516) erinnert Allmer (Rev. Epigr. IV. 281) an 
einen ON Randon, der sich weit von Taragnat, wo die 
Inschrift gefunden wurde, befindet. Zwischen den beiden 
Namen besteht aber nur Wurzelgleichheit. 

1 Vgl. Skok: Zfr. f. rora. Phil. XXXII, S. 443. Neben Rudianut ist auch 
der GN Rudiobut (Dat) nicht außer Acht zu lassen. 

* Nach Joanne hieß dieser Ort ,& l’epoque romaine Subdio ou Sudio*?, vgl. 
Rev. äpigr. III, 8. 21. 

3 Auf die Form Telonno ist kein großes Gewicht zu legen, der ON kann 
trotz des -nn- identisch sein mit Telo(n), da die Tab. Peut. auch für 
letzteres Telonno schreibt. 

4 Desjardins IV, 66 schreibt Telomnum , doch scheint mir * nn - die gute 
Lesart zu sein, weil sie von der besten Handschrift gebracht wird und 
zu den anderen Telo(n) paßt. 

5 Man wird kaum annehmen wollen, daß alle diese 5 Namen, auf den 
Namen des wichtigen Hafens Telo(n) zurückgehen. Daß überall das 
vortonige e > ou geworden ist, ist gegenüber der sonst gewöhnlichen 
Dissimilation o*ö3>e*ö auffällig, erklärt sich aber aus der dunklen Farbe 
des südfranzösischen l. — Man darf nun nicht umgekehrt alle ON, welche 
Toulon (oder Tholon ) heißen auf Teldne zurückführen. Es handelt sich 
bei den meisten um einen Stamm tul-, der auch ohne Suffix im ON 
Tullum (bei Cäsar) j. Toul vorkouunt. So in: Tholon F1N — Dep. Yonne, 

Sitsnngsber. d. phil.-bist Kl. 175. Bd. 9. Abb. 2 
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Auch T r ittia GN (C. XII. 255, gefunden im Dep. 
Var.) und Trets, ON im Dep. Bouclies-du-Rhöne, sind iden¬ 
tisch; aber Trets kann nicht auf T r ittia, sondern nur auf 
T rittium zurückgehen. 1 

Die Quellengöttin JJ r a — La fontaine d’Eure (früher 
U r a DT.) im Dep. Gard bei Uzes. C. XII. 3076: Cultorcs 
Uraefontis. 

Unweit davon befindet sich die Quelle L’Ourne, deren 
Name im Altertum als D e a U r n i a (auffällig wegen des -ia) 
wiederkehrt. (C. XII. 3077). 

U s s ub i u s GN (C. XIII. 919) bezieht sich auf den 
ON Ussubium (s. Holder) 

Das Volk der V e di an t ii hatte seine eponyme Göttin 
V ediantia (C. V. 5872/3). 

V asio GN = Vaison ON im Altertum V asio F1N 
(C. XII. 1301, 1336; der F1N ist in 1337 erwähnt). 

(Mars) Vesontius (auf einer etwas undeutlichen 
Inschrift, C. XIII. 5368) = ON V e s o n t i o (n) y jetzt Be- 
sangon. 

V e s u n n a ist uns im Altertum als Name einer Göttin, 
C. XIII. 949 und 956, und einer Stadt — Ptolemiius: Ouecova 
(Holder III. 262) — bekannt. In der Nähe der heutigen Stadt 
befinden sich einige Quellen, so eine Sainte-Fontaine und 
ein Font-Chaud, in deren Umgebung einige Altertümer ge¬ 
funden wurden. 2 

Neben V e sunna als GN kommt auch V esunnia 
vor, wie Allmer und Hirschfeld den betreffenden Namen auf 
der Inschrift Nr. 956 lesen. Einige Archäologen lesen auch 
hier V e sunna. 3 

Toulon ON — Dep. Marne, Ain, Charente — inf., Meurtbe et Mos. usw. 
~ vgl. noch C. II, 2939: 

Tullonio (Dat. des GN) V. S. .L. M. — mit der Bemerkung des 
Herausgebers: ,Tullonium mansionem itinerarii non proeul ab 
ipso loco sitam fuisse probabile est.* 

1 Dasselbe Verhältnis besteht noch zwischen dem ON Vinovium und dem 
GN Vinovia , s. Holder. 

* Bonnard: o. c. S. 337. 

3 Vgl. C. XIH, 966. Wenn Vesunnia richtig ist (und dies ist angesicht 
der Autorität der zwei Archäologen kaum zu bezweifeln), so ist wegen 
der Endung an die früher genannte Dea Urnia zu erinnern. Vgl. jedoch 
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Interessant, aber schwer in ihrem Verhältnis zu deuten, 
sind zwei folgende Gruppen von Orts- und Götternamen. 

Erstens: Der Gott V intius, den ich hier erwähne, 
obwohl er vielleicht keine Lokalgottheit war. 

In Vertce (Dep. Alpes-Maritimes) wurde folgende In¬ 
schrift gefunden (C. XII. 3): Marti V int io M. R u- 
finius... vir et in c ola Cemenel(ensis) ex 

v o t o s. Der alte Name der Stadt ist V intium gewesen 

0 

und infolgedessen ist die Identität des O- und GN gesichert. 
Aber das Verhältnis zwischen beiden wird unklar dadurch, 
daß der gleiche Name als Bezeichnung eines anderen Ortes 
und auch als GN noch einmal wiederkehrt. Diesmal ist der 
GN aus drei Inschriften bekannt (C. XII. 2558, 2561/2), er 
heißt da: A u g (u s t u s) V i n (t i u s); V intius A u g (u- 
s t u s) Pollux; Deus V i n t i u s P oll u x. Alle drei 
Inschriften wurden im Dep. Haute-Savoie, die zwei letzteren 
in der Nähe des Dorfes Vens gefunden. 2 Auch hier ist sicher 
Yens — *V intium. Aber haben wir hier mit zwei ver¬ 
schiedenen Gottheiten (die zufällig den gleichen Namen 
tragen) zu tun, oder nur mit einer, die an den südlichen und 
nördlichen Ausläufern der Alpen verehrt wurde? Da V i n¬ 
tius im Süden mit Mars , im Norden mit Pollux asso- 
ziert wird, und auch wegen der ziemlich entfernten Lage der 
Fundorte der betreffenden Inschriften, möchte ich mich mit 
Vallentin 3 für ersteres entschließen. Natürlich lassen sich 
gegen diese Erklärung wichtige Einwände machen. 4 


S. 35. — Aach der Gott Aponut (an den heißen Quellen des Dorfes 
Ahano bei Padua verehrt) wird bald so, bald Aponius genannt (C. VIII, 
10615, b. Roschers Lexikon). 

1 C. XII, 2558 and 2561 sind interessant auch wegen der Würde der Vo¬ 
tanten: AugfuttoJ Vin(tio) $acr(um) T. V alerius . . . f. Critpinus 
taeer Eint* praef(ectut) pag(i) Dia. . . aedem d(at); und: ,Tin- 
tio Au(gutlo) Polluci ta(crum) Q. Catius . . . [f.] Bellicu» sacer- 
do$ (praef.t p)agi Dia ... d. s. p. c. . . 

* Nach Vallentin Rer. celt. IV, 23 ist es der Name eines Hügels (Teure 
oder Veru). ,11 existe de temps immdmorial au pied de cette collinc une 
chapelle dddide k Nötre-Dame. 4 

9 0. c. p. 25. 

4 Jedenfalls ist nicht aas dem Auge zu verlieren, daß ein ,inco/o' und 
,c»r Cemtnelcnsi » 4 dem Gotte Mars Vintins eine Inschrift widmet, 

2 * 
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Die zweite Gruppe — die die Erklärung noch erschwert 
— ist der GN V inturi (Dat.) erhalten auf zwei Inschriften 
und V e n t u r iu s (auch V i n t u r i u s,V in tu r) jetzt Ven- 
toux (im provenzalischen Ventour), Name eines Berges im 
Dep. Vaucluse, an der Grenze des Dep. Drome. Eine von den 
zwei Inschriften wurde am nordwestlichen Abhange dieses 
Berges gefunden (C. XII. 1341), steht also sicher mit dem 
Namen desselben in Beziehung. Die zweite Inschrift wurde 
etwas südlicher davon, am Fuße des Berges Luberon ent¬ 
deckt; vielleicht hieß auch dieser Berg einst V in tur(i)i. 
Denselben Namen führt noch eine Bergkette im Dep. Var 
und im Dep. Bouches-du-Rhöne; auf den Karten allerdings 
in französischer Form La Chaine de S te -Victoire, aber in der 
Mundart: Venturi oder Santo-Venturi. 1 

Auf den Inschriften ist auch ein 

Deus V o s e g u s belegt; er bezieht sich natürlich auf 
die Vogesen (s. Holder). 

Nach Desjardins 2 ist der Name V o r o g lo auf der Tab. 
Peut. in Vorocium zu verbessern und auf Vouroux im 
Dep. Allier (bei Vichy) zu beziehen. 

Gestützt wird diese Korrektur durch den aus derselben 
Gegend bekannt gewordenen GN (Mars) V or ociu s 
(C. XIII. 1497), der mit dem ON identisch ist. 

Keine nähere Besprechung verdienen die Flußgott¬ 
heiten : R h e n n s, M a t r o n a (Marne), I c au n a (Yonne). 
S e qu a n a* und A r v er nu s, Beiname M er cur s. 


und daß in Cemenelum ein Mar» Cemenelu» (s. oben C. V, 7871) 
verehrt wurde. Es wäre daher denkbar, daß der Fremde unter Mar» 
Vintiu» seinen Gott Mar» Cem. verstand. Da uns keine anderen In¬ 
schriften den Kult des Gottes Vintius beweisen, so wäre es nicht allzu 
gewagt, die Existenz desselben Überhaupt in Zweifel zu ziehen. 

1 8. Jullian in Revue des ötudes anciennes I, 50 ff. und Histoire de la 
Gaule I, 137 A. 6. 

3 IV, 147. 

3 C. XIII, 2858—65, an der Quelle der Seine wurde ein Standbild der 
Güttin gefunden, und auch im Mittelalter noch wurde die: Sainte 
Seine verehrt. S. Bertrand: La religion des Gaulois s. 196, 203. — Bes- 
zard führt S. 15 einen ON Saoane» (Dop. Sarthe) an, im X. Jahrhundert 
Saugonna, daneben 802 Satjonna. ,Prös du bourg de Saosnes se 
trouve l’etang de Saosne»; Sattconna, Saugonna, Savoconna a 
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Schwieriger wird die Beurteilung, wenn es sich um 
nicht ganz identische O- und GN handelt. Da mir aber solche 
Fälle für die Beurteilung des Verhältnisses zwischen ON 
und Lokalgottheiten wichtig scheinen, so will ich auch aus 
der Gallia Cisalpina und aus Hispanien einige Beispiele 
anführen. 

über die Grenzen des eigentlichen Galliens führt uns 
gleich der J uppxt er A de e n eic u s oder A g g an ai- 
c u s. (C. V. 6409, 5783 — aus Pavia und aus Mailand.) Es 
scheint nun, daß die Bewohner eines sonst unbekannten 

4 

Dorfes .1 dg a n a i hießen. Wenigstens deutet so Holder die 
l nsch rift: M atr o n i s et A d g a n a i s (C. V. 5671), indem 
er mit Mommseu (C. V. 5716) M a fron i s e t V ic an i s 
vergleicht. Der Vergleich ist wohl berechtigt, doch befriedigt 
die Deutung nicht recht. Ist es möglich, daß die Einwohner 
von Ad g anai (denn so muß man nach Holder Adganais 
deuten) auf eine Stufe mit den Göttinnen Matronae gestellt 
werden ? Ich schlage folgende Deutung vor : V ic a ni sind die 
Götter des Dorfes f*V i c a n i dii). Daß dii ausgelassen 
wird, ist nicht auffällig; A d g a n a i sind dann die Götter des 
I Dorfes .1. Es stehen sich also männliche und weibliche Schutz- 
göttcr gegenüber. Das Dorf wird *.l d g a na i u m geheißen 
haben. Davon ist nun A g g a n a i c u A d c e n e i c u s ab¬ 
geleitet. Adganaius — wovon Dat. Pluralis Ad ga¬ 
lt a i s — ist nur in der Form (Fehlen des Suffixes), nicht aber 
in der Bedeutung verschieden. 

Weiter scheint es /.. B. kaum zweifelhaft zu sein, daß die 
Göttin A I n m b r i. m a 1 und der Berg Am mb re 2 im Grunde 


pu dösigner une divinitä des rivi£res et des foutaines*. Wenn ich lies- 
zard richtig verstehe, so meint er, der Sumpf Saotnet sei nach der 
Göttin Sauconna benannt. Dies ist aber meiner Ansicht nach höchst 
unwahrscheinlich. Man kann vielleicht sagen Saotnet sei etymologisch 
identisch mit dem Flusse Sauconna und auch dieses ist eine bloße 
Vermutung, da wir das Verhältnis zwischen dem ligurischen (?) Saue - 
onna, und dem iberischen Saucanna (Basses-Pyr.) und Saufra im 
Cantabrie nicht kennen s. darüber rhilipon im D. T. Ain Intr. III. 

1 Auf einem Votivaltar C. XII, 5848, gof. in Piarre, Dep. Hautes-Alpes. 

* Ebenfalls im Dep. Hautes-Alpcs. Das DT. kennt nur diese Form. AU- 
mer — Rev. dpigr. III, 313/4 erwähnt auch Alambre; da wir hier in 
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bloß einen Namen darstellen; aber was für ein Verhältnis 
besteht zwischen beiden? Arambre geht etwa auf *Alam- 
hra zurück, doch ist -ima meines Wissens im Gallischen 
kein Ableitungssuffix. Die Inschrift wird im Corpus als gut 
erhalten (,1 i 11 e r i s b o n i s‘) gekennzeichnet, es ist also 
nicht erlaubt, - i m n in - in a zu verbessern. 1 

Zwei Inschriften (s. IlQlder) aus dem Gebiete des 
heutigen Dep. Cöte-d’-Or führen den Gott A li san o s (im 
Dat. -u) an. In demselben Dep. befindet sich auch die wegen 
ihrer Altertümer bekannte Stadt: Alise-S te -Reine 2 (bei Cäsar 
Ale si a, aber oft auch A lis ia), mit der man den GN A. 
in Beziehung bringen darf. Man würde als Ableitung von 
A lisia eigentlich *A l i s i anu s erwarten. Vielleicht haben 
wir aber hier einen ähnlichen Fall wie in Campanensis von 
Campania, Boulenois von Boulogne usw. 3 Neben Alis i- 
e n s i s kommt, allerdings in etwas späterer Zeit, A lisensis 
vor. Man kann auch an die Unsicherheit im Gebrauch von 
-iacum und -acum, -ianum und -anum erinnern, aber hier ist 
die Ursache jedenfalls eine andere. Anderseits wäre es mög¬ 
lich, daß A li s an u s nur mit dem Stamm A l i s- und nicht 
direkt mit dem ON in Zusammenhang steht. 

Aus Aquitanien ist der Gott: Baigorixo, B ai c o- 
r i x o usw. bekannt. (C. XIII. 92,124, 162, 323.) Schuchardt. 4 
sieht darin — sicher mit Recht — eine Ableitung auf - ix o 
von Ba i q o r-, einen iberischen Namen; vgl. z. B. das Bai- 
gorrytal. ,Die Gleichheit des Namens ist augenscheinlich; 


einem Gebiete sind, wo 1 > r werden kann, so ist das gleichgültig, vgl. 
auch Rev. 4pigr. I, 379. 

1 Auffällig ist, daß in der Haute-Loire ein Berg ebenfalls Alambre heißt. 
(1263 Mont Alambra, im 11. Jahrhundert Alambretumf) Soll - briga 
vorliegen? * Alambrigat Gewöhnlich ist zwar bei den mit -briga zu¬ 
sammengesetzten ON -o- Mittelvokal. Man vgl. aber Conimbriea , Co- 
numbriga jetzt Coimbra. Wenn tatsächlich in -bra ein -briga zu 
sehen ist, dann kann die Göttin Alambrima mit dem oben erwähnten 
ON nichts zu tan haben. 

* Die Inschriften wurden nicht gerade in Alise gefunden, aber auch nicht 
weit davon. 

3 S. Bonnet: Le latin de Gr£goire de Tours, S. 146, A. 2 (und östberg: 
Lcs voyelles völaires S. 60). 

4 Schuchardt: Iherische Deklination S. 3 ff. 
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ob aber in beiden Fällen (d. h. GN B — ixo und das Baigorrg- 
tal) derselbe Ort gemeint ist, bleibt dahingestellt. Die Inschrif¬ 
ten, welche den Dienst der Gottheit beweisen, sind, wenn auch 
in Aquitanien, doch ziemlich weit von dem baskischen Baigor- 
rytal gefunden worden. Der Name kommt ja auch sonst vor; 
so heißt ein Berg, der sich am linken Ufer der Ega befindet, 
und zwar nach einem einst darauf liegenden, schon im 
13. Jahrhundert erwähnten Ort, und dieser wiederum hieß 
gewiß nach dem Flusse/ 

In die Gallia Cisalpina führt uns wieder die Minerva 
M e d ic a Cabardiacensis, auf zwei Inschriften, welche 
aus Caverzago ( < *C ab ardiacum 1 ) stammen. Cabar¬ 
diacensis ist natürlich von *C ab ar di a cum abge¬ 
leitet. 2 

Ich kann Ihm (Pauly BE.) und Holder nicht Recht 
geben, wenn sie aus dem GN Canetonnessis einen ON 
*C a n e t o n n u m rekonstruieren*. Ihm schreibt zwar C a- 
n et o n n e n s i s, aber die einzig richtige Form ist -essis. 
Auch besteht in der Umgebung des Fundortes der Inschrift 
(sie wurde im Dep. Eure gefunden) kein Ort *C an ton. 

Schwer zu deuten ist das Verhältnis zwischen: 

Jupiter Baginatis (im Dat. -i), C. XII. 2383, 
gefunden in Morestei bei Vienne, Dep. Ise/e; dem Gotte 
B a g i n u s, der auf einer in Bellecombe, Dep. Drome (süd¬ 
licher Teil), gefundenen Inschrift zusammen mit den Göttinen 
Bag i n a tiae (Dat. -abus) genannt wird; und dem p a g u s 
B a g- von Holder zu Bag i n e n s i s ergänzt. Die Inschrift, 
die diesen p a g u s nennt (0. XII. 1377), wurde in der Nähe 
von Bellecombe gefunden. 

Es ist kaum zu bezweifeln, daß alle diese Namen zu¬ 
sammengehören. Ein ON *B a g i n u (m) dürfte zu Grunde 


1 Die Alimentartafel von Veleia führt einen fundm Cabardiacus an (vgl* 
D’Arbois: Propriötö 8. 167/8), der aber mit diesem C. nicht identisch ist. 

* Ihm in Roschers Lexikon betrachtet Ca bar . . . dea auf einer portu¬ 
giesischen Inschrift für identisch mit der Minerva C. (C. II. 403) und 
schließt daraus, daß der Name nicht auf einen Punkt beschränkt ist und 
somit der Ort * Cabardiacum der Minerva Cabardiacensi» seine 
Benennung verdankt! S. die oben gegebene Erklärung, die zweifellos 
richtig ist, auch bei Windisch: Das keltische Britannien S. 97. 
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liegen. Wir hätten dann einerseits die oft begegnete Gleichheit 
zwischen 0- und GN, anderseits den GN als Ableitung vom 
ON, wie in einigen genannten Beispielen (also B a gin a- 
t ia e von *B a g in um). 

Die Inschrift J oviBaginati ist in einer ziemlichen 
Entfernung von den zwei anderen gefunden worden, so daß 
man die Namen nicht ohne weiteres identifizieren darf. Aber 
dennoch ist die Entfernung nicht allzu groß und noch dazu 
hat der Rhone-Fluß in dieser Gegend als Kulturvermittler 
sicher eine sehr große Rolle gespielt. Man wird also besser tun, 
den J u pit e r Baginatis von den Bagin atiae nicht 
zu trennen und beide auf einen ON a g in u m beziehen. 
Wo lag dieser Ort? 

Es sei mir gestattet auf Baix, ON im Zentrum des Dep. 
Dröme (also beiläufig in der Mitte zwischen den Fundorten 
der drei Inschriften) hinzuweisen: 1178 Bais, 1282 Ba- 
n iu m und auch sonst öfters Formen mit -n-. Plan-de-Baix 
befindet sich in einer Gegend, die wegen ihrer Schönheit früh 
auffallen konnte. 1 

Aus den Pyrenäen sei angeführt: 

J o v i C a n d a tn i o, C. II. 2695, gefunden ,en el puerto 
cpie agora llaman de Candanedo, como tambien se llama 
el lugar pequeilp alli cerca, y antiguamente se llamava Monte 
Pandamio ' 2 Doch scheint der Name hier nicht ganz gut ange¬ 
führt zu sein, denn sowohl Madoz 3 als das geographische 
Wörterbuch von D. Rafael del Castillo 4 kennen nur die Form 
Candamo. Auch der Editor Moralis Matritensis erwähnt 
eine: vallis de Candamo . 6 Es ist also höchst wahrscheinlich, 
daß im Altertum dieser Berg — oder dieses Tal — *C a n - 
d amu (m) geheißen habe. C an d a m i u s (Jupiter) ist 

davon abgeleitet.® 

__ • 

1 Vgl. Joanne unter: Plan-de-Baix. Andere Deutungen des Namens Ba¬ 
ginatis 8. bei Gaidoz: Etudes de Mythologie gauloise S. 102, und Rhys 
bei Holder. * Morales: Antiguidades zit. in C. II, 2695. 

3 Diccionario geogr. hist, y estadistico. 

4 Grand diccionario geogr. estad. 5 hist, de Espafta . . . bajo la direccion 

de D. Raf. del Castillo. Barcelona 1889. 6 S. C. II, 2695. 

* Vgl. noch Schuchardt: Iberische Deklination 8. 16 , Cdndamo , wohl 
eigentlich der Name eines Berges, nach dem der Jupiter Candamius 
benannt war . . .‘ 
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C. V. 7868 lautet: 

[ S.J e g o m o n i C u n t i n o v ic(ani) C u n (t i n i) 
p(os ue r unt). Der Ort, in dem diese Inschrift gefunden 
wurde, heißt jetzt Contes beiL’Escarene Dep. Alpes-Maritimes. 
Wie Contes eigentlich im Altertum geheißen hat, ist nicht 
genau zu sagen, jedenfalls ist C u n t i n o (Dat.) eine Ab¬ 
leitung davon. 

Zu (Deo Mer cur io) Dumiati (C. XIII. 1523) 
— Dativ — gehört nach dem Muster von Namausatis wahr¬ 
scheinlich ein Nominativ D u miatis. Die Inschrift wurde 
auf dem Gipfel Puy-de-Dome gefunden. Du miatis bezieht 
sich somit ganz sicher auf den Namen dieses Berges. Aber wie 
hat der Name im Altertum gelautet? Von Dome ausgehend 
kommen wir zu D o m u von DumiatiszuDumiuf m). 1 
Diese letztere Form wird wohl die richtige sein und man wird 
Dome aus D umiu m erklären müssen. Vgl. S. 35. 

Aus der Nähe von Eoux im Dep. Haute-Garonne stammt 
eine Inschrift mit der Widmung dem Gotte E delat i. So¬ 
viel ich weiß, ist bisher niemand auf den Gedanken gekommen, 
die zwei Namen in Beziehung zu bringen und doch kann 
Eoux von *E d elu s stammen und Ed elati(s) vom letz¬ 
teren abgeleitet sein. Natürlich ist das eine bloße Hypothese, 
da ich die Entwicklung E d elus > Eoux durch keine 
alten Belege stützen kann. 

Sehr selten sind solche Fälle, in denen der ON vom GN 
abgeleitet zu sein scheint. Ich werde die angeblich hierher 
gehörenden Beispiele am Ende des Kapitels erwähnen. 

Wie ich gleich am Anfang bemerkt habe, handelt es sich 
hier um die Frage: haben die Ortschaften ihren Namen von 
der in ihnen verehrten Gottheit, oder umgekehrt die Götter 
ihren Namen von den Orten, in denen sie verehrt wurden. 
Nur im ersten Falle liegt Einfluß des gallischen Kultes auf 
die Toponomastik vor. Man hat sich meistens, ohne einen 

1 Longnon Atlas hist. 27, erwähnt Damius mons, leider ohne die Quelle 
anzufUhren. 

* Rhvs 8. 12 verweist auf irisch duma ,a tumulus or mound of any kind‘ 
welches eine Grundform *dumjo- verlangt. — Zum Suffix -atis vgl. 
man noch Mart Dunatit , wahrscheinlich von Dunum (Appellativ oder 

ON?) 
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bestimmten Grund anzuführen, bald für die eine, bald für die 
andere Deutung entschlossen. Wie schwankend die Meinungen 
sind, ersieht man z. B. aus Gruber: 1 ,1m Chiemgau waren die 
Orte B e d a i u m und Artobriga. B edaio, das jetzige 
Chieming, war zu Ehren des Gottes B e da i o s benannt, 
falls nicht umgekehrt der Lokalgott erst nach dem Namen 
der Stadt geschaffen wurde/ 

Es ist leicht verständlich, wenn sehr viele der Meinung 
sind, daß eine Ortschaft von einer alten, gallischen Gottheit 
ihren Namen bekommen hat und ihn noch heute trägt: der 
betreffenden Ortschaft ist dadurch ein hoher, edler Ursprung 
gegeben. Aber man müßte sich zuerst die Frage stellen, wie¬ 
so kommt eine Stadt dazu, ihren Namen von einer Gottheit 
zu beziehen. Ist es etwa die Idee, daß eine Stadt unter dem 
Schutze eines Gottes steht, also — sozusagen — sein Eigentum 
ist: B edaium = urbsBedaii? Oder ist an einem ein¬ 
samen Platz zunächst ein Tempel einer Gottheit gestanden, 
um den sich dann allmählich eine kleine Ansiedlung nieder¬ 
gelassen hat, die sich nach dem Tempel, das heißt indirekt 
nach der dort verehrten Gottheit, benannt hat? Ist viel¬ 
leicht die Stadt selbst zu einer Gottheit erhoben worden; 
oder ist die letztere eine Personifizierung der Stadt ge¬ 
wesen ? 

Darin, daß es sich um Schutzgottheiten handelt, sind 
die meisten einig. Das ist auch sicher ein Punkt, an dem 
man festhalten darf und muß. Und es ist im Grunde auch 
selbstverständlich: wo eine Gottheit in enge Beziehung zu 
einem Orte steht, dort ist ihr Wirken auf dieselbe beschränkt; 
sie ist eine Schutzgottheit. — Aber das, worauf es mir eigent¬ 
lich ankommt, ist dadurch nicht erledigt. 

Die angeführten Erklärungsmöglichkeiten kranken 
schon daran, daß sie für einen Teil der aufgezählten 
()- und GN a priori unannehmbar sind; sie erklären nicht 
den Typus M ine r v a C ab a r d i a c e n s i s, und man wird 
zunächst eher eine Deutung suchen, die alle Fälle befriedigt. 
Auch lassen sich noch andere Einwände dagegen machen. 

1 Vordeutsche Ortsnamen in südlichem Bayern Rom. Forsch. XXIII, 
S. 321. 
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Ich glaube kaum, daß man mit Vallentin, Dottin und 
anderen 1 von einer Personifizierung der Städte sprechen 
darf. Dieselbe scheint mir überhaupt eine Erscheinung zu 
sein, die mehr in das Gebiet der Kunstgeschichte als in das der 
Mythologie gehört. Sie kommt auch tatsächlich meistens bei 
den kunstsinnigen Griechen vor. Den Römern war sie ganz 
fremd. 2 Ganz anders verhält es sich bei den Flüssen, Quellen 
und vielleicht auch Gebirgen, worauf ich noch zurückkomme. 

Man wird aber in diesem Falle die Gallier nicht auf die 
gleiche Stufe mit den Griechen stellen wollen. 

Die Deutung B e d aium — U rb s B e d a i i ist schon 
wegen der großen Zahl der identischen O- und GN sehr un¬ 
wahrscheinlich. 

Am meisten plausibel scheint mir noch anzunehmen, 
daß die Ortschaft nach dem Tempel des Lokalgottes benannt 
wurde. Aber bei dieser Auffassung stoßen wir gleich auf 
eine andere Schwierigkeit: das Fehlen jeglichen Suffixes 
zur Bezeichnung dieser Ableitung. 3 Im Lateinischen liegen 
die Verhältnisse anders: da ist Mantua die Stadt des etrus¬ 
kischen Todesgottes M an tu s; Beligno bei Aquileia und 
Bacugno 4 im Velintale gehen auf *B e l i n - i u m, *B a c u n- 
i u m zurück, und daß *B eli ti - i u m ursprünglich einen 
Tempel des Gottes Belenus darstellt, erhellt aus dem Vergleich 


1 Vallentin Rot. Celt. 26: ,Chaque Tille gauloise 6tait sous la protection 
speciale d’une divinitd 6ponyme, §tre surnaturel, qui en ätait la person- 
nification, . . . on peut citer Nemausus, Vesontio, Vasio etc. gänies tute- 
laires de Nimes . . .* Man vgl. Bursians Jahresb. Bd. 23, (1882) S. 201. 
,Die Noriker pflegten die Ortschaften als Göttlichkeiten zu personnifl- 
zieren/ Auch Dottin (Manuel de l’Antiquitd Celtique S. 241) spricht 
von ,ville dmnigäe*. 

* S. Wyssowa: Religion und Kultus der Römer S. 280 ff. ,Bei der scharfen 
Gegenüberstellung der Gemeinde und ihrer Götter ist es selbstverständ¬ 
lich, daß die erstere nicht selbst als göttliche Personifikation in den 
Kreis ihrer Götter eintreten kann, daß also der Gedanke an eine Dca 
Roma der römischen Religion durchaus fremd ist. In der Tat ist diese 
Dea Roma auch den Römern nur Ton den Griechen aufgeredet worden 1 . 
S. 282: ,Roma ist für die Römer kein Gegenstand der göttlichen Ver¬ 
ehrung, sondern ein Bestandteil des bildlichen Ausdruckes, mit dem 
Dichtung und bildende Kunst schalten/ 

3 Das einzige Gegenbeispiel wäre Aventicum, worüber später. 

4 Für diese und ähnliche Beispiele s. Schulze S. 457 ff. 
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mit D i n n i u m und M i ne r v iu m als Bezeichnung von 
,S(icella‘. x Daneben in späterer Übertragung auch: 
p a g u s M in er v i u s und v i c u s Venerius. Auch 
F idicu l u m und J anieulu m die Stätten der Fides- 
und Jan u s Verehrung werden nicht anders zu verstehen sein. 

Da ein solches Ableitungssuffix in den angeführten ON 
in Gallien völlig fehlt, so wird es vorsichtig sein, eine andere 
Erklärung für das Gallische zu suchen. 

Wenn die Bedeutung der uns beschäftigenden Namen 
bekannt wäre, so könnte man schon daraus die Priorität 
des ()- oder GN feststellen. Dies ist aber leider nicht 
der Fall. Wenn die von Vendryes gegebene und früher ange¬ 
führte Etymologie des Namens Bibracte richtig ist, so hätten 
wir ein Beispiel vor uns, in dem der ON sicher das Primäre 
ist. Ebenso könnte man daraus, daß Telo(n) als ON oft 
wiederkehrt, den Schluß ziehen, daß der Gott T. erst dem 
Orte seinen Namen verdankt. Aber Telo(n) kann auch 
eine Quellengottheit sein. 

Manchmal kann wegen der Bedeutung die Frage nach 
der Priorität des O- oder GN ganz überflüssig sein. So ist 
gar nicht notwendig — mit Holder — B er g in u s als den 
Gott von B er g o m u m anzusehen. Es können beide Namen 
etwa der ,Hohe ... Höchste* bedeutet haben: ein Name, der 
zugleich für einen Ort und für eine Gottheit paßt. Noch ein 
Fall gehört vielleicht liieher: V i n t i u s und V i n t u r i s. 
Für ersteren gibt Ithys 1 2 die Bedeutung ,rclating to the wind* 
an; ,Vintjos is an adjektive from ventos*. Jullian sieht in 
V 1 n turi s einen Windgott. 3 Wenn diese Deutungsversuche 
richtig sind, dann kann dieser Name zugleich dem Berge 4 
oder der Stadt und dem daselbst verehrten Gotte ge- 


1 Schulze erwähnt (S. 477) auch einen ON Dianium aus Spanien. Es 
handelt sich aber dabei um eine von den Körnern gebildete Umdeutung 
eines Iberischen diniu s. Schuchardt: Iber. Deklination S. 22, und Panly: 
R. E. 

a S. 35 ff. 

3 Histoire de la Gaule I, 137. 

4 Auch *Vintium in der Haute-Savoie dürfte zunächst der Name des jetzt 
Vence genannten Hügels gewesen sein. — Die Bemühungen Rhys’ Mars 
als Epitheton eines Windgottes zu rechtfertigen scheint, mir nicht ge- 
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geben worden sein. Allerdings kann es sich, besonders bei 
Vinturi (Dat.), um Personifizierung des gleichnamigen 
Gebirges handeln. 1 Auch ist es unmöglich zu sagen, ob man 
die Erklärung für andere Fälle annehmen darf. 2 

Zu sichereren Resultaten gelangt man, wenn man von den, 
hei mir in zweiter Reihe, angeführten O- und GN ausgeht. 
Ganz klar ist ein Beispiel, das ich hier noch erwähnen will, 
nälunlich Mercurius Naissatis (durch die Endung 
als gut gallisch gekennzeichnet) = Mercurius der Stadt 
Naissos (jetzt Ni§). Dazu gesellen sich — mit gleichem 
Suffix — M er c. Dumiatis, Jupiter Baginatis, 
(und die — Baginatiae), falls die von mir gegebene Er¬ 
klärung richtig ist, und Edelatis. 

Mit anderem Suffix, aber im gleichen Verhältnis zum 
ON stehend, Minerva Cabardiacensis, Jupiter 
A g g an aic u s. Etwas unsicherer A l i s a n u s und J u- 
piter Candamius. Kaum hieher anzuführen sind: 
A 1 n m b r i m a und Cannetonessis. 

Von der Gruppe der identischen O- und GN fallen zu¬ 
nächst Gisacus und Magniacus auf. Das Suffix 
- n c u m ist bei ON ungemein verbreitet, außerdem kommen 
in Frankreich zahlreiche ON *Magniacum und Gisa- 
c u m vor — es ist somit sicher, daß hier der ON das Primäre 
ist. a Was die Bedeutung des DeusGisacv .s* betrifft, so gibt 


lungen. Allerdings ist auf das Epitheton bei diesem Gotte kein großer 
Wert zu legen, wie ich früher bei der Besprechung von Vintius in einer 
Anmerkung zu zeigen versucht habe. 

1 Oie von Rhys gegebene Etymologie ist deshalb unsicher, weil man in 
Vintium und in Vinturi wegen der Lage eher ligurische Namen ver¬ 
mutet. 

1 Usener: Götternamen, Versuch einer Lehre von der religiösen Begriffs- 
bildung S. -31 hat sich mit solchen Namen beschäftigt, und im griechi¬ 
schen die oben angegebene Deutung öfters angenommen: ,Gottesnamen 
und Ortsbezeichnung sind in diesen und zahlreichen anderen Fällen aus 
der Wurzel derselben Vorstellung emporgewachsen/ Und S. 234. ,Eine 
große Anzahl von ON wird überhaupt erst verständlich durch den Gottes¬ 
begriff, der in Eponymen enthalten ist; sie sind jünger als diese, höch¬ 
stens könnte man in einzelnen Fällen zugeben, daß beide gleichzeitig 
unter dem Anstoß derselben Vorstellung entstanden seien.* 

3 — acn kommt auch bei EN als hypokoristische Nebenform vor, doch 
kommt das hier nicht weiter in Betracht s. Schulze S. 23, 24. 
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uns der Mercurius Arvernus die erwünschte Aus¬ 
kunft. Ar v er nun ist nämlich zweifellos = Arvernensis, 
Arvernorum; es ist nur formell, nicht auch begrifflich 
von dem früher genannten MarsDumi-atis verschieden. 
Daß A rvernu s für A r v er nen s i s stehen kann, erhellt 
aus dem Vergleich mit dem späteren Sprachgebrauch: man 
findet da nebeneinander Episcopus Arv er norum, 
Ep. A rvernensi s und Ep. Arvernus (s. Ilolder I, 
243). 

Es stehen also Deus G isacu s und M in e r v a 
C ab a r d i a c c n s i s auf einer Stufe; geradeso wie neben 
V illa Victoriaca (oder -um) auch Villa V ictoria- 
c en si s gebraucht wurde. 1 Es handelt sich auch hiebei 
keineswegs um einen bloß späten, korruptlateinischen Sprach¬ 
gebrauch. Auf der Alimentartafel steht P a g u s N o v i- 
d u n u s, statt N o v i d u n u m , aber als N o v i d u n e n s i s 
gefühlt; ebenso Saltus N e v i d u n u s, oder U r b s V e r c- 
d u n a. Die Städtenamen werden dabei so behandelt, als ob sie 
substantivierte Neutra von Adjektiven wären. 

,In diesem Zusammenhang wird es vielleicht verständ¬ 
lich, wie ein Soldat aus B o di n c o m a g u s ohne weiteres 
als Domo B o din c o m a g u s (wohl statt -ensis) bezeichnet 
werden kann/ 2 ,Aueh die offizielle Sprache der Verwaltung 
und des Kultus verrät eine ähnliche Auffassung des ON. Aus 
dem römischen V el ab rum wird im pisidischen Antiochien 
ein v i c u s V el ab r u s und in der Stadt Cemenelum 
verehrt man den Mars C c m e n e l u s. Niemand wird den 


1 Auch der Mar» Corotiacu» aus Britanien wird so nach einem ON 
heißen. Ein ON Corotiacum ist zwar nicht bekannt, wohl aber (aus 
Britanien) ein EN Coroeu», wovon man durch Vermittlung eines Gen- 
tilicinms Corotiu» (~tiu», - ciu») leicht den gewünschten ON bekommt. 
Wer dieser Erklärung beistimmt, wird auch den aus einer keltischen In¬ 
schrift bekannten GN Anvalonnacu» (falls es sich hier Oberhaupt um 
eine Gottheit handelt) auf ähnliche Weise erklären, obwohl uns kein Ort 
dieses Namens bekannt ist. S. eine andere Erklärung bei Rhys: Pro- 
ceedings of the Brit. Ac. II, 285. 

J Schulze S. 8. Er bespricht überhaupt eingehend die Frage der adjekti¬ 
vischen Natur der ON, von ihm stammen alle hier angeführten Beispiele. 
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Namen des Gottes grammatisch anders verstanden haben, 
als die Griechen den ihres Aicoaxow 

Man darf also wohl annehmen, daß Adganaicus 
und Ad g an aiu s begrifflich identisch sind, und mit C e- 
m enelus läßt sich eine große Zahl GN vergleichen: So 
ISuxenus, Ivaunus, Rudinau s,Vorocius,U ss n- 
b i u s, — vielleicht A r t a i u s, Grosellus, V i n t i u s, 
falls die zwei ersteren wirklich einen gleichlautenden ON 
neben sich haben und letzterer nicht anders zu deuten ist. 
Auffällig ist, daß der Gott der Stadt A xima — A ximus 
und die Göttin der Stadt Trittium (j. Treis) Tritia 
heißt. Im letzten Beispiel könnte die Femininform des GN 
von ,D e a abhängig sein. 2 Das Verhältnis zwischen A x i m 
und A x i m u s möchte ich auf folgende Weise zu erklären 
versuchen. Entweder: die Stadt hieß ursprünglich Aximum 
und wurde in der Zusammensetzung mit Urbs zu Urbs 
Axima und blieb dann in dieser Form; oder: in der Zu¬ 
sammensetzung mit Urbs wurde der Name der Stadt fälsch¬ 
lich als Femininum eines Adjektivums aufgefaßt; man 
konnte daher nach dem Muster von urbiAximae ein de o 
A - o bilden. Daß in unserer Inschrift (MatronisAximo) 
die Gottheit der Stadt Axima als ein Gott und nicht als 
eine Göttin erscheint, erklärt sich wohl daraus, daß darunter 
ein Genius (im Gegensatz zu den Schutzgöttinnen: M a- 
tronae) verstanden wurde. 

Es handelt sich also überall um Götter der betref¬ 
fenden Stadt. 

Es fragt sich nur: ist diese adjektivische Verwendung 
von ON auf bestimmte Endungen beschränkt, die den Ein¬ 
druck adjektivischer Bildung hervor rufen. Nach Schulze ist 
dies ganz nebensächlich. Auf unsere Beispiele übertragen 
könnte somit auch Deus Ara m o = D. Aramonensis, 

* Schulze S. 37 und ff., wo noch andere ähnliche Fälle erwähnt werden. 
Schulze erwähnt nur Cemenelu », aber im ganzen scheint er sich das Ver¬ 
hältnis zwischen O- und 6N anders als ich vorgestellt zu haben, schon 
deshalb, weil er ON und F1N zusammen betrachtet (s. S. 8). 

1 Dabei bleibt leider unerklärt, warum die Stadt * Trittium nicht eher 
einen Schutzgott gehabt hat. 

3 So schon seit Ptolemäus. 
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Deus Letinno = D. L- e n s i s usw. sein. Aber sehr viele 
identische O- und GN erklären sich auf eine ganz andere 
Weise: es handelt sich um Quellen oder Flüsse, respektive 
um Quell- oder Flußgottheiten. Deshalb ist es besser, sich über 
solche Fälle nicht mit Sicherheit auszusprechen. 

Wenn nun vom grammatischen Standpunkt einige GN 
auf die angeführte Art erklärt werden müssen, andere ebenso 
erklärt werden können, so ist doch noch immer zu unter¬ 
suchen, ob die gegebene Erklärung vom mythologischen 
Standpunkt unanfechtbar ist. 

Es fällt nämlich auf, daß somit alle diese Götter kei¬ 
nen eigenen Namen haben, sondern nur als Beschützer eines 
Ortes genannt werden, da die Gallier, die Ligurer und die 
Iberer ,dem Gotte der Stadt N... .* gesagt, ihn aber nicht 
genannt haben. 

Ich glaube nun, daß dieser Zustand nicht nur möglich 
war, sondern sogar vortrefflich in das Wesen der gallischen 
Mythologie (oder der keltischen, ligurischen, iberischen My¬ 
thologien) paßt. Dieselbe war zur Zeit, in der sie sich der rö¬ 
misch-griechischen assimilierte, noch nicht auf die Stufe ge¬ 
langt, persönliche Götter zu haben, vielmehr treffen wir hier 
nur solche höhere Wesen, die Usener 2 ,Sondergötter* nennt. 
Das schließt natürlich nicht aus, daß man ihnen Tempel ge¬ 
baut hat; und auch die bildende Kunst der Gallier (die ganz 
unter griechisch-römischem Einfluß steht) hat einige Typen 
von Gottheiten, nach alten Attributen derselben, geschaffen. 
Aber sie scheinen mit wenigen Ausnahmen keine eigent¬ 
lichen Namen geführt zu haben. Auch gibt es keine ein¬ 
zige über das ganze gallische Gebiet (oder einen großen 
Teil desselben) verbreitete Gottheit. Ich kann nämlich 
unmöglich jenen folgen, welche auch in der gallischen 
Keligion ein Pantheon nach griechisch-römischem Muster 
entdecken wollen. Der größte Gott — der gallische 7,vjz — 
wäre T e n l a t e s 2 Demselben wurden im Noricum und in 

— — ■ ..—^— m - 

* S. 536. 

* 8. C. Jullian: Reeherches sur la religion gauloise. S. 18. Obwohl ich aus 
diesem kleinen Büchlein sehr viel gelernt habe, so kann ich doch den 
meisten dort ausgesprochenen Ideen nicht folgen, vgl. dagegen unter 
anderen Maccnlloch 48. 
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Britannien einige Inschriften gewidmet, im eigentlichen Gal¬ 
lien keine einzige, und die aus Lucan sehr oft zitierten Verse, 
in denen er genannt wird, sind zweideutig. 1 Dazu kommt 
noch die etymologische Bedeutung des Namens Teutates. Es 
liegt sicher eine Ableitung von *teuta = Volk, Gemeinde 
(oder irgendeine soziale Einheit) vor. T eutates bedeutet 
somit ,der (Gott) des Volkes*. . . . Ist das nun viel ver¬ 
schieden von den früher erwähnten Göttern ,der Stadt N../ ? 
Und wie groß ist im Grunde der Unterschied zwischen 
M a r t i T ent ati und Marti s u o ? Das ist doch immer 
abhängig von der Einheit, die mit dem Worte teuta verstan¬ 
den wird. Die Bedeutung des Namens Teutates erklärt uns 
auch die eigentümliche Verbreitung des ihm zuteil gewordenen 
Kultes. Man konnte eine Gottheit T eutates in Britannien, 
im Noricum und in Frankreich haben, ohne daß zwischen 
ihnen ein anderer Zusammenhang als der des Namens be¬ 
standen hat. Ich meine: der Gott eines Stammes T eutates 
kann an dem einen Orte ganz andere Eigenschaften gehabt 
haben, als an dem anderen. Man konnte den Namen T eut a- 
t es einer beliebigen, wichtigen Stammgottheit geben. Und 
Lucan hat wahrscheinlich nur deshalb, weil er den Namen 
nicht verstanden hat (und seine Gewährsmänner ihm keinen 
anderen anzuführen wußten), dem Teutates einen so 
wichtigen Platz in der gallischen Mythologie zugewiesen. Es 
würde mich viel zu weit führen, wenn ich die ganze gallische 
Religion daraufhin untersuchen würde. Nur noch einige Be¬ 
merkungen w'ill ich hier folgen lassen: Usener 2 zitiert Strabo, 
der von den Kallaiken (einem der vorgeschobensten Glieder 
des keltischen Zweiges über die Pyrenäen) zu erzählen weiß, 
daß so manche dieselben für götterlos erklären, und von den 
anderen Keltiberern, daß sie einem namenlosen Gotte opfern. 
Dazu sagt Usener: ,Die Kalaiken hatten selbstverständlich 
Oötterverchrung, so gut wie die ihnen verwandten Keltiberer, 
aber sie hatten keine durch Eigennamen gekennzeichnete, 
persönliche, sinnlich dargestellte Götter. Die Götter aller 
dieser Stämme waren „namenlos“, w r eil sie nicht mit Eigen¬ 
namen, sondern durch Eigenschaften benannt wurden/ 


1 S. Reinach: Cnlte», mythe» et religious I, 204 ff. * O. c. S. 277. 

SiUnngtber. der phil.-hiet. Kl. 175. Bd. S. Abh. 3 
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Rhys hat sich in scharfsinniger Weise mit der Ety¬ 
mologie von Ucuetis (-a'O — wahrscheinlich GN — be¬ 
schäftigt, er kommt zum Resultat, daß der Name ,diligens‘ 
oder ,dilecta‘ bedeutet habe 1 und fügt hinzu: ,This was pro- 
bably not the name, the nomen, of the divinity intended, 
but an epithot — the loving — one understood bv all the 
worshippers to whora the cult appeared.* Es ist charak¬ 
teristisch für Rhys, daß er sich nun gezwungen sieht anzu¬ 
nehmen, man habe diese Göttin auch unter einem anderen 
Namen als bloß Ucueta angerufen. 

Es ließen sich sicher mehrere Beispiele bringen, aber ich 
glaube dies genügt um zu zeigen, daß die von mir gegebene 
Erklärung vom mythologischen, ebenso wie vom gramma¬ 
tischen Standpunkt möglich ist. 2 

Die Identität von El- und GN hat einen ganz anderen 
Wert, als jene von ON (im engeren Sinne) und GN. Während 
bei den letzteren der GN adjektivisch, als Ableitung vom 
ON aufzufassen ist, handelt es sich bei den ersteren darum, 
daß die Eliisse selbst als Gottheiten verehrt wurden. Fluß und 


Gottheit sind ein und dasselbe; die Frage nach der Priorität 
wäre hier ein Absurdum. Für mich ist es besonders wichtig, 
diesen Punkt klarzulegen, weil Schulze für das Lateinische 
anderer Meinung ist, obwohl nach meiner Ansicht auch hier 
dasselbe gilt, wie für Gallien. 

Die schon erwähnte Inschrift 0. XTI. 307(5 führt uns die 


,C ul t or e s U rar f o n t i s‘ an. Es lassen sich aber außer¬ 
dem noch sehr viele Beweise der Fluß- und Quellenverehrung 
anführen. Ich erwähne: Die F1N Deva, Diva = die 


Göttin, 3 während bei ON etwas entsprechendes fehlt. Außer¬ 
dem ist bemerkenswert die Votivinschrift: Aquis Ji. (\ XII. 


1 Proceedings ecc. S. 279 (N II). 

- Man könnte mir vielleicht Torworfen, daß ich, um einen festen Ausgangs¬ 
punkt zu gewinnen, von Beispielen ausgegangen bin, die eigentlich — 
teilweise — nicht der Gallia transalpina angehören, folglich für die¬ 
selbe wenig beweisend seien. Daß man nicht mehrere und sichere Bei¬ 
spiele (vom Typus Naissatis) aus dem eigentlichen Gallien briugen kann, 
erklärt sich vielleicht daraus, daß eben hier die Verwendung des ON 
als Adjektivum beliebter war und somit dem oberitalienischen Ca- 
bardiacensis ein Gisacus zur Seite steht. 

3 Darüber bandelt Kap. III. 
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2013 (wahrscheinlich Heilquellen). Vom grammatischen Stand¬ 
punkte aus ist interessant, daß es unter den F1G keine gibt, 
deren Namen vom EIN abgeleitet wären: es fehlt also der 
Typus Cabardiacensis. Nur scheinbar ein Beispiel dieser 
Art ist U r n i a gegenüber dem heutigen F1N Ourne , für den 
man ein *Urna konstruieren könnte. (1157OurnesD.T.Gard). 
ln Tat und Wahrheit aber handelt es sich darum, daß nach 
der lokalen Lautentwicklung rnia > rni wird, das die Schrift¬ 
sprache durch -ne wiedergibt. Ebenso ist das Verhältnis von 
Dome zu D u m i u m. 

Weiter ist bemerkenswert, daß Fluß- und Quellen¬ 
götter nie 1 als Epitheta eines anderen Gottes erscheinen, d. h. 
ihre Namen haben gar nichts von der adjektivischen Natur 
der sonstigen GN (z. B. Marti Teut-ati). Die Fl GN drücken 
keine Attribute eines göttlichen Wesens aus, sondern ein 
göttliches Wesen selbst. 

Diese Beobachtung kann verwertet werden zur Unter¬ 
scheidung von Fluß- und Ortsgottheiten. Ich würde nicht 
zögern, schon von diesem Standpunkte aus die von Jullian 
vorgeschlagene Identifizierung des F1N darret mit Mars 
G i a r i n u s abzulehnen. 

Wo also eine gallische Gottheit als Epitheton einer römi¬ 
schen erscheint (man nenne das Assoziation, Epitheton oder 
Identifizierung, die Sache bleibt sich gleich), da handelt es 
fieh um eine Ortsgottheit. 

1 Nach Schuchardt o. c. S. 45 ist Nabiago (Dat. eines GN) vom F1N Navia 
abgeleitet. Navia ist aber in Lusitanien nicht nur der Name eines 
Flosses, sondern auch der einer weit verbreiteten Gottheit, die sich wahr¬ 
scheinlich nicht auf den F1N Navia direkt bezieht, sondern überhaupt 
eine Flußgottheit ist (nach D'Arbois etymologisch mit skr. = nävyä 
,Strom* zusammenzubringen). Nabiago dagegen kommt nur in der Ver¬ 
bindung Tongo-nabiago(») vor, nach D’Arbois ,Le dieu de la riviire, 
par laquelle on jure/ Man sieht, daß hier keinenfalls eine Ableitung 
vom F1N Navia besteht. Ausführlich handelt darüber: Leite de Vas- 
concellos: Religioes da Lusitania II, 252 ff.—Tutela Vemtnia oder Ve- 
tuna sind Fälle für sich. Vesunna ist hier kein Attribut zu Tutela. — 
Auch verstehe ich hier nur solche Fluß- und Quellengottheiten, deren 
Name identisch ist mit dem einer Quelle oder eines Flusses. Andere 
Quellengottheiten allgemeineren Charakters konnte man natürlich mit 
den entsprechenden römischen Gottheiten assozieren, so den Apollo 
Bornio. 

3* 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 


36 


II. Abhandlung: Muver. 


Schulze versteht das Wesen der Flußgottheiten anders. 
Er sagt nämlich: 1 ,I)em Gotte (es handelt sich um den Fl- 
und GN T im a v u s) gilt die Inschrift T e m a v o. Will man 
wissen, wie die Lateiner das verstanden und empfunden 
haben, so muß man sie selbst um Auskunft fragen, sie ver¬ 
weigern sie dem Fragenden nicht. Der Gott des Tiber heißt 
Tiberinus, das ist die Form der Sakralsprache. Der 
Unterschied zwischen T ib e r i n u s und T im a v u s wird 
nicht größer gewesen sein, als zwischen urb s A g y Hin a 
und u rb s F i d e n a. 1 Schulze betrachtet also die Flußgott¬ 
heiten so, wie ich die Ortsgottheiten. — Aber er hat allzu 
rasch aus Deus T iberinus Schlüsse gezogen. Nach Wys- 
sowa 2 ist T ib e r in u s nur eine genauere Bestimmung zu 
V ol tu rnus, was dann die adjektivische Form des Namens 
genügend begründet. Es besteht somit kein Grund, an der 
von Schulze gegebenen Deutung des Deus T imavus festzu¬ 
halten. 

Schwer ist jedoch, die Orts- und Flußgottheiten aus¬ 
einander zu halten, da ein allgemein gültiges Kriterium 
fehlt. Erschwert wird die Unterscheidung noch dadurch, daß 
oft eine Stadt nach einem Flusse, an dem sie sich befindet, 
oder nach der Quelle, die ihr das Trinkwasser gibt, benannt 
wurde. 3 

Sicher F1G sind: Je an na, Matrona, Moenus , 
S v q n a n a, Rh e n u s, V r a, l ' r n i a ; 4 die übrigen Namen 
bedürfen einer näheren Begründung. 


1 S. 537. 

* O. C. S. 183/4. ,Umsomehr muß es auf den ersten Blick befremden, daß 

in der ältesten Fest- und Pricsterordnung der Name des Tiberis fehlt 
. . . Die Schwierigkeit ist von Mommsen gelbst worden durch die Er¬ 
kenntnis, daß der Gott Volturnus . . . nichts anders ist als der Fluß 
schlechthin, benannt nach den sich dahinwälzenden Wogenmassen. 
Dieser allgemeine Flußname erhielt in Rom seine genauere Bestimmung 
durch die adjektivische HinzufUgung Tiberinus oder Tiberinus pater/ 

3 Zur Identität von Fl- und ON in Italien vgl. Schulze 537. S. auch 
Scbuchardt O. C. S. 7. 

4 Auch die Göttin Ritona wird eine Flußgöttin sein. Der Name ist uns 
zwar als F1N nicht belegt, doch paßt sowohl das Suffix als der Stamm 
(zu air. riutt ,Lauf‘ auf *jtu zurückgehend s. Tburnejsen, Handbuch 
des Altirischen S. 45.) 
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Das Suffix, sowie der Umstand, daß in Frankreich noch 
andere Flüsse Vesonne heißen, lassen uns mit Sicherheit dar¬ 
auf schließen, daß die Stadt V e sunn a (jetzt Cahors) von 
einer Quelle 1 ihren Namen bekommen hat. Tut ela V e- 
s u n n a kann sich sowohl auf die Quelle als auf die Stadt 
beziehen, T ut ela Vesunnia (nach dem Gesagten) wohl 
nur auf die Stadt; zu vergleichen ist J o v i C a n d a m i o. 

Viel bekannter ist die Stadt und der Gott N e mau- 
sus . Den gleichen Namen trug aber auch eine Quelle, von 
der Ausonius 2 sagt: ,Non Aponus potu, vitrea non luce Ne- 
mausus purior. 4 Wahrscheinlich ist auch hier der Name der 
Stadt erst sekundär. 

Ob T elo ursprünglich ein ON oder ein F1N war, ist 
kaum zu sagen, das häufige Vorkommen des Namens als Be¬ 
zeichnung von Städten läßt eher auf die Ursprünglichkeit 
des ON schließen; auch ist nicht gesagt, daß die Quelle 
schon im Altertum T e l o hieß, aber es ist wahrscheinlich, und 
man wird auch den GN T elo eher als Flußgottheit deuten. 

Lu x ov iu s und Brie i a sind unsicher; zunächst 
werden aber wohl die Heilquellen so geheißen haben. 3 

Auch über A r a m o, L ei i n o, V a s i o ist nichts Be¬ 
stimmtes zu sagen, da uns die Form des Namens keinen 
Anhaltspunkt bietet. Jedenfalls gibt es bei allen diesen Orten 
bemerkenswerte Quellen, die ihnen den Namen gegeben haben 
können. Über den Charakter der entsprechenden Gottheiten 
ist deshalb unmöglich zu entscheiden. 

Geradeso wie Flußgottheiten sind wahrscheinlich auch 
Berg- und Waldgottheiten zu verstehen. Der Inschrift Aquis 
/>.... entspricht hier eine andere aus Afrika: M o n t i h u s 
,Y ii m i d i s. — Hierher gehören: Dea A b n o b a C. I. R. 
1054, 1680, Deus V o s e (j u s, vielleicht V T i n t u r i s . . 


1 Die Quelle kann natürlich später ihren Kamen geändert haben. 

* Ordo urb. nob. 161 (20, 33) a. Holder. 

3 Zur Erklärung des heutigen Namens Luxeuil geht Juroszek, Zfr. f. rom. 

Phil. XXVII. 8. 670 von *Luxoujum aus. Man wird aber mit 8chwund 
des -v- in -ovium rechnen müßen. Aus derselben Gegend stammt Cnn- 
tedoius wohl für -ovius. 
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Zusammenfassend läßt sich sagen: 

Die Identität von O- und GN erklärt sich auf folgende 
zwei Arten: 1. es handelt sich nicht um Stadtgottheiten, 
sondern um göttlich verehrte Flüsse oder Quellen, die natür¬ 
lich auch als Schutzgottheiten der entsprechenden Stadt auf- 
gefaßt werden können; 2. wo wirkliche Ortsgottheiten vor¬ 
liegen, dort ist der GN abhängig vom ON; die Abhängigkeit 
kann durch ein Suffix gekennzeichnet werden, muß es aber 
nicht. 

Damit soll jedoch nicht gesagt werden, daß diese Er¬ 
klärung für alle Fälle die einzig mögliche ist; einzelne GN 
können auch anders gedeutet werden. Die Stadt Ara m o n 
kann vielleicht zu Ehren ihres Schutzgottes A. so benannt 
worden sein. Gegen diese Erklärung wäre bei einem Einzel¬ 
fall kaum etwas einzuwenden. Hier handelte es sich nur 
darum, eine Deutung zu finden, die zugleich für alle, oder 
mindestens für die meisten Fälle paßt und durch verschiedene 
Argumente gestützt werden kann. 1 

Noch drei ON sind näher zu besprechen: Nerioma - 
g u s, jetzt Neris-les-Hains, A v e n t i c u m, jetzt Aren dies 
(in der Schweiz) und Den A n g u s t a V ocontior u m, 
jetzt Die. 

• In A v c n i i c u m verehrte man die Göttin A v e n t i a. 
Man hat daher A v ent ic u m als die Stadt dieser Göttin 


1 Ganz anders Hegen die Verhältnisse bei den Griechen- Es wird hier 
bei Identität von O- und GN der Gottesname als der ursprüngliche 
betrachtet s. Gruppe: Griechische Mythologie II, 743 A. 1 und Kretsch¬ 
mer: Einleitung in die Gesch. der griechischen Sprache (Anhang) im 
Gegensatz zu den früher angeführten Ansichten Useners. Dieses Resultat 
wurde hauptsächlich durch etymologische Untersuchungen gewonnen; es 
kam hinzu, daß auch in späteren Zeiten die Möglichkeit solcher Bil¬ 
dungen lebendig blieb (ON von GN) s. Gruppe o. c. S. 746. Auch sind 
O- und GN nicht voneinander durch Suffixe verschieden, sondern ent¬ 
weder ganz identisch oder nur durch Akzent, Numerus oder Geschlecht 
näher bestimmt. Es handelt sich um grammatische und mythologische 
Eigentümlichkeiten der Griechen, und letztere paßt sehr gut in den 
Rahmen der griechischen Mythologie, in das Wesen des griechischen 
Volkes, das stark dem Pantheismus und dem Anthropomorphismus ergeben 
war. — Es ginge aber nicht an, griechisches Wesen in Gallien zu 
suchen. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Einfluß (1. vorchristl. Kulte auf die Toponomastik Frankreichs. o9 

gedeutet. So unter anderen auch Schulze: 1 ,Aventicum 
wohl nach der keltischen Göttin Aventi a.‘ Damit würde 
A v c n f i c u in aus dem Rahmen der bisher betrachteten ON 
herausfallen. Diese Erklärung scheint mir aber gar nicht 
die wahrscheinlichste. 

Man vergleiche vom Wortbildungsstandpunkt mit 
A v e tt t i a, Aventicum folgende Namen: den EIN 
.4 v ara — und den ON A v a r i c u m, den F1N A u t o r a 
— und den ON A u t r i c u m, den EIN B ehr o n na — 
und die Beb von nie a vallis , den EIN Avance ( < 
VI vantia) — und das Volk der A v a n tic t; das heißt 
in Gallien dient -icum dazu, ON nach F1N zu bilden. 

Nun gibt es in Gallien mehrere Flüsse, die Aventia 
(man vgl. früher Av-antia und A v - a r a) heißen: 

So La Vetice EIN im Dep. Dröme, 1298 A v e n $ «, 1299 
A v a n c i a. 

Dann Vence: ,torrent‘ im Dep. Ardonnes, wo das anlau- 
tende a mit dem bei Flußnamen stets vorausgesetzten Artikel 
verschmolzen ist. Außerdem erwähnt die Tab. Peutingeriana 
einen EIN Aventia 2 aus Norditalien. Es ergibt sich daraus, 
daß die Stadt A v e n ticu in nach einem Flusse A v en t i a 
benannt wurde und daß die gleichnamige Göttin zunächst 
eine Flußgottheit war. 3 

Neris-les-Bains, das alte N e r i o in a g u s, kannte einen 
Gott N e r io s(- u s). Die nächstliegende Erklärung des ON 
• V - m a (j u s war dadurch gegeben: ,terrain consacre au dieu 

1 8 . 8 . 

1 S. Holder I, 311. 

3 Auf dem Plane der alten Stadt A-eum (aus dem Dict. geogr. de la Suisse 
publie . . . Sous la Direction de Cb. Kuapp Neufehfitei 1902, S. 109 des 
I. Bd.) kann man sehen, daß ein Bach — jetzt Ruisseau genannt — so 
ziemlich die Grenze der alten Stadt bildete. Vielleicht ist das die alte 
Aventia. — Man hat den Namen Aventicum gewöhnlich anders ge¬ 
deutet, weil man, nach einer offenbar falschen Etymologie, die Göttin 
Aventia für eine ,Justitia* hielt. — Bei der Besprechung des Ortes 
Avensac bleibt Skok (S. 150) unentschlossen, ob er darin eine Ab¬ 
leitung vom EN Aventius sehen soll, ,oder vielmehr einen Ort, welcher 
der Göttin Aventia gewidmet ist/ Letzteres ist aber ganz unmöglich, weil 
die Göttin A. nur aus A-cnm bekannt ist, und der Ort Avensac sich 
im Dep. Gers befindet. 
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Nerios*. Auffällig ist aber, daß N er ius ein bekannter 
römischer Gentilname ist, der auch in Gallien üblich 
war, wie die zahlreichen ON *Neriacu beweisen. 1 
Neriomagus ist nicht der einzige Name dieser Stadt: 
auf der Tabula Peut. wird sie A qua e Neri genannt (man 
ist jetzt so ziemlich einig, darin Neris-les-Bains zu sehen. 2 ) 

In der Inschrift C. XIII. 1377 steht: Fontes 
N e r i i. Ich glaube nun, es ist einfacher, mit D’Arbois 3 
Neri als Genitiv des EN N er ius (d. h. des Namens des 
ursprünglichen Besitzers dieser Quellen) aufzufassen, und 
ebenso Neriomagus zu deuten. 4 Da nun diese Heil¬ 
quellen, wie so viele andere, göttlich verehrt wurden, so wid¬ 
mete man ihnen Inschriften, die, wie zu erwarten ist, Deo 
N er io lauten. Man dachte bei dem Namen nicht mehr an 
den ursprünglichen Besitzer, sondern nur an die Quelle, an 
den Gott. 6 

In dieser Reihe von ON macht nur der Name der Stadt 
Die, im Altertum D e a (A u g u s t a) Vocontioru m, eine 
sichere Ausnahme. Im Gebiete der Vocontii war zunächst 
Lucus Augusti die Hauptstadt; nordwestlich davon befand 


1 Ob der Name auch keltisch war — wie Skok annimmt — ist nicht zu 
entscheiden, jedenfalls wenig wahrscheinlich. 

1 Über die Identifizierung: Desjardins IV, 148 Uber die Streitfrage Bon- 
nard: La Gaule thermale S. 76, wo überhaupt näheres über diesen Oit 
zu sehen ist. 

3 Propridtd S. 346. 

4 Auffällig ist, daß es außer N6ris- les-Bains noch 2 Neyrac-les-Bains 
(Dep. Hautes-Alpes, und Dep. Ardeche) gibt. Diejenigen, die Nerio-ma- 
gus als Feld des Gottes Nerios ansehen, könnten hierin eine Stütze ihrer 
Annahme sehen: der Quellengott Nerius hätte drei verschiedenen Bade¬ 
orten seinen Namen gegeben. Aber Neyrac kann unmöglich so gedeutet 
werden: denn 1. ist der Gott Nerius ausschließlich in NAris-les-Bains 
verehrt worden, 2. gibt es überhaupt keine von GN abgeleitete ON auf 
-acum (s. Kap. XIV). 

5 Unklar ist der heutige Name der Stadt. Man wird Niris am besten von 
Neriensis herleiten (so bei Gregor von Tours zweimal überliefert). Man 
erwartet eigentlich *Neyrois (mit Methathese des j) oder *Neijois. Es 
wird aber vielleicht die Nebenform Neri auf die Lautentwicklung Einfluß 
gehabt haben, und das jj zunächst festgehalten haben; iensis > -is ist 
dann regelmäßig. Neriomagus ist wahrscheinlich nie volkstümlich 
gewesen. 
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sieh ein Tempel der Dea Augusta Andarta. Um diesen 
Tempel, der in damaliger Zeit sicher sehr bekannt war (vgl. 
C. XII. 690, 1371, 1529, 1581 und die in Die gefundenen 

Denkmäler), bildete sich eine Ansiedlung, die zur wichtigsten 

■ 

Stadt der ganzen Umgebung emporwuchs. Die Ansiedlung 
nannte sich wahrscheinlich Ad D e am V o c ontioru m} 
Später gebrauchte man neben der Kurzform V o c o n t i i 1 2 
auch D e a, welche noch heute erhalten ist. 3 

Somit haben (Die ausgenommen) nicht die Orte ihren 
Namen von Gottheiten bezogen, sondern umgekehrt, man 
nannte die Götter schlechthin nach dem Namen des Ortes, in 
dem sie verehrt wurden: eine ziemlich primitive, an die 
Scholle gebundene Mythologie. 


11. Die Wurzel *nem- 

Von dieser Wurzel ist das bekannte galliscfie Wort 
« e m e t o - n, dessen Bedeutung nicht ganz feststeht, abge¬ 
leitet. Es scheint einerseits dem lateinischen f an u m, ander¬ 
seits dem lateinischen lu c u s entsprochen zu haben. Vielleicht 
lassen sich beide Bedeutungen vereinigen. 4 Nemeton kommt 
auch in ON vor, doch nur in Zusammensetzungen. 5 6 


1 So in der Tab. Peut., Tgl. Desjardins IV, 165 und C. 1. h. XII, 1529 
. . flaminis Augusti | et muneris publici curatoris ad Deam Aug(ustam) 
Voc(ontiorum).* Mit dieser auffälligen Weglassung des Namens Andarta 
wird auch Zusammenhängen, wenn der Name der Göttin immer Dea 
Augusta (Andarta) heißt. — Andarta wird nur ein Beiname sein, man 
dürfte gewöhnlich die Güttin Dea Augusta genannt haben. Dies paßt 
sehr gut zu dem, was ich frUher über den Charakter der gallischen GN 
bemerkt habe. Deus Alisanus — und Dea Augusta Vocontiorum stehen 
einander sehr nahe. 

1 So der Geograph von Ravenma, 

3 Vgl. Hirschfeld: Gallische Studien (Sitzungsberichte der kais. Akad. der 
Wissensch. in Wien phil.-hist. CI. CIII, S. 298 ff.) der die richtige Erklä¬ 
rung gegeben hat. 

4 S. zur Deutung des Wortes: Williams, Die französischen Ortsnamen 

keltischer Abkunft 8. 68 und die dort angeführte Literatur; Stokes: 
Urkelt. Sprachschatz S. 192, und Holder II, 712 und III. 218. 

6 Williams 1. c. führt Namps (im Dep. Somme) auf nemeton zurück. Man 
erwartet aber *nemte, man wird daher für Namps einen anderen 
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Von Präfixen kommen zwei in Betracht: 

1. Ver-; in V er n em et u m (= ,,fanum ingens“ 
s. Holder III, 218), deren es in Frankreich 3 gibt; aber nur 
hei einem hat sich der Name bis heute gehalten: Vernantes 
(I)ep. Maine-et-T.oire). 1 

2. Are-; im Altertum nur A rnemetici (C. I. L. XII. 
2820), woraus mit Recht ein Ar n em et u m erschlossen 
wurde. Thomas (Rev. Celt. 20, S. 21) hat gezeigt, daß der 
gleiche Name (dessen Bedeutung etwa „Die Einwohner bei 
dem Tempel“ sein wird) noch in zwei ON Südfrankreichs 
fortlebt: in Ariernpdes (Dep. Haute-Loire, 1248 Har - 
v e rn p d e) und in Artende ( Dep. Gard), das man auch in Be¬ 
ziehung zum genannten Völkernamen Ameinetici bringen 
könnte. Außerdem ist uns aus dem Mittelalter eine Kirche: 
S. Maria de Arnemptis (1140) überliefert, deren Verhältnis 
zum heutigen Namen S. Marie d'Arnevieille ganz unklar ist 
(s. Thomas 1. c.). 

Von den Zusammensetzungen ist zunächst A u g u s t o- 
nemeton der ältere Name für Clermont-Ferrand, zu er¬ 
wähnen. 2 

Viel zahlreicher sind die ON, in denen n e m c t o n der 
erste Bestandteil ist. Wie bei Dir-, so ist auch hier die Zu¬ 
sammensetzung mit - d ii r u m belegt. Nanterre (Dep. Seine). 
Les Nanlerreu (Dop. Loiret) 3 Dem *I) i v o - i a I o n entspre- 


Ursprung suchen. Vielleicht handelt es sich um eine ungewöhnliche 
Schreibung ftlr nä=Bach, das heute zwar nur mehr inSiidostfrankreich 
vorkommt, aber als ein gallisches Wort in ON auch weiter verbreitet 
sein kann; tatsächlich kommt es fast im ganzen Alpengebiet vor und 
etwas nördlich davon, Namps im Dep. Somme steht aber doch ganz 
vereinzelt. Ich glaube daher, daß es sich um ein ganz anderes Wort 
handelt. Godefroy (s. Art. Naut = gage, caution) kennt in Caen eine 
,rue aux Namps/ Soll Namps nicht eher bierhergehören? 

1 Die Belege sind zusammengestellt bei Port: Dict. hist, de Maine-et Loire 
Bd. III, 691, s. auch Rev. Celt. XIX, 351. — Vernant aus dem Dep. Ain 
ist fernzuhalten, da es Vernante lauten müßte. 

* Der Thesaurus linguae latinae erwähnt noch ein Augusto-nemetum aus 
Dalmatien (II, 1379). 

3 Die Voraussetzung des Artikels könnte man aus der volksetymologischen 
Anlehnung an terre erklären, welche auch die Entwicklung des Auslautes 
beeintlußt hat (s. Meyer-Lühke: Betonung S. 39). Aber warum Plural? — 
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chend haben wir: Nemeto-inlon jetzt Nampteuil (Dep. 
Aisne). 

D’Arbois erklärt (Propriete S. 183) N e m e t o d u r n in 
als Festung de9 N e m e t u s. Ich halte diese Erklärung für 
unwahrscheinlich und sehe darin (mit Stokes) eine „heilige 
Stadt“, also fast gleichbedeutend mit D ivodurum (man vgl. 
noch in Hispanien neben D iv ob r i g a auch N em et o - 
hrign). Entsprechend ist *N e m et o i a l o n zu deuten. 

Unklar ist dagegen N emetoc enn a, später N e in e - 
t u c u rn, j. Arras. N em e t a c u m erklärt man am besten 
mit Thurneysen als ,das zu N em et o n gehörige Land‘, 
(s. Holder), doch kann hier N eine tos EN sein. 1 Möglich 
wäre auch in N e m e t a c u m eine Kurzform von N e in e- 
I o c e n n a zu sehen. Aber es ist meines Wissens nicht nachge¬ 
wiesen, daß solche Kurzformen in ON Vorkommen. Für EN 
auf -acus vgl. Schulze, S. 23. Was N e m e l o - c e n n a be- 
deutet, ist ebenso unklar. 2 

Dies, sowie das Fehlen alter Belege macht die Herleitung aus Nemeto 
durum etwas zweifelhaft. Vielleicht gehört dieser ON zu den frilher in 
der Anmerkung genannten ,nant‘ ON: Nantier, Nauterie usw. kommen 
Tor. Holder erwähnt La Nanterre aus dem Dep. Calvados — der ON 
heißt aber La Nanterie s. D. T. und Dict. des Postes. 

1 Der EN kann aus ON* Nemetacum > Nampty und aus dem ir. Nemed, 
cymr. Nimet erschlossen werden. 

* Auch Arras — der letzte dieser 3 Namen — macht in seiner lautlichen 
Entwicklung bedeutende Schwierigkeiten (s. Meyer-Lübke: Betonung 
S. 54). Atrabates für Atrebates erkläre ich aus Civitas Atrab&tum, (wo 
das vortonige e assimiliert wurde), denn diese Umschreibung muß in der 
ältesten Zeit sehr viel gebraucht worden sein (sie ist auch aus dem 
4. Jahrhundert belegt). Aus Atrabates erwartet man *Arrates (wie 
tjabata > jalle). Gierach (Synkope und Lautabstufung — Beiheft zur 
Zfr. f. rom. Phil. 24 — § 94) geht deshalb von *Atravetes aus. Aber weder 
die Überlieferung des Namens noch irgend welche Parallele erlaubt uns 
diese Umgestaltung anzunehroen. Wir müssen auch für eine spätere 
Zeit gegenseitige Beeinflussung von pagus Atrabatensis und Atrabates 
annehmen. Es schwindet zunächst in beiden das dritte a. Atrabatensis 
lautet daher im 7. Jahrhundert Adartensis (aus *Adrabt-), im 8. Jahr¬ 
hundert Adratinsis. Da -ensis als Endung gefühlt wird, so entsteht 
für Atrabates anstatt *Atrattes ein Arra t (im VIII. Jahrhundert). Die 
späteren Formen Adratto (9. Jahrhundert) und Atrasum (9. Jahrhun¬ 
dert, wohl für ein gesprochenes *arrat*) sind Komproinißfornien, aus 
denen sich der heutige Name der Stadt erklärt. 
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Auf das schon erwähnte N ein a u s u s 1 (,heilige Quelle'? 
Vgl. den F1N Nemesis) komme ich zurück, weil derselbe 
Name auch in der nordfranzösischen Stadt Nemours gesehen 
wurde. Die Verschiedenheit der Betonung fiel natürlich auf, 
man half sich aber, indem man auf andere ähnliche Fälle im 
Gallischen hinwies. 2 

Die Skepsis, die Meyer-Lübke der Annahme von solchen 
Doppelformen entgegenbringt, scheint mir sehr berechtigt 
zu sein. 3 Einige der Beispiele, welche man anführt, können 
auch anders gedeutet werden. 

B r i v ä t e (Dep. Loire-inf.) braucht nicht identisch zu 
sein mit Brxvate (Dep. Haute-Loire): 4 im ersteren kann 
das Suffix - ät i s, im letzteren - a t e vorliegen. Bpioucrtr,; 
Xtjx^v für Brivdte stützt diese Auffassung. 6 Der gleiche 
Unterschied besteht vielleicht zwischen Mende < M i m a i e 


1 Der heutige Name ist bekanntlich Nimes, im Languedocischen aber — 
wie zu etwarten ist — Nerase. Zur Erklärung der nordfranzösischen 
Form des ON läßt sich vielleicht Folgendes anführen: Die Nordfranzosen 
sprachen zunächst nemse, schrieben aber *nimse, da erstere Form der 
Aussprache *namse entsprochen hätte. Später wurde nemse, wegen der 
schweren Konsonantengruppe (und man konnte das m nicht ira Nasal¬ 
vokal aufgehen lassen, da sich sonst die nordfranzösische Form von der 
südfranzösichen zu sehr entfernt hätte) in nemes umgewandelt, man 
schrieb aber Nimes, weil auch sonst in einem großen Teile Nordfrank¬ 
reichs ein vor intervokalem Nasal stehendes *>e wurde. Erst in eine 
spätere Zeit muß die durch die Schreibung entstandene falsche Sprech¬ 
weise eingetreten sein. 

1 Man vergleiche zur ganzen Frage Meyer-Lübke: Betonung passim. 

* Für -n- Suffixe leugnet Meyer-Lübke die Möglichkeit einer Doppelbeto¬ 
nung nicht, führt sie aber auf indogermanische Verhältnisse zurück. 
Diese Unsicherheit der Betonung bei -n-Suffixen erklärt uns das Vor¬ 
kommen von Sinones neben Senones. Jullian hat nämlich in der 


4 


5 


Rev. des ötudes anctennes XV, (1913) S. 49 ff. gezeigt, daß der Name der 
Senones auch anderswo als in Sens erhalten ist. Er führt an (Anm. 3) 
Cenon bei Bordeaux 11. Jahrhundert Senons; Sains-lez-Hautcriloque im 
Dep. Pas-de-Calais 1179 Senonis ; Senon im Dep. Meuse 1117 Senon; 
Cenon Dep. Vienne 7. Jahrhundert Sannone(f)] Senonnes im Dep. 
Mayenne 8. Jahrhundert Senona. 

Heute Brivt resp. Brioude (das auf Brivate zurückgehen muß) s. für die 
Deutung dieser ON auch Mcmoires de la Soci£tä de linguistique de 


Paris XIII, 394 (Vendryes). 
Rptoj-arrrj; ist Gräzisierung für 


1irivdti s. 
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und Mimät (Mont-) < Mimätis, da ja -ätis ein Ablei¬ 
tungssuffix ist. Anders ist entschieden das Verhältnis zwischen 
Arles < Ar ela t e 1 und Artet zu deuten. 

Artet ist auf einer Merowinger Münze als A l r a t e be¬ 
legt, es liegt deshalb sehr nahe, darin *A r e - r a t e zu sehen, 
mit der bekannten Dissimilation (für den ersten Bestandteil 
vgl. oben A re -nemetu m, für den zweiten Argento- 

r a t e). 

0 

Es bleibt somit 1 2 nur N e m a n s u < N im es und N e- 
m a u s u < Nemours. 

Nemours wird in einer Urkunde aus dem Jahre 979 
N r m aus genannt, im 12. Jahrhundert heißt es Ne m o s 
(s. Rev. Celt. XVIII., S. 245). Nemausus als Grund¬ 
form für Nemours scheint somit gesichert. Aber daraus hätte 
*N em o s entstehen müssen; - o u r s ist nur auf gedecktes ö 
zurückzuführen. Es liegt deshalb gar nicht fern, an den bei 
Strabo überlieferten ON Nepiwcao; zu denken (statt des üb¬ 
licheren A u g u s t o n e m e t o w, jetzt Clermont-Ferrand ’). 3 
N e m a u s muß somit eine falsche Schreibung sein, wahr¬ 
scheinlich unter dem Einflüsse der im Mittelalter sicher weit 
bekannten Stadt N e m au su s. Da N e m o s s o s für (A u- 
g u s t o) n e m ent u m steht, so dürfte es etwa .heilige 
(Stadt) 4 bedeuten. 4 


1 Die Erklärung, die A. Thomas für Arles gibt, überzeugt mich nicht, ich 
halte sie zumindest für Überflüssig. Denn es besteht gar kein Grund, 
die Betonung Arelate zu verwerfen, und daraus mußte ja im römischen 
Munde in frühester Zeit *Arlate entstehen, woraus sich dann Arles ent¬ 
wickelt hat (wie dies Thomas gezeigt hat). 

1 Für einige andere Beispiele s. Meyer-Lübke 1. c. 

3 Strabo betont Ne|io>ooo(, was aber sicher falsch sein muß, da das Gallische 
keine Ozytona kennt. Die einfachste Korrektur ist natürlich Nemössos. 

4 Nachdem diese Zeilen schon geschrieben waren, kam mir ein Artikel 
von Vendryes in den Mölanges Italo-Celtiques (Mämoires de la Soc. de 
Ling.de Paris XIII, 390 ff.) zu Gesicht. Es freut mich sehr, mit dem 
bekannten Keltisten zum gleichen Resultat gekommen zu sein. Allerdings 
ist für Vendryes Nemours = Nemössos hauptsächlich wegen des r» (vgl. 
Massilia > Marseille, Cadussa > Chaourse). Aber, da rs in den älteren 
Belegen konsequent fehlt, so muß es sich um eine bloße Schreibung 
handeln (wie Eygliers aus Aquislevis, Anders <C Andecavis, Poitiers < 
Pictavis — Aus dem Wortschätze vgl. man velours). Diesem Einwande 
entzieht sich Vendryes dadurch, daß er neben Nemössos eine latinisierte, 
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Mit Nemasus hat nichts zu tun rler ON Nemans, 
1(534 Meta i r i e des M a u .r, also wohl aus *L e s m a u x 
durch Assimilation entstanden. 


III. Der Stai 


lllll 


♦deiv- 


Es handelt sich hier meistens um Flußnamen. 

Schon im ersten Kapitel hot sich reichlich Gelegen¬ 
heit, über den Kultus der Quellen und Flüsse zu sprechen. 
Dort waren es archäologische Denkmäler, die uns dies 
bezeugten, hier dagegen sind es die Namen selbst. Noch 
heute tragen sonst ganz unscheinbare Quellen und Flüsse 
Namen, welche die besten Beweise sind, daß sie einst als Gott¬ 
heiten verehrt wurden. 1 

Die F1N, die in Betracht kommen, lassen sich leicht in 
zwei Gruppen teilen: in I) e v a und D e v o n a, deren genaue 
Bedeutung sich heute nicht mehr ermitteln läßt, die aber 
zweifellos zum urkeltischen Worte *deivo-s = Gott 2 ge¬ 
hören. 

Neben Ar ( ouva bei Ptolemäus schreibt die Tabula Peu- 
tingeriana B i b <> n a (für D i v o n a) und D i v o n a nennt 
Ausonius eine Quelle bei Bordeaux, so daß man sich mit 
Mcyer-Liibke 3 fragen muß, ob nicht die ursprüngliche Form 
beider Quellennamen I) i v o 11 a gewesen sei. Dazu kommt 
noch, daß bei keinem der hierhergehörenden F1N von einer 


«len höheren Gesellschaftsschichten angehörende Form Nemösus annininit; 
der heutige Name wäre Fortsetzer des ersteren. Obwohl Vendryes auch 
für Meluu eine ähnliche Doppelentwicklung annimmt (s. O. c. S. 225 ff.), 
so erregt diese Erklärung doch schwere Bedenken, und man wird sie 
erst daun annehmen können, wenn sehr viele Beispiele solcher Doppel¬ 
entwicklung angeführt werden. Limour», das in diesem Zusammenhänge 
erwähnt zu werden verdient, leitet er von *Lemo*sot ab (vielleicht: 
Nemossos??). 

1 Auch aus der mittelalterlichen Geschichte kann man so manches über 
den Kult der Quellen und Flüsse lernen vgl. Bertrand: Religion des 
Gaulois 8. 102 ff., wo man auf S. 193 auch die ältere Literatur ver¬ 
zeichnet findet und Jullian: Histoire de la Gaule I, 136 ff. 

- Stokes, Urkeltiseher Sprachschatz S. 144 Zur Deutung der Namen s. auch 
D'Arbois de Jubainville, Les Druidcs S. 148 ff. 

:i Betonung 58. 
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Grundform mit e mit Sicherheit auszugehen ist. Wenn Pto- 
lemäus Atjouva schreibt, so ist es ja nicht ausgeschlossen, daß 
er dies aus Analogie an die anderen, ihm wohl bekannten 
Flösse Deva getan hat. Das Galloromanische scheint 1 
keine Form mit e gekannt zu haben. Wie erklärt sich nun 
die Verschiedenheit zwischen Gallien einerseits und Bri¬ 
tannien und Ilispanien (wo Deva belegt ist) 2 anderseits? 
Gewöhnlich erklärt man Diva als Latinisierung des echt 
Gallischen Dev a . 3 


Dabei aber bleibt nicht erklärt, warum 
in Gallien Deva latinisiert wmrde. 


hauptsächlich 


Eine befriedigende Erklärung zu geben ist unmöglich; 
vielleicht handelt es sich um dialektische Verschiedenheiten 
des Keltischen, vielleicht sind die Namen dieser Flüsse teil¬ 
weise vorkeltisch (ligurisch ?). Stokes stellt als Grundform 
d e i v o s und divos auf, 4 aber meines Wissens ist die Mög¬ 
lichkeit solcher Doppelformen im Keltischen gar nicht er¬ 
wiesen (Pedersen erwähnt sie in seiner Grammatik nicht), 
sie ist nur konstruiert, um den verschiedenen Formen: D e v o- 
ff n (i t a. D i v o - d u n u m usw. zu genügen. 

Wie dem auch sei, die Bedeutung dieser Flußnamen 
ändert sich nicht, ob man D i v a oder Deva ansetzt. 

Holder führt sechs Flüsse Dive (aus Frankreich) an, 
und gewöhnlich wird diese Zahl zitiert, doch kennen Joanne 
und das D. T. von Redet im Dep. Vienne und Deux-Sovres 
drei Dive: 1. Dive de Verriere ou de Mortemer, 916 Flu- 
v i u s D i v a n e; 2. D. de Couhc du sud; 3. D. de Moncon- 


1 Hier gehört vielleicht Dien (F1N im Dep. Meuse) und einige andere, 
worüber später. 

* Zweimal in Hispanien und zweimal in Britannien. Madoz: Diccionario 
geogr. hist. usw. — führt nrch ein Diva oder Deva ,riaehuelo en la 
provincia de Oviedo' an. Hier liegt es nahe, Diva als Latinisierung zu 
betrachten. 

3 So D’Arbois öfters, vgl. zuletzt Rev. Celt. XXVIII, S. 214. In letzter Zeit 
Philippon D. T. Ain Intr. S. VII. .Les Gaulois divinisaient les rivieros, 
de 1& le nom de Dövonna, pour un plus aucien *Deivonna, latin Divonna' : 
ähnlich Beszard S. 36. 

1 S. auch Williams: Französische Ortsnamen keltischer Abkunft S. f>3, wo 
die ältere Literatur verzeichnet ist. 
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tour ott D. Mirebelaise, 994 .super alveum 1) i r a n a e\ 
während Holder aus dieser Gegend nur zwei D. aufzählt. 

Dazu kommt höchstwahrscheinlich der F1N Dieue aus 
dem Dep. Meuse, der eine eingehendere Besprechung ver¬ 
langt. Bekannt ist uns zunächst seit dem 10. Jahrhundert 
ein Dorf Dieue (964 D e v a - v i l / a), das an der Mündung 
des Dtcu-Flusses in die Meuse liegt, wogegen für den F1N 
selbst keine alten Belege vorliegen. Man könnte daher 
meinen, der Fluß sei erst nach dem Dorfe benannt worden. 
Aber an der Quelle (,sources brillantes* D. T.) der Dieue be¬ 
findet sich das Dorf Somme-dieue (984 Somma-Deuvia). 
Nach Analogie von Somme-voire an der Quelle der Voirr, 
Somm(ejaisne an der Quelle der Aisne usw., ist auch der 
Ort Sommedieue nach dem Flusse Dieue benannt worden. 1 Die 
alten Belege dieser Ortschaft können also zugleich als Be¬ 
lege für den Fluß D. gelten, und da uns somit letzterer schon 
im 10. Jahrhundert bekannt ist, so hat er wohl auch dem 
Orte Dieue seinen Namen gegeben. Auffallend ist nun die 
heutige Gestalt des F1N, und die alten Belege sind kaum ge¬ 
eignet dieselbe aufzuklären. Außer den schon genannten vgl. 
man noch für Dieue seit dem 10. Jahrhundert oft D e u v i a. 
im 12. Jahrhundert D e w i a. De i a, im 13. Jahrhundert oft 
Die w e, im 16. Jahrhundert D i w e. 1756 Diva-villa; ähn¬ 
lich bei Somme diene, wo noch Den (1250) und D i e u (1322) 
bemerkenswert sind. 

Wir müssen offenbar eine ähnliche Entwicklung wie 
ff rave > y rotte annehmen, wir können das um so leichter. 


1 S. darüber Dr. J. Buckeley: Beiträge zur französischen Ortsnamenfor¬ 
schung 6. 140 ff. und Gröhler 8. 350 ff. Meyer-Lübke in Rom. Forsch. 
XXIII, 593 sagt Uber Sommedieuo ,Man würde noch weniger leicht in 
8. ein aqua vermuten, hätten wir nicht in dorselben Urkunde dafür 
Somme-d’Iewe.* Lautlich ist gegen eine solche Etymologie — trotz der 
Mannigfaltigkeit der für Dieue belegten Formen — kaum was einzu¬ 
wenden. Um aber dieselbe aufrecht halten zu können, müßte man zu 
folgender kaum annehmbarer Erklärung Zuflucht nehmen: Der Fluß, 
an dem sich Sommedieuc befindet, hieß zunächst einfach Aqua > 
lewe, der ON an der Quelle Somme-d'-iewe (nach Analogie der oben 
genannten Beispiele würden wir *Somme-iewe erwarten). Nun wurde 
später Somme-dieue getrennt, und der Fluß Dieue genannt; nach dem 
FIN D. wurde dann, schon vordem 10.Jahrhundert, der Ort Dieue benannt. 
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als in dieser Gegend intervokales -v - eigentlich - u- lautet. 1 
D i v d oder D e v a 2 wird sich danach über D i ua oder D eu a 
zu Dieue entwickelt haben. Die verschiedenen alten Belege 
zeigen die einzelnen Phasen des Kampfes in der lautlichen 
Entwicklung, der um so eher stattfinden mußte, als gar kein 
ganz.gleichgebautes Wort dieselben zu fixieren helfen konnte. 

Wenn man der Schreibung I) eu (1250) Gewicht bei¬ 
legt, so könnte man versucht sein, drei andere Namen aus 
demselben Departement hierher zu rechnen, nämlich La 
Deu'e Fluß- und Quellenname. Deutet man aber diese etwas 
unklare Schreibung als deü, so bemerkt man sofort, daß 
es sich um etwas anderes handelt. Joanne sagt nämlich 
unter Deitille (Aussprache: döi ): ,Nom qu’on donne dans 
une partie du Dep. Meurthe-et-Moselle, aux fontaines abon- 
riantes*. In Deu'e = deü liegt Übertragung der Lippenrun¬ 
dung vom ersten Vokal auf den zweiten. La Deu'e, wird 
darnach ebenfalls ein Appellativum sein. 

Diveffc de Cherbourg im Pep. Meuse und Di raffe im 
Dep. Maine-et-Loire (1048 Diveta ) 3 müssen ursprünglich 


1 Vgl. Haillant: Essais sur un patois vosgien S. 9; A. llorning: Die ost¬ 
französischen Grenzendialekte in Französische Studien V/4, §. 80. 

* Ob Diva oder Deva anzusetzen ist, wage ich nicht zu entscheiden. Für 
ersteres spricht schon der Umstand, daß sonst aus Frankreich nur Diva 
bekannt ist. Auch scheint es mir leichter im Dieue den gleichen Gleite¬ 
laut wie in pieus (aus pius) anzunehmen, wogegen es nicht sicher ist, 
ob sich bei d der Gleitelaut entwickelt hätte, s. Mevcr-Lübke: Franz. 
Gram. §§ 73, 74, 76, 77. Für Deva spricht die älteste gleichlautende 
Form. Doch zeigt Summa-Deuvia , ebenfalls aus dem 10. Jahrhundert, 
daß zu jener Zeit der Name schon anders gelautet halten mußte. Anderseits 
herrschen aber bis zum 13. Jahrhundert Formen mit e vor. Da Deva 
eigentlich für Deua steht, so könnte man das Vorherrschen der -e- Formen 
durch den Wechsel von eu und ien (eigentlich meistens eu für icu) im 
Altfrauzösischen erklären (s. zuletzt darüber G. Gröber: Die Entstehung 
des franz. ieu- nnd oeu- Lautes in Studi letterarii e linguistici dedicati 
a Pio Rajna S. 407—9. Die Schreibung (*)«<, die er für diesen Laut 
verwendet, ist ganz berechtigt. S. auch Meycr-Liibke: Franz.-Gr. § 75). 
Aber eine solche Erklärung würde doch ziemlich gezwungen sein. Man 
beachte noch aus derselben Gegend den F1N Lieuc für Leva (s. Holder), 
das vielleicht aber nur Schreibung für leuga (= licue) ist. 

3 Auffällig ist die daneben vorkommende Form Guivottcs 
vgl. auch den ON Guimaniere oder Dimaniere. 

Siuungsber. d. pliil -hUt. Kl. 175. lld. 2. Abb. 4 
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Diva geheißen haben, da das Suffix lateinisch oder franzö¬ 
sisch, aber nicht gallisch ist. Divette im Dep. Calvados (1106 
D iv ul a) wird — w T eil es ein Nebenfluß der Dive ist — von 
derselben den Namen bekommen haben. 1 

Da Dieue vielleicht ursprünglich D e v a hieß, so ist die 
Frage berechtigt, ob nicht La Deoule (,torrent* in den Hautes- 
Alpes) 2 ein *D e v ul a ist. 3 

Divona scheint nur als Name von Quellen vorzu¬ 
kommen. So die von Ausonius besungene Quelle bei Bor¬ 
deaux und wahrscheinlich auch die Divona der Oadurci. 
Die erst aus dem XII. Jahrhundert bekannte Quelle Divonne 
aus dem Dep. Ain ist nach Philippon (D. T. de l ? Ain, Intr., 
S. VII.) .puissante et d'une admirable purete*. 4 

Schwer zu erklären ist der Name des Baches VAudio]e 
oder La Viotine (Dep. Gard). Bei der Mündung desselben 
in die Bhone wurde eine Inschrift gefunden (C. I. L. XII. 
2768), auf der nur D i io na zu lesen ist. Es ist kaum zu 


1 Dive aus dein Dep. Oise heißt auch Divette. 

* 1409 Deula. 

3 Auch Dole rin Bach des Pep.Meusc, könnte * Decula darstellen, vgl. Hor- 
ning: Die Mundart von Tannois Zfr. f. rom. Phil. XVI, S. 469 — tabula > 
täl, stabula > stäl; zum Vokal frz. crote •= cröt. Wer solche Hypothesen 
liebt, könnte noch Dhge FIX und ON aus dem Dep. Haute-Loire (1*248 
Dein, 1*2. Jahrhundert Dega) auf *Dcvia zurückführen. Die Bildung 
aber ist unklar und kaum aus Diva herzuleiten. Auffällig ist Font - 
Devine im Dep. Ciiarcntc-inf. Man könnte an ein lateinisches Fons- 
divina denken, mit dem Hinweis auf die Erhaltung des Quellenkultes 
in späterer Zeit. Aber Devine kehrt auch als Name von Bauernhöfen 
wieder (zb. Chez-Devin — Dep. Vienne — und einige Deviniere ); man 
wird also eher an einen Eigennamen denken. Verschieden davon ist 
Ituisseau du Devin im Dep. Savoie, denn hier steht Devin für devens 
< defensum. S. Das Wörterbuch der savoiardischen Mundart von 
Constantin-Desormaux: bois du Devin. Der Bach wird also durch einen 


4 


Wald fließen, der diesen Namen trägt. 

Erwähnt seien hier noch 4 FIN Diaz aus der Schweiz, weil Jaccard 


dieselben auf Diva zurückführt (1*239 Dies). Lautlich scheint mir 
dieses Etymon unhaltbar; dazu kommt noch, daß das Dict. göogr. de la 
Suisse, publie sous la Direction de Knapp nsw. 1902 für einen dieser 
Flüsse aus 131*2 den Beleg Doiz anführt, weswegen dieselben zu den 
zahlreichen französischen FIX Dnys, Don ix, Doye usw. gehören werden. 


Außerhalb Frankreich sind 


mir noch zwei Devona bekannt: 


im Wiirtem- 


berger Jagstkreis s. Holder I, 1*276, und in Nordbayern als ON. 
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bezweifeln, daß ein Verhältnis zwischen diesem Namen und 
Audio!e besteht und dies wurde auch schon oft angenommen. 
Aber wie die beiden Namen zusammenbringen? Als bloße 
Vermutung möge man folgenden Erklärungsversuch an- 
nehmen: J) i i o n a steht für Divona und dies war zuerst 
der Name des Baches; in Andiole lebt derselbe, allerdings 
kaum erkennbar, weiter. In der Zusammensetzung mit dem 
Artikel schob sich vor d ein Nasallaut ein; später wurde 
das Suffix -n zu l dissimiliert. (*Divona > •[Iljladi- 
r o n a > L a n d i o n a > Andiole). 

Der zweite Name: Vionne scheint kaum aus Divona 
entstanden zu sein. Merkwürdig ist aber der ON Vianne 
(aus dem Dep. Herault, so 1835 geschrieben), der auch 
D i a n n c (so 1851) heißt. Ich bemerke nur noch, daß außer 
dem genannten Flusse noch zwei andere Vionne heißen (Dep. 
Oise und Dep. Aisne). Dazu kommt noch ein gleichnamiger 
ON aus dem Dep. Mayenne. 

Ein altes Divona liegt sicher vor in Divonne, dem 
Namen einer Quelle des Dep. Yonne. Im Jahre 670 wird sie 
D i n n n a genannt (s. Holder I, 1280). Meyer-Liibke hält 1 
diese Form für verschrieben. Ich möchte sie jedoch in Schutz 
nehmen. Der Schwund des - v - ist nicht auffällig, 2 doch muß 
man, um der modernen Form zu genügen, annehmen, daß der 
Schwund desselben nicht ganz durchgedrungen ist. Gerade 
die Schicksale des intervokalen v scheinen keiner ausnahms¬ 
losen Gesetzmäßigkeit unterworfen gewesen zu sein, so daß 
mir eine Doppelentwicklung in diesem Falle nicht unmöglich 
erscheint. Über - an n a statt - onn a wage ich keine Meinung 
auszusprechen, ich vergleiche aber Brevenne (Dep. Rhone) 
aus B eb r on a und Bannes aus Bona (so auf Merowinger 
Münzen s. Beszard, S. 19). Vielleicht ist es erlaubt auch 
B r i a n t aus Brionnam hier anzuführen. Die Liste solcher 
Namen — die alle diesen auffälligen Wechsel des betonten 
Vokales zeigen — ließe sich leicht vermehren. Wenn auch 

1 Betonung S. 56 ff. 

1 Meyor-Lübke: Franz.-Gramm. § 58 nimmt selbst an, daß intervokales 
t> ror betontem o schwindet, und man kann, wenn man tributuy» treut, 
und tabone > taon nobeneinanderstellt, auch hier den Schwund als die 
regelmäßige Entwicklung ansehen. 

4* 
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vielleicht für einzelne Fälle eine verschiedene Erklärung an¬ 
zunehmen ist, so scheint mir doch, daß die Form Dian na nicht 
verschrieben zu sein braucht. 1 Wenn nun Dianna für D i- 
v o n a annehmbar ist, so kann auch La Diane , F1N im Dep. 
Calvados und im Dep. Cantal auf D iv o n a zurückgehen. 2 
Noch interessanter ist: Trou de Diane im Dep. Meurthe-et- 
Moselle (D. T. Meurthe) ,en patois P o t eu de D io n e — 
cxcavation naturelle en forme d’entonnoir’. Auch hier möchte 
ich ein altes D iv o n a sehen; bestärkt werde ich in meiner 
Meinung dadurch, daß im Dep. Yonne eine ,celebre fosse, 
abimo profond‘, genannt Dionne, vorkommt. Das D. T. 
bringt aus dem 15. Jahrhundert Dyonne Fovea und 
nennt jetzt eine Dyonne fontaine. Wenn die beiden Namen 


1 Die Verhältnisse der betonten Vokale vor Nasal verdienen eingehend auf 
Grund des Namenmaterials studiert zu werden. Denn wenn in späterer 
Zeit der Nasal von Einfluß auf die Vokale gewesen ist, so scheint in 
älteren Zeiten eine Vermischung verschiedener -n- Suffixe stattgefunden 
zu haben. Auch andere Faktoren mögen im Spiele sein; mit Dianne 
filr *Dionne berührt sich ziemlich enge Brienne < Br i one (Dep. Aube 
s. im D. T. die verschiedenartigen alten Belege). Meyer-Lübke hat (Franz 
Gramm. § 269) auch mSum > mien hierher gezogen. Ich vergleiche noch 
. afr. ecrienne (ueben Jcraigne), das vom mittelalterlichen a creona 
(s. Du Cange) nicht getrennt werden kann (es kommt auch als ON vor 
s. D. T. Dep. Marne). Sonderbar ist nun, daß die ältere Form des heu¬ 
tigen Brionne (Dep. Creuse) Brienne gewesen zu sein scheint (s. Holder 1 
548). Eine Erklärung für solche und ähnliche Fälle hat Ostberg: Les 
voyelles völaires accentuees S. 54 ff. versucht, in dem er auch Fälle 
wie Rouen, Caen (< Rotoma[g]us, < Catuma[g]us) hierhergezogen hat. 
Er geht von Ableitungen aus, in denen zunächst die Schwächung des 
vortonigen Vokales stattgefunden hat. Brienne wäre danach aus Brien - 
nensia pagtia zu erklären. Es wurden schon verschiedene Einwände 
gegen diese — jedenfalls beachtenswerte — Deutung gemacht (s. die 
Literatur bei Rydberg: Krit. Jahresbericht VI, I, 221 ff.). Sie mag für 
einige Fälle richtig sein, aber screonna > öcrienne, und F1N wie Beb- 
ronna > Brevennc (die keine Ableitungsformen neben sich haben) lassen 
sich auf diese Weise nicht erklären. Die richtige Erklärung ist also 
noch zu finden. 

- Es sei mir noch gestattet daran zu erinnern, daß in Cahora , im Altertum 
nach der gleichnamigen Quelle Divona genannt, heute ein Tor den 
Namen Borte de Diane trägt (,grand arc gallo-romain* Joanne). Wenn 
der Name alt ist, so kann er nicht von der Güttin Diana stammen, und 
da liegt es doch nahe, an einen Zusammenhang zwischen Divona und 
Diane zu denken. 
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wirklich auf Divona zuriickgehen, so sind sie doppelt 
interessant, indem sie uns zeigen, daß auch tiefe Schluchten 
auf die Phantasie der alten Gallier solchen Eindruck 
machten, daß sie dieselben gerade so wie die Quellen ver¬ 
ehrten. Im zweiten Falle scheint sich sogar der Kult des 
tiefen Abgrundes mit jenem einer kleinen Quelle vereinigt 
zu haben. 

Mit größerer Sicherheit kann man den F1N Gionne 
(auch Giounne) im I)ep. Creuse von Divona ableiten. 
Wie nämlich Divodurum > Jouarre werden konnte (also 
so frühen Schwund des o voraussetzt, daß man vom Fran¬ 
zösischen aus nur D i o dur um ansetzen könnte), so ist auch 
1) i v o n a < Gionne möglich. 1 Da ich nun schon ins Gebiet 
der Hypothesen so weit eingedrungen bin, so will ich noch 
einige Flußnamen anführen. Es könnte La Deome im Dep. 
Ardeche ein Devona mit Dissimilation des n zu m sein, 
was nicht unmöglich wäre. Aber da nach Mistral die Aus¬ 
sprache Dicumo ist, so müßte man, um bei dem gegebenen 
Etymon zu bleiben, von Devona ausgehen. Obwohl uns 
Mätrona neben Matrona ein gewisses Recht gibt, Devona 
anzusetzen, und diese Betonung die eigentlich zu erwartende 
wäre, so hätte doch dieser F1N allzu viele Ausnahmen, als 
daß diese Hypothese jemals mehr als Hypothese sein könnte. 
Wer die früher als sehr problematisch angegebene Herleitung 
des F1N Dege aus D e v ia billigt, der wird vielleicht geneigt 
sein, Digeanne (auch Dijnnne) als *D i v i a n a (-öna) zu 
deuten. 2 


Jullian 3 möchte in Devese, dem Namen einer Quelle 
hei Bordeaux, ein Synonymon zu D i v o n a sehen, was sehr 
fraglich ist, da außer dem gleichen Anlaute nichts dafür 


1 Etwas auffällig ist, daß dieser Fluß bei dem Dorfe Geoux — auch 

Gioux geschrieben — (Canton de Gentioux) vorbeifließt. Verhältnis? 
Auch kommt Gionne im Dep. Cher als Name eines Dorfes vor. 

3 Als dritte Form dieses Flusses aus dem Dep. C6te-d’-Or kommt Dine 
( Divonaff). ln diesen Fluß mündet ein Bach ,de la Cave‘ von 
dem Joanne sagt: ,Issu d'une fontaine seldniteus» pres des ruines d'un 
petit temple d’Apollon et d'habitations galloromaines.‘ 

3 Ilistoire de Bordeaux 1896 S. 9. 
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spricht. 1 Ganz unklar ist mir ferner, wie man ,villa Dionna ‘ 
in einer Urkunde des Jahres 916 deuten soll (s. Tardif: 
Monuments historiques S. 142, Nr. 227). Der Name bezieht 
sich offenbar auf Dionne (Dep. Ardennes, com. de Sorbon) 
und kommt noch im Dep. Cote-d’Or und im Dep. Indre (La 
Dionne) vor. Anzunehmen, daß diese ON nach Flüssen, die 
später ihren Namen geändert hätten, benannt worden seien, 
wäre eine zu billige Erklärung. Aber ich weiß auch keine 
bessere, da es kaum erlaubt ist, diese ON mit den in der 
vorhergehenden Anmerkung besprochenen zu vergleichen 
und das Vorkommen von ON: Dionnet, Diones, Dionierc 
für eine andere Deutung spricht. — Außerdem tritt der 
Stamm div - in einigen zusammengesetzten Ortsnamen auf, 
unter denen D iv o - durum (jetzt Metz) der bekannteste 
ist. Zur Bedeutung solcher Komposita vergleiche man: 
... y D x v i d u n u m quasi divorum dunum vocabulum nun- 

1 Bloch (in Lavisse: Histoire I, 2, S. 47) führt in den Kreil der Dive-, 
Divona-Flüsse auch La Deheune ein. Der Name ist eigentlich Dheune , 
und da im 11. Jahrhundert Doena und Duina belegt sind (s. Felice 

R. : Les noms de nos rivieres 1907), so muß ein anderes Etymon gesucht 
werden. Pictet keunt aus dem Dep. Mayenne einen Fluß Devon (s. 
Felice o. c.). Wenn auch diese Angabe richtig sein sollte, so liegt der 
Name wegen der Endung etwas fern. 

Noch eine Reihe von ON (nicht F1N) möge hier angeführt werden: 
Dienne (Dep. Cantal: 1293 Dyana), Dianne (Dep. Cher), Col de Dyannet 
oh Diane (Dop. Puy-de-Döme), Dienne* (Dep. Niövre 1147 Diana) usw. 
Von Divona müssen diese Namen ferngelialten werden (ebenso von der 
Göttin Diana, mit der sie Berthoud-Matruchot V. II, 164 zusammenge¬ 
bracht haben), denn zu den lautlichen Schwierigkeiten kommt noch die 
Tatsache hinzu, daß es sich um keine F1N handelt. Wahrscheinlich 
sind diese ON identisch mit den zahlreichen italienischen Diano (sel¬ 
tener Diana), welchen nach Pieri (Toponomastica della Val di Serchio 

S. 124) die Bedeutung ,volto all’aurora, posto a Levante* zukommt. E* 
liegt hier sicher eine Ableitung von die* vor (s. Meyer-Lübke: Etym. 
Wörth. 2632 diana = Morgenstern). Mistral führt aus der Gascogne 
diano = point dujour an. Danach wären diese ON begrifflich ideutisch 
mit den zahlreichen Point du Jour; allerdings scheint diana als Appel- 
lativum nicht vorzukommen. Die Schwierigkeit dieser Erklärung (be¬ 
sonders für Nordfrankreich) liegt dariu, daß die Ableitung di-ano in 
eine Zeit fallen muß, in der d{ nicht mehr zu z werden konnte, aber 
die* noch bestand. Auch die obengenannten F1N Lu Diane könnten 
liiehcr geboren 
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cupata est.. .* (in Sigiberti vita Deoderici c. 17, Mon. Germ. 
Seriptores 6, 477). Auffällig ist der schon erwähnte Wechsel 
von Formen mit - v - und ohne - v wobei die v - losen bald 
D i o - bald Deo- lauten. Da nun ähnlichen Zusammen¬ 
setzungen auch andere Wörter zugrunde liegen (besonders 
Eigennamen, s. Skok N. 487), so will ich nur solche ON er¬ 
wähnen, bei denen es ziemlich sicher ist, daß ihr erster Be¬ 
standteil die Idee des Göttlichen ausdrückt. ( Divo-durum 
= göttliche Festung?) 

Außer dem schon erwähnten Divodurum tragen noch 
zwei ON diesen Namen: Jouars (Dep. Seine-et-Oise) und Jou- 
arre (Dep. Seine-et-Marne) belegt als D i o d u r o (im Iti- 
nerar Ant. 384), respektive als J o d e r u s, J o dru s. 1 

D e ob r i g a ist dagegen im Altertum nur aus Hispa- 
nien bekannt. 2 Vielleicht hat die Ortschaft Joeuvre (auch 
Jeuvre geschrieben) denselben Ursprung. Leider sind mir 
keine alten Belege vorgekommen; nach Joanne wurden hier 
Ruinen eines gallischen ,oppidum 4 gefunden. (Der Ort be¬ 
findet sich im Dep. Loire). 

Bekannt sind noch: 

D i o g i l u m, jetzt Deuilles-Engliien, Dep. Seine-et- 
Oise. 3 Diolindum bei den Cadurci (,göttliches Wasser 4 ?), 
D ion an s im Jahre 656 4 für Dinant-sur-Meuse in Belgien; 
außerdem scheint der gleiche Name (,göttliches Tal 4 ?) vor¬ 
zuliegen in Dinan , Dep. Cötes-du-Nord, nach Beszard S. 35 

1 \v o keine alten Belege die Deutung sichern, ist auch für gleichlautende 
ON eher an anderen Ursprung zu denken. So lautet Jouarret des Dep. 
Aude 1110 Aiohara *, 1119 Najoara* usw. Man vgl. noch Jouardih-e 
(Dep. Eure et-Loir) und viile Jouarenne (Dep. Vienne). Eher konnte 
man sich fragen, ob nicht Jeurre (Dep. Jura) auf Üiod(u)rum zurück¬ 
zuführen sei. Nach Melcot wurden daselbst verschiedene Altertümer und 
Reste eines Tempels gefunden. Joanne sagt allerdings: ,J. parait avoir 
succ£dö a une localite romaine du nom de Villa Jurensis/ 

* Außer den im Altertum erwähnten Deobriga vgl. noch Jobre in der 
Provinz Corufia. 

J Daneben kommen noch andere ON Doeuil, lJeuil usw. vor, die aber sicher 
nicht auf *Diogilum zurückgehen. Selbst bei VettiUes-Enghien ist die 
lautliche Gestalt nicht ganz klar. Der älteste Beleg Diogilum stammt 
ans dem Jahre 862, im 9. Jahrhundert kommt auch Dioilo vor, s. 
Cocheris: Dict. des anciens noms des com. du dep. Scine-et-Oise. 

4 Pardessus: Acta et Diplomata II, 103, 389. 
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ein älteres D io na nt i u in und Dinan im Dep. Sarthe. 1 
*Divo- van ton (hei Holder) ist sehr fraglich (Bedeutung?). 
Belegt ist nur 1) i o s t a, jetzt Diest, in der belgischen Provinz 
Brabant. 

Welchem speziellen Umstande diese Orte ihren Namen 
verdanken, ist gar nicht ersichtlich; wahrscheinlich waren 
es wichtige Kulturzentren, doch läßt sich damit die Bedeu¬ 
tung des zweiten Bestandteiles nicht immer gut verbinden. 
Vielleicht hat D iv o- nicht die Bedeutung ,göttlich*, sondern 
nur »glänzend* gehabt. 2 


IV. Borvo, Bormo, Bormanus. 

Verschiedene Gelehrte haben schon über diesen galli¬ 
schen oder ligurischen Ileilbrunnengott ihre Meinung ge¬ 
äußert, und auch die Beziehung desselben zu mehreren ON 
Frankreichs erwähnt, weshalb ich kaum was Neues bringen 
kann. 3 

Der Kult dieses Gottes (die drei Namen sind sicher nur 
Varianten eines gleichen Namens, wozu sich als vierter B o r- 
iii n n i c u s aus Lusitanien gesellt) ist auf das südöstliche Gal¬ 
lien beschränkt, und zwar hauptsächlich auf da9 Gebiet der 
Sequani. Er wurde ausschließlich an Heilquellen verehrt. 

In Ligurien (im geographischen Sinne) wurde ihm ein 
Ilain: L u c u s 11 o r m a n i gewidmet, dessen Name uns 
auffälligerweise nur das 1 tinerar des Antoninus über¬ 
liefert hat. 


1 Lautlich nicht einwandfrei. 

1 Nach d’Arbois (s. Holder) ist Gien (eilt Ort bei Orleans) aus *Di(v)ae- 
magus > *Giermui entstanden. Aber der Ort scheint im Altertum Ge- 
na/itim geheißen zu haben, was mit *Giemui nicht vereinbar ist. 

9 S. Grühler S. 9 und die dort angeführte Literatur. Kretschmer hält den 
Namen für Ligurisch; nach D’Arbois ist Borvo keltisch, Bormo ligurisch. 
Aber schon die Entwicklung von liormoni* <C Bourbon zeigt, daß wir 
cs hier mit einer einfachen Assimilation zu tun haben, vgl. noch aus dem 
Dep. Cantal: Les Bonne*, im 18. Jahrhundert Borbes und Vorme* ge¬ 
schrieben. Da Borvo(n) keltisch zu sein scheint (s. Stokes Urkelt. Sprach¬ 
schatz S. 17*2), so kann auch Bormo keltisch sein — s. jetzt Windisch: 
Das keltische Britannien S. 9*2 ff. 
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Bourbon-Lancy (in Frankreich) hat warme Bäder, 
welche einst nach dem Gotte B o r m o, unter dessen Schutz 
sie standen, Aqu ae B ormo n i s genannt wurden. 1 Viel¬ 
leicht verdankt auch Bourbon-V-Archambault (auf Mero¬ 
winger Münzen B u r b o n e c a s t r o) demselben Gotte seinen 
Namen, obwohl wir keine Zeugnisse haben, daß er auch hier 
verehrt wurde. 

Es gibt noch einige ON, für die man gleichen Ursprung 
annehmen kann. 2 

Am wahrscheinlichsten ist dies der Fall im Flußnamen 
Bonnanc (Dep. Ain), bei welchem eine Votivinschrift ,D e a c 
Bor m a n a e (s. Holder I, 492) gefunden wurde. Man 
könnte nach den Ausführungen des ersten Kapitels annehmen, 
daß die l)ea Bor in an a der Fluß selbst sei; doch da auch im 
Dep. Drome (in Aix bei Die) eine andere Inschrift : B o r- 
m a n o et B or man ae (C. XII. 494; das letzte - a e ist 
allerdings vom Herausgeber ergänzt) bietet, so wird man eher 
hei der gewöhnlichen Auffassung bleiben. Man würde aber in 
beiden Fällen *Bormaine erwarten. 3 


1 Der Name ist auf der Tabula Peutingeriana belegt. Es entspann sich 
in Frankreich ein langer Streit, ob dieser Name Bourbon l'-Archambault 
oder Bonrbon-Lancy zuzuschreiben sei. Man hat letzteren Namen mit 
Aquis Nisinei (ebenfalls auf der Tabula Peutingeriana erwähnt) identi- 
tizieren wollen, indem man sich besonders auf die ältere Form Nancy 
berief. Man erklärte dieselbe aus Nisinei > Ninisei > Nency. — Diese 
Erklärung ist aber schon deshalb zu verwerfen, weil die richtige Lesart 
Aquis Nisincii ist (s. Desjardins IV, S. 142). Nancy wird *Nantiacum 
sein. 

* Schon die • Tatsache, daß borba (oder borma) nicht nur im Gallischen 
ein Appellativum war, sondern sich auch in den französischen und pro- 
venzalischen Mundarten bis heute gehalten hat, verlangt die größte Vor¬ 
sicht (s. zum Verhältnis des keltischen und französischen Wortes: Thur- 
neysen Keltoromanisches S. 91). 

* Philippen (Dict. T. Dep. Ain. Intr. S. VII) hat sich die Frage gestellt, ob 
Rormane (F1N) nicht eine Obliquusform auf -anc des Wortes bourmo 
(*. Mistral = bourbe). Die Frage ist nicht mit Philippen selbst deshalb 
zu verneinen, weil in Frankreich kein Fluß den Namen bourhe (bounne) 
trägt (vgl. dagegen La Bourbre Dep. Isero), sondern aus dem einfachen 
Grunde, weil Bormane *Borman (besser *Bormain) ergeben hätte. Da 
die Inschrift in 8. Vulhaz gefunden wurde, so hat man auch diesen 
Namen mit der Göttin Bormana in Verbindung gebracht. Doch kennt 
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Nach Analogie von Luc u s B ormani möchte man 
gern auch das von Plinius (NaturalisHistoria 3, 36) genannte 
0 pp i dum B o rm ani als Stadt des Gottes B o r manu s 
deuten. Aber die Sache verhält sich hier etwas anders. 
0 p p i d u m B. scheint für C iv it a s B. zu stehen 1 und 
B ormani wäre demnach der Name eines Volkes. In 
welchem Verhältnis nun dieser Völkername zum Gotte 
B o rm o oder B or m anu s steht, ist hier nicht der Platz 
zu untersuchen. 

Zahlreiche Inschriften, dem Gotte B o r v o gewidmet, 
wurden in Bourbonne-les-Bains gefunden. Wenn aber die 
Stadt ihren Namen von B o r v o haben sollte, dann möchten 
wir eher *Bourbon erwarten. Vielleicht ist in der 
Endung an Stelle von - o n i s ein - on a unter Einfluß von 
villa (oder b aln c a?) getreten, denn die Stadt hieß in 
Merowingerzeit B o r b o n e und B urb un e. Anderseits 
vgl. man aus dem Dep. Haute-Garonne (also weit entfernt 
von den Gegenden, in denen B or v o verehrt wurde) den 
ON Boulbonne, dessen Aussprache nach Mistral B ourb o n o 
ist, und in dem aller Wahrscheinlichkeit nach eine gallische 
Bildung *b o r b a -o n n a vorliegt. Ganz dasselbe könnte 
auch in Bourbonne-les-Bains vorliegen. 2 


das D. T. als Alte Form nur S. Vilhaldu» (1116), so daß jedes Veihält- 
nis ausgeschlossen ist. Sollte aber die von Holder angeführte Form S. 
Burbaz auch tatsächlich belegt sein, so wird es sich doch nur um eine 
volksetymologische Uindeutung des Namens Yulbaz (als bourbe-\- aeeut) 
handeln. So eine Bildung liegt wahrscheinlich vor in Bouba» (1*206 
Bolbat) — aus den Dep. Haute-Loire. Im Orte S. Vulbas gibt es nach 
Allmer (Rev. epigr. III. 38*2) keine warmen Bäder. 

1 D’Anville, Notice de la Gaule, nimmt eine Beziehung zwischen den 
Bormani und der Stadt Bonne* (Dep. Var). Desjardins II, 91 erhebt 
dagegen nicht überzeugende Einwnnde. — Nach Mistral wird Bonnet 
bouanno (in Marseille bouenno) ausgesprochen. Die Diphthongierung 
des gedeckten o ist auffällig, und Sütterlin (Mundart von Nizza, Korn. 
Forsch. IX) bietet nichts, was zur Erklärung dienen küunte; man vgl. 
jedenfalls (aus Mistral) buerbo , bierbo , burbo für bourbe. 

* Bemerkenswert ist ein Fluß im Dep. Aube, der Brevonne oder Bourbonne 
heißt. Man denkt zunächst an zwei voneinander verschiedene Namen. 
Vielleicht sind sie aber identisch. Da nämlich ein unbetonter Vokal vor 
einem Labial stets der Verdunkelung ausgesetzt ist, so kann man an- 
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Ganz sicher im Irrtum sind diejenigen, welche auch 
in B o r m io und in Aqua Bormiae Kultusstätten des 
Gottes B o rin o sehen; 1 es werden diese Namen viel eher 
vom Appellativum b o r m- abgeleitet sein. Auch Bour- 
h o ul e aus dem Dep. Puy-de-Dome wurde hierhergezogen; 
Holder 2 sieht darin ein * Borvo-ialon, was sehr fraglich ist. 


V. Belenus, Bclisai 


II 



Die tatsächliche oder scheinbare Gleichheit des Stam¬ 
mes in den Namen dieser zwei Gottheiten, die Verwandt- 

• " 

schaft in der Rolle, welche sie nach den meisten Forschern 
in der gallischen Mythologie gespielt haben sollen, wie auch 
ein gewisser geographischer Zusammenhang in den Orts¬ 
namen, welche von denselben abgeleitet zu sein scheinen — 
haben zur Folge, daß sich in mehreren Punkten die Pro¬ 
bleme, die sich an diese Ortsnamen knüpfen, sehr enge be¬ 
rühren. Das hat mich auch veranlaßt, beide Gottheiten in 
einem Kapitel zu behandeln. 

Belenus oder Belinus ist wohl einer der bekanntesten 
gallischen Götter; das Zentrum seines Kultes war Aquileia, 
aber nicht nur in dieser Stadt, sondern auf einem ziemlich 
weiten Gebiete hatte er Verehrer — und unter diesen be¬ 
fanden sich selbst römische Kaiser (C. I. L. V. 732). Außer 
vielen Inschriften haben auch Historiker, Kirchengelehrte 
und Dichter seinen Namen der Zukunft überliefert (s. Hol¬ 
der, wo alle Zeugnisse gesammelt sind). Allgemein gilt er 
als der gallische Apollo , von dem Cäsar (De bello gall. VI, 
17) erzählt, daß ihm in Gallien nach Merkur die größte Ver¬ 
ehrung zuteil wurde, und von dem man glaubte, daß er die 
Krankheiten vertreibe (,Apolinem morbos depellere* seil. 
• credunt). 

Es ist deshalb auf den ersten Blick gar nicht auffallend, 
wenn mehrere Philologen, Archäologen und Mythologen in 


nehmen, daß neben Brevonne auch *Brouvonne gesagt wurde. Nun 
kommt neben bourbe auch bronb (mit ou = u) vor, es konnte daher 
*Brouvonne zu broub bezogen und Bourbonne geschrieben werden. 

1 S. Kosebers Lexikon. 

1 I 491. 
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den Namen vieler Dörfer und Städte Frankreichs Reste und 
Zeugen des ehemaligen Kultes dieser Gottheit sehen wollten. 
Schon Quicherat 1 hatte hei dem auf einigen Merowinger 
Münzen überlieferten Namen B eien o Castro an den Gott 
B el en o s gedacht, ohne sich jedoch ganz klar darüber aus¬ 
zusprechen. Erst D’Arbois de Jubainville hat in mehreren 
Werken und in zerstreuten Zeitschriftenartikeln die Ansicht 
verfochten, daß der Name des Gottes Belenus in vielen 
Ortsnamen zu sehen sei. So besonders in der Revue Archeo- 
logique XXV, 1873, S. 199 ff. In dem Werke: La proprietc 
foneiere.. . S. 179 ist er nicht mehr so überzeugt; er führt 
einige Ortsnamen an, welche ,nous rappellent le Souvenir 
de la meine divinite (seil. Belenus) ä moins qu’il ne 
s’agisse d’un hommc, qui aurait porte le nom gaulois de 
B el en o s ou B el in o s‘ ; und in einem seiner letzten 
Werke 2 erwähnt er nur noch Saint-Bonnet als Ableitung vom 
GN Belenus. Auch A. Longnon scheint diese Meinung 
geteilt zu haben, wenn man dies aus Berthoud-Matruchot 
(S. 100) schließen darf. 3 Bei der Besprechung des Ortes 
Beaune wird da gesagt: ,Le theme etymologique est Bele- 
n u s, nom latin d’une divinite gauloise assimilee ä Apollon/ 
Von den jüngsten Ortsnamenforschern sei Beszard erwähnt 
(S. 300—301): ,11 est possible que Belin reproduise le gaulois 
Belenus... Nous aurions donc iei une divinite eponvmc 
d’une region/ 

Diese Erklärung ist natürlich in weitere Schichten ein¬ 
gedrungen, s. Jullian, Recherches S. 24; Macculloch S. 2G; 
M. Prou und J. Doinel in der Grande Encyclopedie unter 
Beaune. 

Wie man schon aus dem bisher Zitierten bemerkt haben 
wird, gibt es verschiedene Ortsnamen, welche auf den Namen 
des gleichen Gottes zurückgeführt werden. Die Ursache liegt 
darin, daß man bald Belenus (- e l i -), bald B el e n u s 
(-eli-) betont. 


1 De la formation fran^aise des anciens noms de lieux Paris 1867 S. 97. 

3 Les Celtcs depuis los temps les plus anciens jusqu’ u l’an 100 avant 
notre cre. 1904 S. 55. 

3 Dieses Werl; ist nach den Vorlesungen, die A. Longnon in der Keole 

9 

des hautes Ktudes hielt, bearbeitet. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Einfluß <1. vorchristl. Kulte auf die Toponomastik Frankreichs. 61 


Es ist auch tatsächlich kaum möglich zu sagen, wie der 
Name eigentlich betont wurde. Herodian (s. Holder I, 371) 
schreibt BsXevoq. Dieser Beleg ist jedenfalls sehr wertvoll; 1 
er ist durch mindestens zwei Codices gesichert und man darf 
wohl annehmen,daß Herodian von B el en u s sprechen gehört 
hatte, weil er einige Einzelheiten über ihn zu erzählen weiß. 
Ausonius mißt B el en- (zweimal). 2 Allein es ist im Gal¬ 
lischen nicht erlaubt aus der Quantität der vorletzten Silbe 
irgendeinen Schluß auf die Betonung zu ziehen. Wie Div bna . 
so wäre auch B elgnu s 3 möglich. Und wenn man auch der 
Betonung bei Herodian Wichtigkeit beimessen will und 
B e l e n u s ansetzt, so konnte dieses doch zu B eie n u s 
werden. Die Betonung der Penultima ist nämlich bei den 
-n-Suffixen so häufig, daß eine analogische Einwirkung der 
Paroxytona auf die Proparoxytona nicht ausgeschlossen ist. 4 
Dies sind aber lauter theoretische Möglichkeiten, in Tat und 
Wahrheit ist gar kein Grund vorhanden, um* von der über¬ 
lieferten Betonung abzuweichen. Es kommt hinzu, daß auch 
vom Standpunkt der französischen Ortsnamen, welche von 
B c l c nu s herstammen sollen, die Annahme einer paroxy- 
tonalen Betonung höchst unwahrscheinlich ist. 

Setzt man nämlich alle möglichen Varianten des Namens 
:m. so bekommen wir als Grundformen für die in Betracht 

4 

kommenden Ortsnamen: BUenos, B el in o s, B eil n o s, 


Belinos — im französischen Gewände: Bcaune (das na- 


1 Er wird durch C. I. L. XII, 5693/12: BHAHN01 nicht entkräftet, da 
diese Inschrift höchstwahrscheinlich gefälscht ist. 

! D’Arbois Propri6te 8. 180 Nr. 8 und 181 Nr. 1 betont Bilenux , mißt 
aber Belßnux, indem er sich auf Ausonius beruft. Aber IVArbois ist 
zweifellos im Irrtum. Die zwei Stellen sind: ,Bcleni sacratum ducis 
e templo genu*‘ (Professores n. 3 v. 9; in der Ausg. von Schenkl: Mon. 
Germ. . . . Auct. antiquissimi V/2 S. 63—64) und ,Qui Iieleni ardituu*, 
n. 11, v. 24 (über die Versmaße s. o. c. S. 295/296). Quicherat, auf den 
sich D’Arbois beruft, nimmt Belenus an, ohne sich über die Quantität 
des betonten e auszudrücken. 

3 So setzt Beszard 1. c. an, er hätte aber in seinem Falle Bclinus an¬ 
setzen sollen. 

4 Vielleicht ist so die Abweichung von Oueaoyva hei Ptolemiius und dem 
heutigen Vesnnne zu erklären; vielleicht auch MAtrona neben Mati öna, 
vgl. über die -n-Suffixe im Gallischen Meyer-Lübke: Betonung S. 56 — 59. 
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tiirlich verschieden geschrieben werden kann) *B(e)lien, 
*B(e)lein, B(e)lin (auch Bfejlain). Wie man sieht, können 
die französischen Ortsnamen nur auf Belenos(Belinos) 
oder auf B e l i tius zurückgehen. Wir müßten also für den 
Namen der gallischen Gottheit Doppelformen annehmen, die 
durch gar kein ähnliches Beispiel gestützt-werden. Ja noch 
mehr: gerade bei -in- kommt die Betonung der drittletzten 
Silbe nicht selten vor 1 und der zuweilen im Gallischen vor¬ 
kommende Wechsel von e und i scheint mit keiner Quantitäts¬ 
verschiedenheit verbunden gewesen zu sein (die in unserem 
Falle die Akzentverschiebung zur Folge gehabt hätte). 

Es ist also unmöglich die Ortsnamen Beaune und Beiin 2 
auf einen gleichen Namen zurückzuführen und wenn schon 
eine von den zwei Gruppen (denn es gibt mehrere Beaune und 
mehrere Bel in) geopfert werden soll, so kann die Wahl nur 
auf Beiin fallen. 

Für die einzelnen ON Beim oder Blain läßt sich ohne 
Schwierigkeiten eine andere Erklärung geben. In Flur¬ 
namen wie: Champ-Belin in der Tourraine (Blosseville), 
Praz-Belin in der Schweiz, Auge-Belin in der Schweiz, auch 
in EIN: Font-BJeins (im Dep. Ain), Bief-Belin (im Dep. 
Doubs) usw. 3 liegt der noch heute in französischen Mund* 


1 S. Meyer-Liibke: Betonung S. 57 und die Beispiele für -ln- bei Holder 
II, 47, wobei besonders zu beachten ist: Morini in Vergil Acn. VIII, 
727. 

* Noch einem ev. Ginwande ist vorzubeugen: einem tieufranzösischen ON 
Beaune (oder auch einem älteren Belna) kann man nicht ansehen, ob 
er auf Bilenus oder Belinu* zurückgoht. Man könnte also meinen, 
es hätte sich nur letztere Form gehalten. Und Bilinu* neben Be- 
linus (resp. Beaune neben Bfejlin) ist nicht auffallender all Mätrona 
neben Matröna. Aber Beaune im Dep. Cote-d-Or— der einzige unter 
allen gleichnamigen ON, der in unsynkopierter Form erscheint — heißt 
Beleno auf Merowinger-Miinzen, und zwar allzu oft, als daß es sich 
um bloße Schreibung für ein gesprochenes Belno handeln könnte (s. die 
Belege bei Holder II, 826 und I, 395). Der Name beruht zumindest 
auf sicherer Tradition. Die Beweiskraft dieser Belege wird nicht ge¬ 
mindert, sondern im Gegenteil noch verstärkt, wenn sie sich auf ver¬ 
schiedene ON beziehen. 

3 Alle ON anzuführen (meistens Bauernhöfe), ist nicht der Mühe wert; s. 
zur Deutung: Jaccard, Essai de toponymie de la Suisse romande S. 29 
und Beszard, S. 197 Nr. 1. Mehrere ON heißen einfach Belin. 
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arten — besonders des Südostens — weitverbreitete Aus¬ 
druck für jbelier* (s. A. L. Karte 124). 


Das Vorkommen von ON wie: Beliniere, Belineries und 
Les Bl ins bestätigt diese Annahme. Auch fehlen fast bei 
allen diesen ON ältere Belege. Einige dieser ON und andere 
ähnlich lautende können ihren Namen vom sehr häufigen 
Familiennamen B(e)lin x haben. 

Etwolche Schwierigkeiten macht Sauvebelin bei Lau- 
zanne, weil schon 1230 belegt 1 2 (s. Jaccard). Es könnte hier 
der gallische EN Belxnus vorliegen, der auch in christ¬ 
licher Zeit beliebt war; vgl. Holder I, 373 unter 2. (vgl. be¬ 
sonders die Märtirerin Belt na aus Langres) und IT, 828. 
1 fieser EN kann mit dem GN Belenus oder Belinus nichts 
zu tun haben (immer natürlich vorausgesetzt, daß die ON 
Beaunc auf den GN zurückgehen und uns somit für den¬ 
selben die Betonung B eien u s sichern). Hieher wird auch 
Belin (Dep. Sarthe) ,in pago B elini (642) ,in B el in o‘ 
(833) gehören. Beszard, S. 301, erwähnt noch ein anderes 
Belin aus der Gironde, doch hat dieses ein festes n; es stammt 
vom Völkernamen B el e n d i (zur heutigen Schreibung vgl. 
z. B. in südostfranzösischen Mundarten devin für defen- 
s u in ). 3 Oer gleiche Name wird auch vorliegen in dem von 
Quicherat o. c. 97 angeführten ON Chäteaubclin bei 
Bordeaux. 


Die nicht zahlreichen ON Blain verraten sofort einen 
anderen Ursprung. Das konsequente 4 Zusammentreffen der 
Schreibung - a i - mit dem Anlaut B l - sowie die Zusammen- 


1 Dieser Familienname kann verschiedenen Ursprungs sein; a) vom Bei¬ 
namen belin = ,sot‘ s. Godeffroy, b) vom Vornamen Belin = Benignus 
s. Schätzer. Rom. Forsch. XXII. S. 31 und Meyer-Lübke. Einf. S. 233. 

1 Allerdings heißt es: Savaherlin, so daß Gatschet an einen germanischen 
EN Berilo gedacht hatte. 1270 wird der ON Silva Belini geschrieben. 

3 S. D’Arbois Rev. Arcli. XXV. 200. 

4 Eine Ausnahme bildet BeUaing (Dep. Nord), das 1006 Beieng, 1101 
Beluin, 1103 Beleit, 1108 Bielaing geschrieben wird (s. Manier, 

t 

Etudes 6tym., hist., et comparatives sur les n. des villes ecc. du D6p. 
du Nord 1861 8. 153/4). Der Name ist wahrscheinlich germanischen Ur¬ 
sprungs, und Manier weist, wohl mit Recht, auf Bellain in Belgien, da« 
früher Betslingen hieß. 
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Setzungen Bfainvillc, Blaincourt, Blainbourg sprechen deut¬ 
lich genug. 

Es bleiben somit die ON des Typus Beau ne , die ich, so¬ 
weit sie mir bekannt sind, vollständig anführen will. Wo 
keine älteren Belege vorhanden sind, kann ein Baunc oder 
gar Baue geschriebener ON den gleichen Ursprung haben. 
Im Süden, wo eau nicht zu o wird, oder sich aus e l -{- Kons, 
kein c au entwickelt, können auch andere Schreibungen auf- 
treten. Da aber die Orthographie der südfranzösischen ON 
überhaupt sehr unzuverlässig ist, so füge ich für einige unter 
diesen die heutige Aussprache, so wie sie mir von meinen 
Korrespondenten mitgeteilt wurde, hinzu (ihre Schreibung 
behalte ich natürlich bei). 

1 . Bemme, Cöte-d’-Or, auf Merow.-Münzen Belc.no- 
r a s f r o. 004 VaqusBel n c n s i s ; s. Berthoud-Matruchot 
S. 100. 


2. Beaunotte, Cöte-d’-Or, 1150 Bema (offenbar ver¬ 
schrieben), 1105 BeJneta, so zum Unterschiede der oben 
erwähnten Stadt benannt; s. o. c. 

t 

3. Beauine. . Aisne, 1143 B ekel n a, 1184 Bel n a. 

4. Baulne, Aisne, 1101 Bel na. 

5. Beaunc-Ia-Rolande , Loiret, 832—862 B ein a v il l a\ 
s. D'Arbois: Propriöte S. 170 und Gröhler S. 103. 

0. Biaune ,contröc* Meuse. 

7. B. ,ehäteau dötr. et village*, commune S^Etienne- 
du Vigan, Aussprache: B i a u n e (diphtongisch), Ilaute- 
Loire, 1258 B e u n e, 1271 B e u n a, 1382 B. 


8. B. commune; canton de Oraponne-sur-Arzon, Aus¬ 
sprache: B i g o n n e, Haute-Loire, 1275 Beunc, 1320 
B c n n e, 1452 B e a n e s. 


0. />. commune S^-Arcons-d’-Allier, Aussprache Bi-e- 
<> u n e. Haute-Loire, 1452 B e n n e, 1400 B. 

10. [.es Beaunes .moulin ruine* commune du Monteil, 
Aussprache: B in o ?/ n e, Haute-Loire. 

11. B. commune de Gräne, Dröme, 14. Jahrhundert 
Eccl. de B e n n a, 15. Jahrhundert Beau n e. 

12. La Beine commune de Chabeuil, Dröme, 1400 

9 • 

B e l na. 
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13. B. commune de Murols, Aussprache: Bio ne, Puy : 
<Ie-l)öme. 

14. B. commune de S^Genes-Champanelle, Puy-de-l)ome. 

15. B. Aussprache: B i a u n e, Allier. 

16. B., Haute-Vienne. (Der Bach, an dem sich das 
IWf befindet, trägt den gleichen Namen.) 

17. B., Aussprache (nach Mistral): li e v n o, Correze. 

18. Beaunes, Cher. 

11). La B., Deux-Sevres, belegt seit 1601). 

20. La B., Charente-inf. 

21. B., Savoie. 

22. B., Marne, belegt seit 1633. 

23. Baulne, Seinc-et-Oise (Cocheris: 1 lictionnaire des 
anciens noms des communes du Dep. S.-et-O. kennt keine alten 
Belege). 

24. B. ,ferme*, Indre-et-Loire, Cassini.: Beauncrie. 

25. B. commune de Bost, Creuse. 

26. Behaune, Basses Pyrenees, belegt seit 1227. 

27. La Beone zwei ,hameau* und zwei Bäche auch 
He u n e geschrieben: vgl. ciotat für civitate, s. Skok S. 153. 
Dordogne. 

28. Beune F1N (geschrieben auch Baume), Doubs. 

20. Baunes ,le lieu des../, Indre-et-Loire. 

Für einige der angeführten ON wird man wohl ohne 
weiteres einen anderen Ursprung annehmen. So z. B. für 
Nr. 24 (Cassini: Beaunerie ), wo es sich offenbar um eine 
Besitzung der Familie Beaune handelt, die in der Tou¬ 
raine einst sehr angesehen war. 1 Es ist auch recht gut mög¬ 
lich, daß ein oder der andere der von der Touraine nicht 
allzu fern liegenden ON B. nach dieser adeligen Familie be¬ 
nannt. wurde; doch kann man bei dem Mangel eines ausdrück¬ 
lichen Zeugnisses, wie auch ohne grammatische (im oberen 
l alle das Suffix -erie) oder geographische (im oberen Falle 
die Touraine) Stütze, für jeden einzelnen Fall unmöglich dies 
nach weisen. 


1 Die Familie führt ihren Namen höchstwahrscheinlich nach dem Orte 
Heaune-la-Rolande (Dep. Loiret) s. Chalemel: Historie de Touraine I5d. IV, 
s. 25: ,Jean Fournier, premier du nom, originaire de Moulinot, ä 4 lieues 
de ßeaune-la-Kolande . . .‘ 

äitzanpb«r. d. phil.-hi*t. Kl. 176. Bd., 2. Abh. 5 
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Nr. 29 scheint schlechte Schreibung für bornc — ,Grenz- 
stein 4 (bei Godefroy: bosne, bone) zu sein. Man vergleiche aus 
derselben Gegend (ich zitiere nach Blosseville) ,Baunicre ou 
Bosnicrc. Hieher könnte sehr leicht Nr. 22, 23 gehören. 1 Da 
Bcunc Nr. 28 auch Baume geschrieben wird, so handelt cs sich 
wahrscheinlich um das bekannte Appellativum b a Im a ü> 
baumo (s. Meyer-Liibke: Et. W. 912). Auch meldet mir mein 
Korrespondent, daß der im DT des Dep. Hautes-Alpes — und 
wohl auch anderswo — Les Beaunnes genannte Ort, eigent¬ 
lich Les Beaumes heißt (,pres de ce hameau il y a en effet des 
excavations au rocher 4 ). J.a Banne ,hameau 4 im Dep. Savoic 
wird wohl dasselbe sein. Baune aus dem Dep. Creuse lautet 
1588 B e aul m e, so daß vielleicht auch Nr. 25 — aus der¬ 
selben Gegend — hierher gehört (die hier vorliegende Dissi¬ 
milation b—m > 6 —n ist nicht uninteressant und müßte 
auch weiter verfolgt werden). 

In Beone (Nr. 27) könnte — weil EIN — leicht das 
Suffix -onna vorliegen, falls nicht die Schreibung -une be¬ 
rechtigter ist. 

Behaune (Nr. 26) ist aus lautlichen Gründen kaum mit 
Belenus vereinbar, denn der ähnliche ON Elusa, j. Eause, 
wird e-uso ausgesprochen, was bei Behaune wegen der Schrei¬ 
bung nicht der Fall sein wird. 

Es bleibt aber immer noch eine recht stattliche Anzahl 
übrig. 

Für die nordfranzösischen ON, außer B. Nr. 1, wo 
B el e n o überliefert ist, kommen wir auf lautlichem Wege 
nur bis *b e 1 n - zurück, da auch *b e l n u > beaune ergeben 
hätte (s. Meyer-Liibke: Franz. Gramm., II. Aufl. S. 101). 
D’Arbois hat (Bev. Arch. XXV. 200), offenbar'von Bel na 
villa (Nr. 5) beeinflußt, an Belna ,feminin de Bele- 

1 Domct: Rechcrches sur 1' ctymologie des anciens noins de lieux de la 
Foret d’ Orleans führt 7 ON ,Bonne on Borne* an. Auch die ON Bonnac 
Cantal, Haute-Vicnne scheinen einfach borne -f- aceus zu sein. Daß die 
Bedeutung .Grenzstein* sehr gut für Flurnamen (und dann auch ON) 
paßt, ist selbstredend, vgl. noch bei Godefroy einzelne Belege für die 
Bedeutung ,route*, ,Station*. 

In den ON Beaune aus dem Südwesteu kann, falls sie -bon(c)- 
ausgesprochen werden, auch ein anderes Wort vorliegcn, nämlich: bonno 
,terrain mar^cageux* (aus dem liinusinischen Wörterbuch von Böronie). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Einfluß d. vorehristl. Kulte auf die Toponomastik Frankreichs. 67 

n u s ou B el in u s‘ gedacht, und andere (s. Jules Doimel in 
der Grande Encyclopedie) haben schon, nach dem Muster 
Bormanus-Bormana, dem Gotte B e l e n u s eine 
weibliche Gottheit B eien a zur Seite gestellt. Dies ist aber 
ganz überflüssig, da im oben genannten Beispiele einfach 
grammatische Angleichung an v illa vorliegen wird. Im 
Süden ist entweder *b e l -j- Vokal -f- n(u) oder bei na 
anzusetzen; denn, wenn auch gelegentlich für c alm-u, 
ul m- u usw. Formen mit erhaltenem Auslautvokal Vorkom¬ 
men, so dürfte es sich doch in den einzelnen Fällen um Ein¬ 
dringlinge aus dem Norden handeln. Die konstante Schrei¬ 
bung (und die ihr entsprechende Aussprache) ist mit *b elnu 
nicht vereinbar. Die Frage, ob die Endung - a (*B ein a *B e- 
l c n a) oder -u (*B elenu) war, läßt sich nicht entscheiden; 
die artikulierten Namen Nr. 12, 19, 20 scheinen für Ersteres 
zu sprechen, doch ist die Voraussetzung des Artikels (wenn 
ich sie auch nicht erklären kann) nicht maßgebend. Die ein¬ 
zelnen Varianten in der Aussprache: b i o n e, b i eun e usw. 
zeigen doch im Grunde nur, daß wir von einem e u auszu¬ 
gehen haben; dieses u kann aus l entstanden sein, muß es 
aber nicht. 1 

Im Allgemeinen kann man sagen: wenn die nord- und 
südfranzösischen Ortsnamen den gleichen Ursprung haben 
sollen (und vorläufig liegt kein Grund vor, sie voneinander 
zu trennen), so ist eine Grundform B el en o die wahrschein¬ 
lichste, da sie gegenüber den zwei anderen ebenso möglichen 
*6 el na und *b el en a den Vorzug hat, für den ON B. im 
Dep. Cöte-d’-Or öfters belegt zu sein. 2 

Außer diesen ON sind aber noch einige andere auf den 
Kult des Gottes Belenus zurückgeführt worden. 

Ich sehe hier ab von den -acu-Ableitungen, da ich die¬ 
selben im Kap. XIII gesondert betrachten werde und verweise 
auf Skok Nr. 404 und Holder II, 825/6. 3 

1 Für die Schreibung 1 Beau-ne war frz. beau = (in den meisten Fällen) 
byo in diesen Gegenden vorbildlich. 

2 Dieses fasse ich nur als ein aus der bisherigen Betrachtung gewonnenes 
vorläufiges Resultat auf, s. aber S. 73 ff. 

3 D’Arbois Rev. Areh. XXV, 200 meint, Bli>/ny, Belit/nmx seien von Belenus 
zu trennen und von Belinus abzuleitcn, offenbar wegen des vortonigen 

5 * 
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Hainl-Bonncl im Pep. Puy-de-Pöme heißt in einer Ur¬ 
kunde Pipin des Kleinen ,villa B clenat e n sis und D’Ar- 
bois hat öfters diesen Namen mit dem GN B eien ti 8 zu- 
snm mengebracht. Auszugehen wäre von Beien-aiis oder 
-atu s, doch ist weder - a t i s noch - a t u s in entsprechender 
Funktion nachweisbar. 

Skok möchte 1. c. Brummt (pratum de Beunant iin 
13. Jahrhundert) als Belr n-anus deuten, einfacher wäre 
jedenfalls, darin einen ,schönen Bach* (bcllufmj n a n- 
( ufm j) zu sehen, da dieser ON aus der Gegend stammt, in 
der n a n t als Appellativum bis heute erhalten ist. 

Bellnat, nach Skok ebenfalls hiehergehörig, ist im Suf¬ 
fix unklar; in Beinevilla (aus dem Cartulaire de 
Brioude, Haute-Loire) kann im ersten Bestandteil B elenus 
vorliegen, doch frage ich mich, ob es sich nicht um eines der 
vjelen Beaune aus dieser Gegend handelt (Nr. 7—10) vgl. 
B ein a villa für Beaune-la- Rolande. 

Bclinhano aus der Diözese von Beziers (ebenfalls bei 
Skok) kommt eher in Betracht, man wird aber wohl besser 
darin den f un du s eines B e l eniu s sehen. 

Auffälliger ist Bclenie im Dep. Dordogne. Die Ortschaft 
dürfte allerdings heute nicht mehr bestehen, und der Name 
nur eine Wiedergabe des aus dem 12. Jahrhundert belegten 
Ela Belenia sein, denn der Verfasser des D. T. gibt die Lage 
dieses rätselhaften Ortes gar nicht an. Belenia könnte 
vom formellen Standpunkte recht gut der Name einer Kult¬ 
stätte des Gottes Belenvs sein. Ich habe aber begründete 
Zweifel gegen eine solche Hypothese; es wird nämlich in einer 
Urkunde des 8. Jahrhunderts ein ON V eil enia genannt 
(s. Holder II, 825), da die Dordogne ein Gebiet ist, in dem 
anlautendes b und v wechseln (s. Meyer-Lübke, Born. Gr. I. 
839), so werden die beiden Ortsnamen zusammengehören und 
man wird für dieselben einen anderen Ursprung suchen 
müssen. 

P’Arbois hat Bainot (im Dep. Aube, zwei ON) und 
Bellenruve (im Dep. Oöte-d’-Or) als Ableitungen von B e- 

i, doch ist dies noch kein triftiger (Trund, da *Beleniacn auch nichts 
anderes ergeben hatte: vgl. Montigny aus Montaniacus; wo Montagny 
vorkommt, da handelt es sich um Einfluß von montagne. 
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I r n ii ft angesehen, was lautlich unmöglich ist ; s. über den 
letzteren Namen: Bertlioud-Matruchot S. 06 tf. 

Was für Bainot gilt, gilt auch für Baiencourt, wofür 
Cocheris o. c. B el eni c ur t e s ohne Datum anführt. B e- 
leni wird verschrieben und der Ort feudalen Ursprungs 
sein. 

Die Ableitungen bringen also kaum etwas Neues. 1 Wenn 
wir nun zu den früher angeführten ON zurückkehren, so 
werden wir die Wahrnehmung machen, daß der eigentliche 
Norden und der Süden keinen einzigen auf weist, 2 und daß ihr 
Verbreitungsgebiet das Zentrum ist: vom Dep. Drome bis zum 
Dep. Aisne im Norden und Dep. Deux-Sevres im Westen. 
Daraus folgt: wenn uns diese ON die Spuren des einstigen 
Kultes des Gottes B. zeigen, so ist er hauptsächlich im Zen¬ 
trum Frankreichs verehrt worden. 

Dies stimmt nun zu dem sicher beweiskräftigeren Zeug¬ 
nisse, das uns die Inschriften bringen, ganz und gar nicht. 
Diese zeigen uns — um dies schon jetzt klar auszudrücken 
— daß man höchstens an der Küste der ehemaligen Provincia 
Xarbonnensis von einem Kulte des Gottes B. sprechen darf. 3 

Das C. I. L. XII. bringt folgende Inschriften: 

Nr. 5693/12. Eine ,gemma‘, gefunden in Nimes; sie 
trägt als Inschrift: I1HAHNO- (s. S. 61, A. 1). Der Name weicht 
in der Schreibung von ßsXevo; bei Herodian ab; dann kann 
inan nicht entscheiden, ob es sich hier um einen GN oder EN 
handelt. Hinzu kommt noch, daß die Inschrift wohl gefälscht 
ist. Allrner sagt in der Rev. Epigr. IJI. 360 ff.: ,La note du 
C. I. L. [,misit Allrner a se descriptam sinceram nihi affir- 
mans‘] ne peut-etre que le resultat d’une meprise; notre lettre 

1 A. Fournier hat iu seiner Arbeit: Des noms de lieux ayant puur racine 
les noms du dieu Belenus, Bel Nancy 1899 mehrere ON aus den Vogesen 
mit Hilfe des GN B. zu deuten versucht, doch beruhen seine Deutungen 
auf bloßer Phantasie. 

* Im Dep. Bouches-du-Rhone gibt es einen ON Li Beuuo ,de la valide des 
Bdounes* (Mistral), doch zeigt der Pluralartikel, daß wir irgendein anderes 
Wort vor uns haben. Vielleicht ist der Name identisch mit Meounes aus 
dem Dep. Var (ON und F1N). 

3 Für die in Gallien gefundenen Inschriften, welche sich auf Belenus be¬ 
ziehen sollen, ist besonders wichtig der Artikel von Allmer in der Rev. 
Epigraphique III. 360 flf. 
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contcnait um* description de la 
ment ä la faussetc de lobjet/ 


pierre et concluait exprcsse- 


2. 401 add. eine schwer leserliche Inschrift ; man glaubt, 
daß die Anfangsbuchstaben Bell- lauten. Der GN Belenus 
wird nirgends mit ll geschrieben. 


3. 5958 add. Die Inschrift ist jetzt verloren. jD’apres 
une copie dessinee de M. Bertholoinieu, la lecture Beleno est 
inadmissible 4 (Allmer 1. c.). 


4. C. I. L. XIII. 1461. Allmer bezweifelt aus beachtens¬ 


werten Gründen die Echtheit dieser in der Auvergne gefun¬ 
denen Inschrift. Der Herausgeber des C. sagt ,mihi quoque 
titulus fraudis suspicioni valde obnoxius videtur*. 

Die einzige Inschrift, die zweifellos eine Widmung dem 
Gotte B. enthält, wurde in Greasque (Dep. Bouches-du-Rhone) 
gefunden: ,B el in o pro s e et s u o s‘ s. Rev. Arch. 
1901, S. 36. 

Die Inschriften zeigen uns somit, daß der Gallia trans- 
alpina die Gottheit B. so gut wie unbekannt war. 1 Man hat 
aber andere Zeugnisse herangezogen. So zunächst die schon 
angeführten Stellen bei Ausonius; doch hat schon Mommsen 
richtig erkannt, daß Ausonius einfach aus gelehrter Spielerei 
den Kamen B. statt Apollo gebraucht (s. Holder I. 371). 
Dann die Eigennamen B e t i n u s, Bellinus, B e l e- 
n i us, in dem man sie als theophore Namen deutete. Wie 
im Lateinischen solche Namen gebildet werden, kann man 
bei Schulze S. 464 ff. lernen. Wenn man im Index (S. G40 ) 
die Bildungsmöglichkeiten übersieht, bemerkt man sofort, 
daß bei theophoren Namen irgendein Suffix die Abteilung 
bezeichnet. Danach kann B eien in s recht wohl vom GN 


B. abgeleitet sein. 2 Aber gerade B el cni u s kommt in Gal¬ 
lien gar nicht vor. Es ist natürlich möglich, daß man in 
Gallien die theophoren Namen anders bildete, und daß auch 
der EN B cli n us {Belli n u s wohl kaum) so zu deuten 
ist; aber bevor wir eine — sehr notwendige — Untersuchung 
über diese Namen in Gallien haben, muß man sich hüten, aus 
den angeblich theophoren Namen irgendwelche Schlüsse auf 


1 Ganz anders Jullinn: Kecherches sur la religion Gauloise, S. 24. 

* So Schulze: S. 477 Anm. 5. Für Ilellenius nimmt er aber anderen Ur¬ 
sprung an. 
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die Verbreitung des Güttcrkultes zu ziehen. Ich erlaube mir 
in meinem Falle zwei Bemerkungen zu machen: 1. Aus der 
Gegend, in der Belenus außerordentliche Verehrung ge¬ 
noß, ist kein einziger Name wie Bel in oft, Belenius, 
B eie nie os usw. belegt (s. C. I. L. V. Index; Mommsen 
vermag nur ein recht problematisches Bellinos 8122/3 an- 
zu führen). 

Es scheint also, daß die Namen B e l in o s usw. in 
Oberitalien ganz unbekannt waren. Die von EN abgeleiteten 
ON sprechen auch dafür. Während wir nämlich in Frankreich 
mehreren ON begegnen, die auf * Belenacu, *B eien in cu 
usw. zurückgehen (s. Skok 1. c. und Holder II. 825) führt 
Flechia 1 keinen einzigen Namen gleichen oder ähnlichen 
Ursprungs an. Wenn nun Galloromanen Namen wie B eli- 
nos, Belinicos usw. aus Verehrung für den Gott B. 
getragen haben, warum ist der Name gerade in jener Gegend 
unbekannt, die das Zentrum des Belenus-Kultes war? 

Daraus folgt natürlich, daß ich der Ansicht Maccul- 
loehs (S. 102, 112), wonach die aus dem Mabinogion bekannte 
mythische Gestalt Belt = Gott Belinus sein soll, die größte 
Skepsis entgegen bringe. Etymologisch können aber die bei¬ 
den Namen recht gut identisch sein. 

2. Gesetzt B el in o s usw. wären theophore Namen, wie 
erklären sich dann die Namen S u - b e l i n o $ (su = sehr, 
etwa derjenige, der den Gott B. sehr verehrt oder ihm sehr 
ähnlich sieht? Vgl. die P’Arbois'sche Deutung des Namens 
Andeeamulus — die nicht minder problematisch ist — bei Hol¬ 
der) oder Cuno-belinos ? Da b el-e n o s wahrscheinlich 
.glänzend*, ,feurig* bedeutet (s. Stokes: Urkeltischer Sprach¬ 
schatz und D’Arbois bei Holder unter B el e n u .s), ist dann 
nicht einfacher und einleuchtender anzunehmen, daß diese 
adjektivische Bedeutung den EN zugrunde liegt? 2 


1 Di alcune forme de 1 noini locali dell'Italia superiore lö71. 

1 Mistral bringt: ,Belin, Bilin — Languedoc (laf. Beilinus (sic!) Belenus, 
divinitd des Arvernes, Apollon Gaulois) s. m. Sorcier, enchanteur. 4 — 
Ich glaube, daß dieses belin postverbal zu dem viel weiter verbreiteten: 
embelina = ,ensorceler, enchanter* (Mistral) embeliner = troinper (Go- 
defroy — der auch emberliner anführt) ist. 
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.Denjenigen, welche einen 7 i eie (ins- Kult in Gallien 
an nehmen, bleibt aber mich ein Weg übrig: die Hypothese, 
daß die Gallier unter Apollo (sowohl auf Inschriften als in 
den Bildnissen) den Gott B. verstanden. Dies wurde auch 
tatsächlich von mehreren 1 angenommen, ohne daß aber irgend 
eine andere Stütze dafür gebracht würde als die Tatsache, 
daß unter den verschiedenen gallischen Gottheiten, die mit 
Apollo identifiziert wurden, B. am meisten bekannt ist. 

Da jedoch in Gallien verschiedene Götter mit A p oll <> 
zusammen genannt werden, so sehe ich gar keinen Grund, 
warum dies nicht auch mit B. hätte geschehen können. Auch 
ist in den Orten, welche von B. ihren Namen bezogen haben 
sollen, kein sicheres Zeugnis eines Apollo-Kultes nachge¬ 
wiesen worden. 2 

Wenn B eien u s = Apollo sein soll, so müssen wir 
annehmen, daß B. hauptsächlich eine Heilquellengottheit war. 

Denn aus der schon zitierten Stelle bei Cäsar erhellt, daß 

# 

Apollo in Gallien ein Heilgott war und seine Assoziation 
mit einheimischen Gottheiten wie Borvo, Grannus, Sirona, 
mit denen er zusammen an heilkräftigen Quellen verehrt 
wurde, läßt ihn als einen Thermengott erscheinen. Wir würden 
nun erwarten, daß die Orte Beaune dem Charakter der Gott¬ 
heit, der sie den Namen verdanken sollen, irgendwie ent¬ 
sprechen. Aber gerade das Gegenteil tritt ein: meines Wissens 
gibt es und gab es nie in einem der Orte, welche B. heißen, 
heilkräftige Quellen. Wenn also auch die Identifizierung B. — 
Apollo mit Recht bestehen sollte, so würden doch die in 
Betracht kommenden Ortsnamen einen anderen Ursprung 
haben. Dies das Resultat, zu dem uns eine aufmerksame 
Betrachtung aller ins Gewicht fallenden Umstände notwen¬ 
dig führen mußte. Man möchte aber nun gerne an Stelle des 
negativen Resultates ein positives setzen. Wonach sind die 


1 Fr. Lenonnant in: Apollon du Vieil-Evreux (Gazette archivale 1,1875), 
S. 35 ff. will tatsächlich ,die Häufigkeit der Apollodarstellungen in Gal¬ 
lien aus der Identifikation des Gottes mit Belenus erklären' (s. Buisians 
Jahresbericht 25, S. 451), vgl. auch Samuel Reinach: Cultea, Mythes et 
Religions III, 176. 

* Man vergleiche für Beaune aus dem Dep. Cote-d* Or außer dem C. I. L. 
XIII, auch Builliot-Thiolliet, La Mission de Saint-Martin. 
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ON Beaune benannt, wenn der Gott B. nicht der Urheber 
ihrer Namen ist? Die einfachste Erklärung wäre wohl, an 
Stelle des (IN B. den EN B. zu setzen. Aber ich könnte mich 


sehr schwer zu einer solchen Hypothese entschließen. Der EN 
B. ist zu selten belegt, als daß er so vielen ON den Namen 
gegeben hätte. Auch ist die gewöhnliche Benennung von 
ON nach EN die mittels des Suffixes -acum. In unserem 


Kalle hätten wir den umgekehrten Vorgang, da *B eien a- 
c u m verhältnismäßig selten ist. Man könnte auch meinen, 
daß ihnen das gallische Adjektivum: *bclenus = ,glän¬ 
zend* zugrunde liego und könnte auf ON wie Divodurum hin- 
weisen (s. S. 56). 

Sind aber alle diese ON wirklich gallischen Ursprungs? 
Bis zum 10. Jahrhundert ist uns ein einziger bekannt, und 
für die meisten gibt es überhaupt gar keine alten Belege. 
Diese Tatsache führt mich dazu, einer Bemerkung Mistrals 
größeren Wert beizumessen. 

Es heißt da: b euno (lat. benna) s. f. et noin de lieux: 
grande corbeille. La Bcone, affluant de la Vezerc, en Pcri- 
gord (bei mir Nr. 27); Beaune (Correze, Puy-de-Döme), Li 
Benno, la vallee des Beounes (Bouehes-du-Rhöne). ,b e u n o 
ist tatsächlich sehr schwer von benna (gallisch, s. Meyer- 
Liibke, Etym. Wort. 1035, 1036) zu trennen. Nun kommt 
Benne dreimal für die ON Beaune vor (s. Nr. 8, 9, 11). 
Obwohl es verlockend ist, diese Formen mit dem vermut¬ 
lichen Etymon des Wortes ,bcuno f zusammenzubringen, 
so wird man doch besser tun, darin bloße Schreibfehler zu 
sehen, 1 um so mehr, als die Formen mit - n n - nicht gerade 
die ältesten sind, und lautlich kein Weg von - n n - zu - u n - 
führt. Mistral kann aber trotzdem Recht behalten, wenn er 
die oben angeführten ON mit beuno — grande corbeille 
zusammenbringt. Da b e n a (von h e n n a) in der Mund¬ 
art von Castelnuovo ,Hütte* bedeutet, so könnte diese Be¬ 
deutung auch diesen ON zugrunde liegen; wir müßten nur 
annehmen, daß sie sich im Appellativum beuno nicht ge¬ 
halten hat. 




1 Es kann sich nicht um Druckfehler in den D. T. handeln, weil -nn- in 
den ,Table des formes anciennes* wiederkehrt. 
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Natürlich steht nichts im Wege, diese Erklärung auch 
für andere B.-ON anzunehmen. Im Grunde erklären sich 
außer B. im Odte-d’-Or alle aus einer Grundform mit - c u -. 

I>a wir aber über die Verbreitung des Wortes ,b e u n o 
nichts wissen und nur vermuten können, daß es einst .Hütte* 

• 4 

bedeutet habe, so bleibt auch diese Erklärung, wiewohl sie 
einiges für sich hat, bloß eine Hypothese. 1 Wahrscheinlich 
liegt in einigen OX, die uns hier beschäftigt haben, der EN 
B clcn us (Belinus) zugrunde, in anderen dieses Appella- 
tivum, oder irgendein anderes Wort, das uns vorläufig ent¬ 
geht. 

Diese eingehenden Erörterungen erlauben mir, mich 
über die Ortsnamen, welche nach der fast allgemeinen 
Meinung unter den Schutz der Göttin Belisama gestellt 
wurden, etwas kürzer zu fassen. 2 

In Betracht kommen: 

BJesmcs, Dep. Aisne, 1131 B elesm i a. 

Bell cm e , Dep. Orne, 10. Jahrhundert Belismo (Ve- 
tus.. .) und so später öfters (s. Duval L. Essai sur la topo- 
graphic ancienne du dep. de l’Orne 1882, S. 54), 13. Jalir- 


1 Wenn für die ON B. gleichgültig' sein kann, welchen Ursprungs das 
Wort bcuno ist, so möchte ich doch wenigstens einen Versuch machen, 
das Verhältnis zwischen prov. beno und beuno zu erklären. In der 
Mundart von Vinzennes in der Auvergno kommt espieuna für das Franz. 
(Spina vor. A. Thomas (Rom. XXXVII. 18G) erklärt es aus *spiluna für 
spinula. Wenn man Thomas folgend *bel(u)na für bennula ansetzt, 
dann batten wir eine passende Erklärung fiir beuno als Appellativum 
und ON. Aber gegen eine solche Erklärung ließe sich so manches an¬ 
führen : 

a) scheint mir hei der Häufigkeit des -ulus-Suffixes eine Meta¬ 
these der Konsonanten sehr fraglich (in diesem Falle schon wegen des 
-nn-). Besser wäre wohl anzunehmen, daß die Metathese erst nach 
der Synkope stattgefunden habe, da die Gruppe ln (in einer sehr frühen 
Zeit) doch leichter auszusprechen war, als -nl-. 

h) heißt beuno = grande corbeille, was recht gut zur Annahme 
eines Bedeutungswandels von Korb > Hütte, aber recht schlecht zum 
Diminutivsuffix -ulus paßt. 

* Me ines Wissens ist D’Arbois de Jubainville der erste gewesen, der diese 
ON von der ,keltischen Minerva* hergeleitet hat (s. die bei Belenus an¬ 
geführten Stellen). Auch Longnon ist ihm — wenn auch etwas skeptisch 
— gefolgt, s. D. T. Marne Intr. XV. Zuletzt hat sich darüber Haberl in 
der Zfr. f. Keltische Phil. 1912, S. 86 geäußert. 
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hundert Belli m u m (s. Longnon A., Potiilies Rouen Index, 
S. 401). 

Blesmes . I lop. Marne, 1094 B e l e s m a, 1110 B e l e m a, 
1148 Belts m a, 1179 Bellet .s m n m, 1274 Belau m e, 
1480 B l am e. 

Blismcs, Dep. Nievre, 1287 B eli s m a. 

Mit diesen Ortsnamen sind noch folgende zu vergleichen: 

2 Belesme, Dep. Seine-et-Marne, commune de Magny- 
le-Hongre und commune de Serris. 

Belleme, Dep. Ille-et-Villaine. 

ßtang de Bellesmc, Dep. Eure-et-Loir. 

Bcleyme, Dep. Dordogne (in dieser Gegend kanif s vor 
m zu i werden). 

Für die letzteren Ortsnamen vermag ich gar keine älteren 
Belege anzuführen. Ich vermute daher für dieselben einen 
anderen Ursprung. Trennt man B eil (e) - e smc, so ist 
die richtige Deutung nicht schwer zu finden. - e s in e ist 
ein bekanntes altfranzösisches und provcnzalisches Wort 
= ,Schätzung* (s. Godefroy und Meyer-Lübke, Etym. 
Wörterbuch Nr. 246). Godefroy führt aus Pasquier die 
Redensart: ,ä belle e s m e de p ai s f = ,a vue de pays*, 
welche sich auch im Provenzalisehen wioderfindet (s. Mistral: 
e im e). Die angeführten Orte werden also zuerst Aussichts¬ 
punkte gewesen sein und stellen sich somit zu den un¬ 
zähligen Beauregard, Bellevue usw. Beim späteren Gebrauch 
wurde ä helles me durch Bellesme ersetzt. 1 

Lautlich etwas ferner liegt Beleymas im Dep. Dordogne, 
13. Jahrhundert Belesmas, woneben auch im gleichen Dep. 
ein Bauernhof ,Man$us de Belesmas' ' belegt ist. Wegen der 
Endung -as müssen diese beiden ON auf anderer Grundlage 
beruhen. In -mas vermute ich M a n s u s, was auch durch den 
Namen des Bauernhofes nahe gelegt wird. Im ersten Be¬ 
standteil wird man kaum einen EN sehen dürfen, da nach 
Kormesser 2 solche Zusammensetzungen auf den nordöstlichen 

1 Mau vergleiche aber auch die bei Meyer-Lübke angeführte Bedeutung 
des nfr. emmes = ,in Zwischenräumen errichtete Erdhügel, welche das 
Profil eines zu erbauenden Dammes usw. angeben ( . 

* Die französischen Ortsnamen germanischer Abkunft, Dies. Straßburg 1-S89-» 
S. 32—33. 
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'Teil Frankreichs beschränkt sind; vgl. allerdings Brethmas 
(Pep. Gard ) im 14. Jahrhundert B r et ornansu s. Holder 
(11. 834/5) hat noch 3 ON unter Beiismus angeführt: 
Balesme, Pep. Haute-Marne (1245 B al em a, 1276 B eli s- 
m u s) Pep. Correze und Pep. Indre-et-Loire. Per letzte ist 
zu streichen, weil er aus Batate di ne entstanden ist; s. 
Meycr-Lübke, Franz. Gramm., II. Auf!., S. 141. Balesme aus 
dem Pep. Correze kann schwerlich von B eli s m u s stammen, 
da der Auslautvokal hier schw'inden müßte und auch vor¬ 
toniges a Schwierigkeiten macht. Man w ird den Namen kaum 
von Balesme aus dem Pep. Haute-Marne trennen wollen. Auch 
Williams (,Pie französischen Ortsnamen keltischer Abkunft 4 ) 
leitet letzteres aus Balatedi ne her. Es bleiben somit die 
zuerst genannten 4 ON, gegen deren Herleitung vom Namen 
der Göttin Belisama fast dieselben Einwände erhoben 
werden können, wie gegen die der Beaune-O'S vom GN 
B eie n u s. 


Belisama ist uns nur auf zwei Inschriften aus Süd¬ 
frankreich bekannt (s. Holder). In der einen (C. I. L. 
XII. 162) ist die Göttin allein, in der anderen (C. I. L. XII. 8) 
zusammen mit Minerva genannt. (Fundorte: Vaison und 
Saint-Liziers.) Pie ON dagegen befinden sich alle auf einem 
ziemlich begrenzten Gebiete Nordfrankreichs. Gar keine 
Stütze zur Annahme eines weiter verbreiteten Kultes der 
Göttin B. gewährt der Name der Bucht: BcX'.cajxa in Britan¬ 
nien (Ptolemäus II. 32), denn gar nichts spricht dafür, 
daß dieser ON nach der Göttin B. benannt w r urde; auch 
weicht Bi/.'sip.a von der für die ON Blesmes vorauszusetzen¬ 
den Betonung ab. Nach dem bei der Besprechung des EN 
B e l in v s oben Gesagten, wird man kaum aus dem Vorkom¬ 
men von Beli s m in s als EN irgendwelche Schlüsse ziehen 
wollen. 


Noch etwas kommt hinzu: 

Pie in Betracht kommenden ON werden gewöhnlich auf 
B eli s m i u m (so Holder, der B e l i s m i u m natürlich vom 
Namen der Güttin B. herleitet) oder Belisama 1 zu rück geführt. 


1 So, wenn ich recht verstelle, D’Arbois: 


Propriete, S. 181. 
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B e l i s m i u in hätte nie B l es m e s usw. ergeben, es 
bleibt also zu untersuchen, ob wir B eli s a in a oder etwas 
anderes als Grundform ansetzen sollen. 

Wenn wir von den uns erhaltenen Formen der ON aus¬ 
gehen, so können wir mit Bestimmtheit nur bis zu *b eli s in - 
zurüekgehen. Da nach sm auch ein auslautendes -u als -e er¬ 
halten bleibt, 1 so ist der Auslautvokal nicht näher zu be¬ 
stimmen; die ältesten Belege gewähren uns auch keinen 
sicheren Anhaltspunkt, da sich Belismum (10. Jahrhun¬ 
dert) und Bel-is ma (Ende des 11. Jahrhunderts) gegenüber¬ 
stehen. Die Endungen bei solchen ON sind gewöhnlich ein¬ 
fache Schreiberwillkür, wie das nicht selten auftretende 
B eJism-iu in (-ia) beweist. 

Es fehlt weiter jeder Anhaltspunkt, um annehmen zu 
dürfen, daß zwischen $ und m einst ein Vokal gestanden habe. 
Man kann sogar aus einem ziemlich triftigen Grunde dies in 
Abrede stellen. 

Der betonte Vokal in Blismes (Dep. Nievre) ist im Ver¬ 
gleich zu Blesmes, Belleme sehr auffällig, 2 kommt jedoch 
auch in den älteren Belegen der letzteren, und auch in anderen 
ähnlich gearteten ON vor. 3 Es handelt sich also offenbar 
um verschiedene — in unserem Falle falsche — Schreibungen, 
von denen sich jene in Blismes bis heute gehalten und sicher 
nicht ohne Wirkung auf die Aussprache geblieben ist. Der 
Vorgang ist ähnlich wie bei Nimes für Nemse, nur noch 
weniger einfach w'egen des s vor in. Ich denke mir die Sache 
folgendermaßen: s vor in scheint im Zentralfranzösischen 
schon vor dem 11. Jahrhundert geschwunden zu sein, 4 nach 
dieser Zeit dient es auch als Längezeichen. Andererseits ist 
wohl einst in dem größten Teile Frankreichs i vor inter- 
vokalem Nasal zu e vorgerückt. Dieser Lautwandel kam in 
der Schrift gar nicht oder nur sehr selten zum Ausdruck, 

1 Meyer-Lübke, Frz. Gramm., II. Aull., S. 101. 

2 Meyer-Lübke: Betonung, 8. 20. 

* Vgl. z. B. Anzisma für Anzöme (Dep. Creuse). Auch centisme für heu¬ 
tiges centiöme ist im afr. nicht selten. 

4 S. Ktfritz: Über das » vor Consonant im Französischen. Diss. Strßbg. 1885. 
.Danach liegt die Verstummung des # vor Liquidis . . . der Verpflanzung 
der französischen Sprache nach England voraus . . 
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weil ja auch ein vor gedecktem Nasal zu e gewordenes i in 
der Schrift als i beibehalten wurde. Ferner muß sich die 
Schriftsprache schon im Mittelalter gegen diesen Lautwandel 
ablehnend verhalten haben (wie ja bekanntlich auch bei c n 
4- Vokal nur einige Beispiele in die Schriftsprache einge¬ 
drungen sind; vgl. Meyer-Lübke, Born. Gram. I, § 33, § 391), 
was die heutige geographische Verbreitung von e p e n a für 
c p ine (s. A. L.) zur Folge hatte. Man konnte daher schon 
ziemlich früh eine - £ in e ausgesprochene Endung eines 
ON mit -ism us zum Ausdruck bringen. So erscheint denn 
für den ON Solesmes (im 11. Jahrhundert 8 olle mp ni s, 
Solemis, Solepnis usw. 1 ) in der Mitte des 12. Jahr¬ 
hunderts die Schreibung Solismas. Gar nichts anderes 
liegt vor in B e l i s m u für ausgesprochenes b eil m e. Nun 
ist die Schreibung - i smu für Belleme (Dep. Orne) schon 
im 10. Jahrhundert belegt, 2 weshalb ich glaube, daß man von 
B eli sm u und nicht von B el i s am a ausgehen muß. 


Es scheint mir nämlich unmöglich, daß ein nach 
Schwund des nachtonigen a mit m zusammentreffendes s so 
früh hätte schwinden können, daß noch der Wandel von i -f 
Nasal > e -j- Nasal (im 10. Jahrhundert) stattfände; und 
dieser Wandel ist ja die Voraussetzung für die falsche Schrei¬ 
bung - i smu. 3 


Wie soll aber ein ON B eli s m um von der Göttin B e- 
l i s a in a seinen Namen haben ? B eli sini um wäre mög¬ 
lich (obwohl schwierig wegen der Synkope, s. Bhys in Hol¬ 
der), weil -ium ein passendes Suffix ist. 4 Bclisama 
wäre, ursprünglich als Casus obliquus (Tempel der B., Stadt 
der B. usw.), ebenfalls geeignet für den Namen eines Ortes, 
der nach der Göttin B. benannt wird. Aber B cl i s in u in 
ist in einer solchen Bedeutung unverständlich. 


1 S. Cartulairc des abbayes de St. Pierre de la Couture et de St. Pierre de 
Solmesmes par les Benedictins de S. 1881. 

5 Es liegt natürlich kein Grund vor, die beiden ON: Blismes und Belleme 
voneinander zu trennen. 

3 Gleich gebaute Wörter fehlen, um dies mit größerer Sicherheit be¬ 
haupten zu können. 

4 Vgl. Miuerviuiu usw. 
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Man wird also auch hier, wie bei dem ON Beaunc, 
einen anderen Ursprung zu suchen haben, am meisten für 
sieh hat die Annahme eines EN *B el i s m u s. Derselbe 
ist uns zwar nicht belegt, kann aber aus Belismius ohne 
weiteres erschlossen werden. 1 

VI. Lugas. 

Schon das Altertum hat sich um dio Etymologie des 
Namens der größten gallischen Stadt Lugudunuin interessiert 
und noch heute streitet man sich, was wohl derselbe bedeutet 
haben mag. 2 

Aus dem Altertum haben wir drei sich widersprechende 
Erklärungen: 1. bei Pseudo-Plutarch (s. Holder II, 307) 

. . Aouvov y«? S'.aXszTO) tbv y.spaxa y.a/.oöct * Scövsv 5s tc(^sv) 

i;t/z'r .2 .2. in der Vita S. Germani (Holder II, 308): 
Lugduno celebrant Gallorum famine nomen impositum quod 
sit mons lucidus idem; 3. in Endlichers Glossar: Lugduno 
desiderato monte (Holder II, 319). 

Man hat bald auf das eine, bald auf das andere dieser 
drei Zeugnisse Gewicht gelegt, bis D’Arbois de Jubainville 
eine neue, scharfsinnige Deutung vorschlug, die von den 
meisten angenommen wurde. 3 

Er betrachtet Lu g (u) dun u m als Festung des Gottes 
*Lu g u s. Derselbe ist im Gallischen nicht nachweisbar, 
doch findet sich sein Name (nach D’Arbois) auf zwei (drei) 


1 Die verschiedenen Etymologien von Belenus und Belisama finden sich 
bei Williams: Die französischen Ortsnamen, S. 32. Hinzuzufiigen ist die 
von Haberl 1. c. vorgeschlagene — sehr zweifelhafte Deutung für Beli¬ 
sama. 

* Die meisten Deutungsversuche hat Egli: Nomina geographica zusammen¬ 
gestellt. Neben Lug(u)dunum — Lyon kommt der gleiche Name in 
Gallien noch öfters vor; auf die Aufzählung der Lugdunuin-Orte in 
Gallien verzichte ich hier. Man sehe dieselben bei Holder 11. 308 ff., 
wozu man vgl. soll: Meyer-Lübke: Betonung, S. 29—33, wo auch der 
Versuch gemacht wird, die lautliche Entwicklung der einzelnen ON zu 
erklären. 

3 Cours de littörature ccltique II, 138—139, 177 —178, 304—305; Vll’ 
305 ff.; Propriötö 152 und in verschiedenen Zeitschriften. Zur Etymo¬ 
logie des Namens Lugus selbst vgl. Rcv. Colt. XXVIII, S. 213—214. 
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Inschriften im Plural als L u g ov es, In der irischen Epopäe 
lebt er weiter als mythische Gestalt, als ein Halbgott. 1 
Ferner sieht D’Arbois in *L u g u s (irisch L u g) denjenigen 
Gott, den die Galloromanen M e r c ur iu s nannten und den 
sie am meisten verehrten. 


D’Arbois stützt seine Hypothese *L u g u s = M e r- 
curius hauptsächlich auf folgende zwei Punkte: Der 
1. August trug im Lande irischer Zunge den Namen Fest 
des L u g, und auch in Lyon fand am gleichen Tage zu Ehren 
des Kaisers Augustus (zur Zeit der römischen Herrschaft) 
jährlich eine große Feier statt. Nach D’Arbois hat Augu¬ 
stus hier eigentlich den Gott Lu g u s ersetzt, und das alt¬ 
irische Fest ist nur eine Fortsetzung dieser gallischen Feier 
in Lugdunum, dem Kultuszentrum des gallischen Merkurs. 2 

Die Attribute, welche Cäsar Merkur zuschreibt, sind 
ähnlich denjenigen, w’elche dem irischen Lug zukommen. Mer¬ 
kur ist ,omnium artium inventoF — Lug: Sam-il-dänach = 
eup/roAuTs/vc;; Merkur ist ,viarum atque itinerum dux* und 
auch Lug ist ein unermüdlicher Reisender. 

Wiewohl diese Analogien auffällig sind, so erheben sich 
doch schwerwiegende Bedenken gegen die D’Arbois’sclie Deu¬ 
tung. 3 

Es ist doch merkwürdig, daß dem größten gallischen 
Gotte keine einzige Inschrift gewidmet ist, und daß überhaupt 
auf keinem Denkmal sein Name nachgewiesen wurde. Man 
würde erwarten, daß er mindestens als Beiname Merkurs 
irgendwo auftrete, wie dies bei anderen gallischen Göttern 
der Fall ist. Die wenigen Inschriften, die den Gott¬ 
heiten Lugoves 4 gewidmet sind, können die Bedenken 
gegen die Identifizierung Lugus = Merkur nur verstärken. 


1 Auch Thurneysen: Handbuch des Altirischen S. 190, betrachtet Lugoves 
als etymologisch identisch mit ir. Lug. 

5 S. auch D’Arbois: Cours de littörature celtique Bd. I, 215—218. 

3 Der schärfste Gegner dieser Hypothese war A. Allmer: vgl. Rev. epigr. 
III, 94 ff. vgl. neuerdings Windisch: Das keltische Britannien S. 99 ff. 
(Kap. 29). 

4 Ks handelt sich um: Corpus Inscriptionuni Khenanarnm 409: [I)o]me- 
sticis [Lugo]vibus . . . (ist diese Inschrift richtig gedeutet?) C. I. L. II- 
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Wie soll man sich erklären, daß dem Merkur eine Mehr¬ 
heit von gleichnamigen gallischen Gottheiten zur Seite steht ? 
Auch ist keineswegs nachgewiesen, daß in Gallien weder 
römische noch einheimische männliche Gottheiten im Plural 
Vorkommen . 1 

Ferner sehe ich nicht recht ein, warum Lu g u s stets 
in (1 u n u m - Kompositionen 2 vorkommt. Wenn man d u- 
n u m mit Festung übersetzt, so möchte man, von den ON 
Lu g (u) d u n u m ausgehend, in Lu g u s eher einen 
Kriegsgott sehen, was der mit Merkur assimilierte ein- 

2818 Lugovibus sacrum L. L. Urcico collegio sutorum d. d. D’Arbois 
hat (Cours de littörature celtique VII, 307) in dieser Inschrift eine 
Stütze seiner Hypothese sehen wollen ,Patron de tous les gens Lug 6tait 
necessairement le patron des cordonniers*, was man aber aus der Inschrift 
selbst noch keineswegs schließen darf. 

1 D’Arbois scheint selbst diese Schwierigkeit erkannt zu hahen und sucht 
ihr mit dem Hinweis auf die Junones und auf die Martes vorzubeugen. 
Die Junones darf man jedoch nicht in Erwägung ziehen, da sie weibliche 
Gottheiten sind und sich daher mit den Matres und den Matronae ver¬ 
gleichen lassen. Anders zu deuten sind die Martes. Die Inschrift, auf der 
sie genannt werden, lautet (C. I. L. XII, 4218): 


Divannoni 
Dinomogetim aro 
Mar tib 
V. S. L. M. 

Martib(us) steht also wohl für: Marti Divannoni ot Marti Dinom. 
Aus der Möglichkeit der Identifizierung des römischen Gottes mit ver¬ 
schiedenen einheimischen erklärt sich die Möglichkeit, denselben im 
Plural zu verwenden, aber daraus folgt noch nicht, daß man sich 
eine Mehrheit von Martes vorstellte, und noch weniger, daß dies bei 
einheimischen Gottheiten der Fall gewesen ist. Macculloch (S. 40, Anm. 1) 
hat eine ganze Reihe GN im Plural aufgeführt: Casses, Bacucei, Castoeci, 
Icotii, Ifles, Nervini. — Diese alle lassen sich verschieden deuten: Ner- 
vini sind die Götter des Stammes der Nervii (und deren kann es natür¬ 
lich mehrere geben), Casses bedeutet offenbar ,die glänzenden* und 
darunter können ebenfalls mehrere, verschiedene, Gottheiten gemeint 
sein. Bacucei sind Dämonen; Castoeci (eigentlich — oecis im Dativ) 
Icotii (*is Dativ) Ifles (-ibus Dativ) können trotz Holdcrs Meinung und 
seiner Rekonstruktion des Nominativs weibliche Gottheiten darstellen, und 
nichts anderes werden auch Deviatis und Digenibus sein, die man der 
Liste Maccullochs hinzufügen konnte. 

1 Die einzige Ausnahme ist Luguvallium in Britannien, 
äiuanfsber. d. pbil.-birt. Kl. 175. Bd. 2. Abh. (j 
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heimische (lott (dem die obengenannten Epitheta zuge- 
schrieben werden) sicher nicht war. Diejenigen für welche 
d u n u m — Berg ist, können sich damit leichter abfinden. 
Dazu kommt, daß in Lyon, der angeblichen Stadt des Gottes 
L u g u s, der größten Stadt eines Landes, in dem Merkur 

am meisten verehrt wurde, doch kein besonderer Kultus 

/ 

Merkurs bestand. 1 Man spricht zwar immer wieder von einem 
Tempel des Gottes Merkur, doch besagt die Inschrift, auf der 
sich diese Annahme stützt, sehr wenig. Es ist dies C. I. L. 
XTTI, 1769 Ä— 

M er cur i o A u g u s t o et M a i a e Au g u s t n e 
8 n c r u m ex v o t o, M. H er enniu s M. I (ib e r t u s) 
Albanus a e d em 2 et signa du o cum I ma g in e 
Ti(berii) Augusti d(e) s(ua) p(ecunia) solo 
p ubli c o f e c it. Zählt man dazu die Inschriften C. I. L. 
XIII, 1767, 1768, so ist dies alles, was uns von Merkur (dem 
Beschützer der Stadt!) die alten Denkmäler zu erzählen 
wissen. 

Andererseits kann man sagen, daß der Zusammenfall 
der Feste des Lug in Irland und des Augustus in Lu g (u)- 
dunum auch auf Zufall beruhen kann; denn wollte man zu 
Ehren des Augustus eine festliche Versammlung halten, so 
war dazu der geeigneteste Tag eben der 1. August, und gar 
nichts erlaubt uns anzunehmen, daß es sich dabei um ein 
älteres, nationales Fest gehandelt habe. 

Alles in allem hat also die feinsinnige Hypothese D’Ar- 
bois mehr gegen sich als für sich. 3 

Von den anderen Deutungen sei nur die Pedersens er¬ 
wähnt, der dem Ilagiographen folgend L u g (u) d u n u m 
mit ,m o n s lue i d u $ glossiert und den Namen mit lat. 
lux etc. zusammenbringt. 4 


1 Ich stütze mich nur auf das Inschriftcnmaterial. Nach Macculloch 
»S. 00ff. wurden in Lyon viele Statuetten Merkurs gefunden. 

* Über die Bedeutung von aedes vgl. man Daremberg-Saglio: Dictionnaire 
des anti<]uitäs. 

3 Überhaupt hat die D’Arbois-Khys'sehe Methode, aus der inselkeltischen 
Mythologie auf die gallische Schlüsse zu ziehen, bisher sehr wenige 
Resultate erzielt. 

4 Vergleichende Grammatik, S. 98. 
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Hiese Erklärung überzeugt mich auch nicht, weil mir 
die Bedeutung unpassend erscheint. 

Prof. Hof rat Mcyer-Liibke teilt mir folgende Etymologie 
des Xainens L u g u s mit: Hochdeutsch Vogel, gotisch f u gl .s, 
wird von Kluge auf ein urgermanisches *f lu g -(l o s) zurück¬ 
geführt (das von einer indogermanischen Wurzel *plugh — 
.fliegen* abgeleitet ist). Dem *fluglo würde im Vor¬ 
keltischen *plug-lo entsprechen; wie nun im Germani¬ 
schen Dissimilationsschwund des ersten /, so trat im Galli¬ 
schen auf gleiche Art Schwund des zweiten l ein: *pl u g- 
l o > *plu g o > • L u g o - s . 1 *L u g o - s, zunächst in der 
Bedeutung Vogel, konnte später auch bloß den Haben be¬ 
zeichnet haben. 

Diese Etymologie ist vielleicht geeignet, auf die ganze 
Frage neues Licht zu werfen. Sie hat vor allem den Vorzug, 
das Vorkommen von Lugoves und das Fehlen von Lugos zu 
rechtfertigen. 2 Sie läßt sich ferner sehr gut mit der Deutung 
des Pseudo-Plutarchs zusammenbringen, und sie zeigt uns 
ferner, daß die Darstellung des Rabenkopfes auf Kolonial- 
miinzen von Lyon auch einen großen Wert hat (s. Belege bei 
Holder II, 313). 

Lu g (u) du n n m wäre demnach eine Rabenburg oder 
ein Rabenberg (falls sich im Gallischen wirklich die Be¬ 
deutungsentwicklung Vogel > Rabe vollzogen hat). 

Das häufige Vorkommen von L u, g (u) d u n u m stützt, 
allerdings diese Erklärung nicht gerade; 3 vielleicht sind aber 
einige L u g (u) d u n u m - Orte erst nach L u g (u) d u n u m 


1 Daß *Lugo-s «in u-Stamm war, ist nicht nachweisbar, da Lugu-dunutn 

zweideutig ist. Auch wissen wir nicht, auf was für Stämme im Gallischen 
im Plural die Endung -oves trat. 

3 Die Deutung Lugoves = Vögel (Raben) wird kräftig von den alten 
Historikern unterstützt, welche mehrere Einzelheiten von dem sehr ent¬ 
wickelten Kult der Vögel bei den Galliern berichten. Unter den Vögeln 
scheint besonders der Rabe eine wichtige Rolle gespielt zu haben. S. 
Strabo IV, 4, 6 zitiert in Dottin: Manuel pour servir ä l’etude de l’anti- 
quitä celtiquc S. 247. Auch in der irischen Mythologie erscheinen Götter 
öfters als Vögel, vgl. auch Renel: Lcs religions «le la Gaule S. ‘205 und 
S. Reinach: Cultes, Mythes ct Religions I, 75. 

1 Vgl. jedoch die ziemlich zahlreichen deutschen Falkcuberg, Falkenstein. 

6 * 
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= Lyon so benannt worden. 1 Ferner ist es nicht klar, was der 
Grund zur Benennung der so zahlreichen ,Babenberge‘ ge¬ 
wesen ist. 

Wie sich zu dieser Etymologie der irische Lug ver¬ 
hält, muß dahingestellt bleiben. 2 


VII. Andere Kalte. 

Hier mag zuerst die Frage besprochen werden, ob und 
inwiefern der Tierkultus der alten Gallier in der Topo¬ 
nomastik des von ihnen besetzten Landes Spuren hinterlassen 
hat. Die Frage gehört zu denjenigen, die man weder zu be¬ 
jahen, noch rundweg zu verneinen hat; es handelt sich um 
eine bloß mögliche Hypothese, und als solche soll sie hier be¬ 
trachtet werden. 

Man muß aber entschieden Stellung nehmen gegen jene 
Mythologen, weiche in allen an den Namen eines Tieres er¬ 
innernden ON Beweise des einstigen animalistischen Kultes 
zu finden glauben. 


1 Vgl. (Holder II, 343). ,Ad Laudunum montem, qui antiquo sermone Bibrax 
appellabatur.* 

2 Windisch erwähnt (1. c.) eine ältere Etymologie des Namens *Lugus, 
(von Siegfried und Stokes), welche denselben zu dem irischen Komparativ 
laigiu, lugu »kleiner* (skr. laghti ,kleiu‘ gr. IXayj;*) stellte, also in 
Lug(u)dunum eine ,Lützelburg* sah, und fUgt hinzu ,das wäre eine 
befriedigende Erklärung, wenn man annehmen dürfte, daß dieses Ad¬ 
jektiv im Altgalüschen die Form lugu- mit u in der ersten Silbe gehabt 
haben konnte.* Tatsächlich ist das kaum möglich anzunehmen (als 
unregelmäßige Labialisierung des -d- ist mir aus dem Gallischen nur 
(Penne)-locus zu lat. lacus bekannt). Wenn aber der Gallische 
♦Lugus damit nichts zu tun haben kann, so darf man wohl diese 
Deutung für den irischen Lug beibehalten. Danach wäre er als der 
»Kleine*, der ,Zwerg* zu deuten. Man könnte auf diese Weise das Epi¬ 
theton < 7 U[ 17 cgXut£/vo; mit der aus verschiedenen Mythologien bekannten 
Geschicklichkeit der Zwerge zusammenbringen. Natürlich müßte inan 
die irische Mythologie besser kennen, um diese Hypothese besser zu be¬ 
gründen. Auch weiß ich nicht, ob Lug, wenn es mit dem Komparativ 
lagiu zusammengebracht wird, in die u-Flexion übergehen konnte. 


* Dioso Zusammenstellung ist keineswegs sicher; 
irischen S. 47. 


siehe Thuineysen: 


Handbuch des Alt 
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Zwei Tiere scheinen hiebei hauptsächlich in Betracht 
zu kommen: der »Stier und der Bär. Daß die Gallier diese 
leiden Tiere göttlich verehrten, steht außer Zweifel: abgesehen 
\<*n zahlreichen bildlichen Darstellungen beweisen dies für 
den ersteren die berühmte Inschrift: Tarvo Trigarano (C. 
XIII, 3026), für den letzteren eine andere mit der Widmung 
]) p n e A r t i o n i (C. XIII, 5160). 1 Bemerkenswert ist noch, 
daß im Irischen art (von *artos = Bär) gleichbedeutend 
mit (I i n — Gott wurde. 2 

Auf diese, allerdings etwas spärlichen Zeugnisse 3 ge¬ 
stützt, haben D’Arbois und andere die ON, deren Stamm 
ft r l - 4 oder tnrv- lauten, als Kultusstätte dieser Tiere an¬ 
gesehen. 

ln Betracht kommen etwa folgende ON: *Arlo-du- 
n u m, jetzt Arthun, Dep. Loire (belegt: Artid-un und 
A rf p (1 u w). B D’Arbois führt nur diesen ON an, da er aber 
seihst T <i r v a n n a vom ,nom divin t a r v o s‘ abgeleitet sein 
laßt, so sieht man nicht ein, warum er nicht noch einige ON 
hiehergezogen hat: z. B. Artonne im Dep. Puy-dc-Döme (vgl. 
Holder), AHannes im Dep. Indre-et-Loire, im 12. Jahrhun¬ 
dert A r t fi n a, Arte n n a; und da weiter nach D’Arbois 
der ON Tarbes vom GN Tarvos herstammt, warum soll 
nicht z. B. /lrs im Dep. Ain, im 10. Jahrhundert Art es, 
.1 r t i s. ähnlich zu deuten sein. Ich könnte natürlich noch 
einige ähnlich lautende ON aus den DT abschreiben, doch 
beschränke ich mich auf solche, die alte Belege auf weisen 


' Zu der bildlichen Darstellung vgl. man am besten Kcncl: Le* religions 
de la Gaule avant le Christianisme. Man hat den Namen Artioni ( l)at.) 
anch anders deuten wollen, einerseits als Ableitung von *arto-s = Stein 
(s. Stokes S. 18/19, wo jedoch Artioni nicht erwähnt wird, und Ihm in 
l'auly R. E.), anderseits als Weiterbildung von ar- (s. Rhys S. 5 ff.). Aber 
diese Deutungen sind hinfällig, da man festgestellt hat, daß zur Inschrift 
die Statue eines Bären gehört. S. Näheres S. Reinach Cultes, Mythes 
et Religions I, 57, und Zupitza in Kuhns Zfr. XXXVll 393 A. gegen 
Pedersen daselbst XXXVI 106. 

* D’Arbois in Rev. Celt. XXVI, 196 ff. 

3 Ob man die im Kapitel I. erwähnte Güttin Andarta auch anführen darf, 
ist sehr fraglich. 

* Vgl. unter Artemia bei Holder. 

6 8. D’Arbois: Les Celtes S. 48. 
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können. Anders Kone). Er hat (s. o. c. S. 201 ff. und S. 407 ff.) 
aus dem JDietionnaire des l > ostos alle mit A rtA r z-, A r s- 


anlautenden ON abgezählt und nach ihnen die Verbreitung 
der Verehrung des ßärens (oder der Bärin) festgestellt. 


Ähnlich verhält es sich mit den Ableitungen von T a r- 
v o s — dem göttlichen Stier — nur daß sie viel zahlreicher 
zu sein scheinen. Außer den schon angeführten T a r v a n a, 
jetzt Therouanne , im Dep. Pas-de-Calais 1 und T a r v a, jetzt 
Tarbes, im Dep. Hautes-Pyrenees 2 hat D’Arbois selbst noch 
T arv isiu in, jetzt Treviso, in Italien 3 und T a r v e- 
d u in aus Britannien angeführt. Berthoud-Matruchot I, 
S. 101 sind geneigt (doch wohl nach A. Longnon), drei ON 
Tart aus dem Dep. Cöte-d’-Or vom GN Tarvos herzu¬ 
leiten. 4 


Man könnte mit Leichtigkeit noch einige andere hinzu¬ 
fügen, so: Terves, Dep. Yonne (1210 T arva) \ Terves, Dep. 
Deux-Sevres (1189 T ar v i a und T ar v a); Tervanne, Dep. 
Aisne (1174 Tervana) und Tervannes, Dep. Vienne 
(15. Jahrhundert Tervannes). ü 

Alle diese ON können auf diese Weise gedeutet werden, 
es besteht aber kein zwingender Grund dazu. Wir wissen ja 
nicht, ob nicht vielleicht in T a r v an a und Ar t o n a ein¬ 
fach der Stier und der Bär gemeint sind ;° A r t o n a könnte 
auch von a r t - = Stein abgeleitet und *A r t o du n um — 
KN A r t o s 1 * 7 -J- dun um sein. 8 

Über eine bloße Möglichkeit kommt man nicht hinaus und 
höchstens eine eingehende Studie ähnlicher ON bei anderen 
Völkern des Altertums und genauere Kenntnisse der galli- 


1 S. Rev. Celt. XX, 375. 

* S. D’Arbois: Les druides 155. 

3 Bei diesem ON kommt auch die Frage venetischen Ursprungs in 
Betracht. 

4 Holder führt Tart unter Tarnum an, ohne die Quelle dieses Beleges 
anzuführen. 

5 Terv- anstatt Tarv- in den älteren Belegen ist auffällig. 

* Nach Tiernamen benannte Orte kommen vor. 

7 Der Ursprung dieses EN kann dabei, natürlich, gleichgültig sein. 

ö S. D’Arbois selbst in Propri4tö S. 383. 
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sehen Mythologie könnte uns einem sicheren Kesultat näher 


bringen. 

Sicher auf falschem Wege befindet sich wieder Renel, 1 
wenn er auch alle *T auriacum und ähnliche ON hieher- 


zieht und daraus (gerade so wie bei den angeblich vom GN 
Artos abgeleiteten ON) für die gallische Mythologie neue 
Resultat© zu gewinnen hofft. Gesetzt -acum hätte die Funk¬ 
tion gehabt ON nach GN zu bilden, so müßte man sich doch 
fragen, warum hier das gallische T ar v o s, das doch in 
T ar v a und T ar v a n a bestehen blieb, durch lateinisch 
(nur us ersetzt wurde. Und warum kommt nicht T a u- 


r n c u in, 2 sondern T a u r i a cum 3 vor ? 

Die Unmöglichkeit, in der Deutung dieser ON Renel 
zu folgen, liegt auf der Iland. 4 

Noch einige ON sind zu erwähnen: 

D’Arbois 5 erklärt And cm a tun n um (jetzt Langres 
vom VN Lingones) ,1a forteresse du grand ours divinise*, in¬ 
dem er A. als Kurzform für An dematunno-dunu m 


und m atu n u m als Ableitung von m atu — Bär ansieht, 
beides ist wenig wahrscheinlich. 0 


1 O. C. 6. 107 ff. 

* In den von Holder angeführten ON — die Zahl ließe sich leicht ver¬ 
mehren — kommt nur ein *Tauracu und kein *Tarvacu vor. 

3 Tauriacum ist zweifellos vom EN Taunus abgeleitet. Taurius steht 
nicht etwa für *Tarvios (ist somit kein gallischer theophorer Name), da 
es ein bekanntes römisches Cognomen ist, das auch dort vorkommt, wo 
vom gallischen Einfluß keine Rede sein kann. 

4 Kenel ist in seiner Erklärung nicht allein geblieben. S. Reinach sagt 
in einer kurzen Anzeige der Arbeit von Renel — Rev. Arch. 1007, 
S. 487 — ,. . . Viennent enfln des listes utiles des dieux gaulois et des 
noms de lieux qui conservent le Souvenir de cultes d’animaux/ (S. auch 
Cultes, Mythes et Religions I, 54.) 

Nach Renel besteht sogar ein interessanter Zusammenhang 
zwischen den Resultaten der Archäologie und der Toponimie, da sich 
die Verbreitung der von GN Tarvoa abgeleiteten ON und der in 
Frankreich gefundenen Bronzefiguren des Stieres decken. Aber auch 
diese Stütze ist hinfällig, weil die ON meistens der Pyrenäengegend und 
dem Zentralmassif angehören, die Fundorte der Bronzefiguren dagegen 
am zahlreichsten im Osten sind. 

3 Les Druides S. 161. 

4 Aueh die Erklärung matu = Bar ist sehr problematisch; s. Stokes 
S. 200. Die Wurzel *mat- hat im Gallischen sicher auch ,gut‘ be- 
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Es bleiben noch solche ON übrig, die von einer bisher 
nicht in Betracht gezogenen Gottheit ihren Namen haben 
sollen; diejenigen für deren Ableitung vom GN keine weitere 


Stütze als die bloße Gleichheit oder Ähnlichkeit des Stammes 
anzuführen ist, erwähne ich nicht. 1 


Auf einer Inschrift, welche im limousinischen Gebiete 
gefunden wurde, steht der Name: A n de c a in ulen $ e s. 
Man hat daraus einen ON And ec amul um erschlossen 
und denselben auf gleiche Weise wie A nclem a t u n n u m 
gedeutet, da C amu los eine gallische Gottheit war. Aber 
C a nt u / u s ist auch EN und A n d ec a m u 1 o s kann es 
auch sein (s. Holder); oder wenn Camulus — stark ist 
(wie Gluck will, s. Holder), 2 so kann A ndec. = sehr stark 
bedeuten (und Carnulodunum in Britannien = starke 
Festung). 


Neben B o r tu o (n) ist (l r a n n o s einer der bekannte¬ 
sten Beinamen .1 /toiI o s ; als Pendant zu A qu a e Bo r- 
tn o n i s erscheint nun auch *A q u a e Gr a n n i, später 
Aachen. Ob man aber auch mit Valentin 3 und Rhys 4 für 
die ON Graux und Eaux G raun cs in den Vogesen denselben 
Eisprung annehmen soll, bleibt fraglich, da die lautliche Ge¬ 
stalt nicht ganz der zu erwartenden entspricht ; *G r a n n i 
hätte in dieser Gegend wahrscheinlich *Gron ergeben. 5 


deutet (stellt sich somit zu ir. maitli.), wie dies aus folgender Stelle er¬ 
hellt: ,Erat denique in pago Cinoinmanico, rus nobile . . . cui ex duabus 
linguis, Latina videlicet atque Britannica quoniam eidem genti finitimum 

erat, nomen ex antiquo Mat-vallis, inditum fuit. Mat-vallis ergo, id est 

* 

Bonavallis fundus ipse vocatus est‘ (j. Bonneveau im Dep. Loire-et-Cher). 

1 So ist ganz unklar, in welchem Verhältnis mehrere ON Alonoe (Dep.: 
Sarthe, Deux-S6vres, Eure-et-Loire, Manche) = Alauna mit dem GN 
Alaunos (auf einer Inschrift aus Mannheim) und Alounae (aus Chieming) 
stehen. 

* Rhys S. 38—39 bringt den Namen mit deutsch Himmel in Zusammen¬ 
hang und deutet ihn daher als Uranos. Anderes wieder Vendryes: 
M6m. Soc. ling. de Paris XIII, S. 229. 

3 lvcv. Celt. IV, 134, 144. 

4 O. c. S. 24, 25. 

6 ä > o in gedeckter Stellung kommt in dieser Gegend vor; s. Meyer-Lubke, 
Rom. Gr. I, § 245. 
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Interessant ist der von I)’Arbois 1 aus dem ,Cartulairc‘ 
der Abtei von JSavigny angeführte ON: ,de M a b o n o 
F o i) t e . M a p o n u s ist ebenfalls eine mit A p oll o assi¬ 
milierte gallische Gottheit; es lag nahe, in ihm einen Quellen¬ 
gott zu sehen und anzunehmen, daß die bei Lyon befindliche 
Quelle — die jetzt wahrscheinlich einen anderen Namen 
führt — ihm gewidmet war. Diese Annahme wird noch da¬ 
durch gestützt, daß der Geograph von Ravenna in Britannien 
einen ON M a p o n i anführt, den man als F an um M. 
(»der .1 quae M. ergänzen kann. 2 Aber die Deutung scheint 
mir doch bei näherer Prüfung unhaltbar zu sein. Mapon 
dürfte ,jung‘ bedeutet haben (s. Holder), erinnert somit an 
.11 o n u s P u e r , einen anderen Beinamen Apollos. Beide 
Beinamen passen aber nicht zu einem Quellengott und M a p o 
war wahrscheinlich eine Gottheit, die wegen des Attributes 
der Jugend mit Apollo identifiziert wurde. Außerdem ist 
der ON M a p o (n) auf dem Festlande sonst ganz unbekannt, 
wogegen ein EN Mapo(n) in Gallien belegt ist; es steht 
gar nichts im Wege, in Mabono (fonte) diesen EN zu 
sehen. 


Die Tab. Peutingeriana erwähnt aus der Gegend gegen¬ 
über Britannien einen Ort Stil im , 3 der sehr gut seinen 
Namen von der in Britannien verehrten M in er v a S u l i * 
haben kann. Nach Patassier 4 soll es im Xennebon — wo bei¬ 
läufig das alte S ul im gelegen sein wird — warme Quellen 
geben. 5 

Man wird aus leichtverständlichen Gründen Holder nicht 
Recht geben können, wenn er T a r a n i st — einen Nebenfluß 
der Garonne 6 — nach dem Donnergotte Taranis benannt 
sein läßt. 

Ganz unklar ist es mir, ob und was für ein Verhältnis 
zwischen V i r o t u t i (Dat., Beiname Apollos) und dem 


1 Kev. Celt. XIV, 152. 

* S. Roschers Lexikon und D’Arbois: Druidcs S. 41, A. 6. 

3 S. Holder. 

4 Manuel des eaux minerales de la France S. 557. 

J S. über die ganze Frage: Becker in Archiv für Frankfurts Geschichte, 
n. F. III, 17—18. 

6 Jetzt Tarn? 
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P a (j u » V e r t u d e n s i s 1 besteht. Dem Gotte V i rot u t i 
wurden zwei Inschriften gewidmet: eine wurde im Dep. 
Haute-Savoie (C. XII, 2525), die andere im Dep. Maine- 
et-Loire gefunden; der P a g u s Vertu densis , jetzt 
Vertus, befindet sich im Dep. Marne, respektive in der Civi- 
tas Catalaunorum. 1 2 

Einige ON an der Mittelmeerküste hatten im Alter¬ 
tum und teilweise noch heute, Spuren des dorthin über¬ 
tragenen griechischen Kultes bewahrt. Monaco hieß früher 
Movotxsu Atjxtjv und hat seinen Namen vom Herakles Mcvoixo ?. 3 

Agde ist ebenfalls ein hypokoristischer Name; die Stadt 
hieß wohl ursprünglich A fahr, t>/yj (so bei Stephanus Byzan- 
tius), doch haben schon Strabon und Ptolemäus nurAvaOr,. 4 5 
Der Name ist eine Entsprechung des lat. Bonum Genium. 6 
Auffällig ist, daß ein Teil der alten Stadt Syrakus TV/r, 
hieß. 6 

Die Inseln lies des Lerins, so nach der nauptinsel, jetzt 
Ile de S te Marguerite, benannt, haben ihren Namen von 
einer alten eponymen Gottheit erhalten. Strabo IV, I, 10 7 

sagt nämlich: ’Ey $e ty) AYjpiovt xal Yjp<£ov ecri tc xcü A^pwvo?' XEtxa’. 
c’auxYj zpo ra;; Avtitjoasw^. 


Da in Griechenland bei Identität von ON und GN die 
Ursprünglichkeit des letzteren die Kegel ist, so wird auch 
diese Insel erst nach dem gleichnamigen Gotte benannt wor¬ 
den sein. 

Monaco ist nicht der einzige provenzalische ON, der 
uns auf den einst an der Mittelmeerküste Frankreichs blü¬ 
henden Kult Herakles’ erinnert. Auch die Orte Heraclca, 
jetzt Saint-Gilles, und HeracJea Caccabaria hatten daher 
ihren Namen. 8 


* 


1 Pardessus Dipl. II, 238 (Jahr 096). 

a S. Holder; Windisch: Das keltische Britannien S. 94 hält Virotuti für 
einen Namen Örtlichen Ursprungs. 

3 S. Gruppe: Griech. Mythologie II, 746 und Roschers Lexikon. 

4 S. die alten Belege im DT Dep. Herault. 

5 S. Beszard, S. 300, A. 1. 6 Gruppe 1. c. 

7 S. Desjardins II, 176. 

8 S. Desjardins II, 163, 168, 172—173 etc., nach dem Her. Cac. in der 

heutigen Bucht Cavalaire lag. 
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VIII. Fanum . 1 


Unter den verschiedenen lateinischen Ausdrücken für 
den heidnischen Tempel hat sich in Ortsnamen nur f a n u m 
gehalten. 2 

D elub r u m, s a c eil u in, t e in p lu in oder a cd c $ 
findet man (wenigstens in Gallien) auf keinem Itinerar, auf 
keiner Karte. F a n u in war schon deshalb geeignet, sich 
besser zu halten, als es der allgemeine Ausdruck für jede den 


(«Ottern geweihte Stätte war. 

Von Wichtigkeit mag noch der Umstand gewesen sein, 
daß die ,a e d e s‘ außerrömischer Gottheiten als ,f a n a be¬ 
zeichnet werden, wie sich aus dem Sprachgebrauch der Schrift¬ 
steller und namentlich der Inschriften ergibt. 3 

Die Überlieferung des Altertums kennt folgende 
Fan u m - Orte in Gallien: Fanum M ar tis in der Bel- 
gica Secunda, jetzt Famars bei Valenciennes; in der Notitia 
dignitatum occ. XLIII, 39 ,Praefectus Lact or um 
X er viorum Fanomaniis (corr.-martis). 4 * 

Ein zweites Fanum M ar tis führt die Tab. Peutin- 
geriana aus der westlichen Gegend Nordfrankreichs an, wahr¬ 
scheinlich das heutige Dol im Dep. Ue-et-Vilaine. 6 Auch das 
Itin. Antonins kennt in dieser Gegend ein Fanum Mar- 
t i s, doch passen die Angaben der Entfernungen nicht zu dem 
F. M. der Tab. Peutingeriana, weshalb mehrere Gelehrte an 
zwei voneinander verschiedene Orte gedacht haben. 

Obwohl nicht gerade aus dem Altertum bekannt, 
will ich doch F an o Vicinoniae in einer Urkunde aus 


1 Das gleiche Thema behandelt Buckeley: Beiträge zur französischen 
Ortsnamenforschung 27—29. 

* Die einzige Ausnahme ist Templemars < Templum Martis, vgl. jedoch 
darüber Kap. XII. 

3 Samter in Paulys RE. 

4 S. Ihm in Paulys RE. und Desjardins III, 495. Die mittelalterlichen 
Belege finden sich gesammelt bei Buckeley 1. c. 

3 S. Ihm l.c.; Desjardins IV, 63 spricht sich nicht näher aus, während 

er Bd. I, 322—324 und auch Bd. II, 486, 601 das F. M. der Tab. Peut. 
und des It. Ant. mit dem heutigen Corseult identifiziert. Longnon Atl. 
Hist, erwähnt nur ein F. M. — jetzt Dol — nimmt also stillschweigend 
einen Irrtum der zwei Dokumente an, was ja auch das Wahrscheinlichste ist. 
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dem Anfang ries 7. Jahrhunderts hier erwähnen. 1 Dieser 
Tempel wurde offenbar dem göttlich verehrten Flusse V t c i- 
n o n i a gebaut. 2 Die Form F n v i s n o n i a aus dem Jahre 
802 erlaubt uns diesen Namen mit Fcu.r-villain<*s, der früheren 
Henennung der Gemeinde S. Pierre-de-la-Cour im Dep. 
Mavenne, zu identifizieren. Näheres hierüber s. Beszard 

• 7 

op. c*. 8. 114—115. 3 

Entfernt man sich aber von der Überlieferung des Alter¬ 
tums, so stellen sich uns sofort mehrere Schwierigkeiten ent¬ 
gegen, wenn wir noch einigeOX von f an um herleiten wollen. 4 

Ich prüfe zunächst die nordfranzösischen und dann die 
südfranzösischen in Betracht kommenden ON. 

Der Name der Gemeinde Fain-Ies-Montkard im Dep. 
Cöte-d’-Or wird im Jahre 992 Fan um geschrieben. 5 Doch 
wird diese Schreibung von den folgenden nicht genügend ge¬ 
stützt : 1097 f c o d u m F i n i u m ; 1157 in t e r r i t o r i o 
F a n i i ; 1194 F a n u rn, aber 119G F u n i u m ; im 14. und 
15. Jahrhundert L e F a i n. 


1 S. Pardessus: Diploinata S. 108. 

1 Wie sich der Name dieses Flusses zuin Mars Vicinnus (kein n-Stamno 
verhält, ist nicht klar. 

3 Die lautliche Entwicklung bereitet große Schwierigkeiten, fagu >> faa 
> feu scheint sich eingemischt zu haben. 

4 Hier ist noch auf Eines aufmerksam zu machen. Buckeley o. c. S. 27 
sagt: ,Die Christen ersetzten fanum meistens durch Capelia. 4 Soweit hat 
Buckeley Recht. So hatte der heilige Gregor folgende Neuordnung 
herausgegeben: ,Fana idolorum destrui minime debent, sed ipsa, quae 
in iis sunt idola, destruantur. 4 Aus den fleißigen Untersuchungen von 
Bulliot: La Mission et le culte de S. Martin (passim) ersieht man weiter, 
daß die christlichen Missionäre die alten Heidentempel oft in Kapellen 
umwandelten. Man vgl. auch aus der Vita S. Amandi 111, 14 (cit. bei 
Desnoyers: Topographie ecclesiastique de la France pendant le moyen- 
äge ... II, 383). ,Ubi fana destruebantur, Amandus statim monasteria 
aut ecclesias construebat.* Dieses mag auch erklären, warum fannni in 
ON seltener ist, als man erwarten würde. Aber Buckeley ist im Un¬ 
recht, wenn er weiter sagt: ,Fanum Marie, wurde Capella Marie. 4 In 
diesem Beispiele, sowie in allen anderen, welche Deschamps anführt (s. 
Buckeley), liegt offenbar ein im späteren Mittelalter aufgekommencr 
Brauch vor, statt capella oder ecclesia den gelehrten Ausdruck fanutn 
zu verwenden. 

5 Diesen und alle folgenden Belege entnehme ich der Arbeit von Ber- 
thoml-Matruchot. II, S. 11 —13. 
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In demselben Departement (aber nicht sehr nahe) be¬ 
findet sich ein anderes Fain, genannt Fain-les-Montier. 
Berthoud und Matruchot kennen keine alten Belege vor dem 
14. Jahrhundert (1377), wo die Schreibung Fa ins ist. 1 

Für den ON Fain-les-Montbard haben Berthoud-Matru- 
ehot die Alternative gestellt : entweder ist es fanum oder 
f i n e s; fine s kann es aus lautlichen und historischen Grün¬ 
den nicht sein, also ist es f a n u m. Leider ist aber die Voraus¬ 
setzung falsch. Nach meiner Ansicht handelt es sich weder 
um fanum noch um fine«. 

Ein anderes Fains aus dem Dep. Meuse, welches ebenso 
für B.-M. ein sicheres f a n u m ist, zeigt in den alten Belegen 


teilweise eine auffällige Ähnlichkeit mit denen des ON F.-les- 
Montbard: 10. Jahrhundert Fan n i s, 965 Fang i a, 992 
Fan i, F a i n, 1032 F a i s usw. 

Diese Formen sprechen von selbst gegen eine Ilerleitung 
von fanum. Ich sehe darin das gotische (?), später auch 
französische fani (jetzt fange, s. Me.ver-Lübke R. E. W. 
3184), um so mehr als dieses noch heute in der betreffenden 
Gegend in der Bedeutung ,lieu humide* 2 weiter lebt. 3 

Die zahlreichen Schreibungen -nium sowie die Vor¬ 
aussetzungen des Artikels veranlassen mich, auch das Fain- 
les-Montbard ebenso zu deuten. Dieses der unbefangenen 
Betrachtung abgewonnene Resultat wird durch das Fehlen 
jeglicher Altertümer in dieser Gegend gestützt. 4 

Fanum aus dem 10. Jahrhundert ist natürlich eine 
gelehrte Latinisierung — es scheint als ob man den etwas vul¬ 
gären Namen des Ortes in hohe Sphären heben wollte. 5 


1 Longnon verzeichnet in seinem Atl. Hist. (s. auch Planche VIII) S. 179 
aus der Karolinger Zeit diesen Ort in der Form Fanum (die Lage ist 
etwas nördlich von der Linie Alesia-Avallone). Wie ich mich aber aus 
einer mündlichen Besprechung mit Herrn Prof. Matruchot überzeugen 
konnte, handelt es sich hier um einen Irrtum Longnons. * S. Haillant. 

1 S. Joanne: Fains-Meuse ,Le nom de cette commune, qui devrait s’ecrire 
Feing ddsigne un endroit maräcageux.* Vgl. für das Alter dieses Appel- 
lativums in ON die Fania Silvia bei Pardessus II, 30 (ebenfalls im Osten). 

4 ,Nulle tradition, ni nul vestige se rapportant h un templc antique con- 
struit en ces lieux, ne nous fournissent de renseignemeuts au sujet d’un 
Fanum originel. 4 Berthoud-Matr. 1. c. 

6 8. über *fani- die alten Belege bei Godcfroy. Man vgl. noch folgende 
ON: Faing in den Vosges, Le Fang Dep. Aveyron, Le Fanc Dep. Tarn, 
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Schwieriger ist die Beurteilung von Fui n-lcs-M ontier. 
Wenn man den Schreibungen einen Wert beimessen könnte, 
so möchte man an Fines denken, doch treten dieselben zu 
spät auf, um etwas besagen zu können. Ich glaube aber aus 
einem anderen Grunde Fines annehmen zu dürfen. Das auf 
Karte VJII bei Longnon angeführte F a n u m (welches er 
irrtümlich auf FA cs- Montier bezog und welches eigentlich 
in dieser Form nicht nachgewiesen ist) befindet sich unweit 
der Grenze des Pagus Tornodorensis und des Pagus Alsensis, 
welche Grenze in älterer Zeit zugleich auch die Lingones 
von den Aedui trennte. Daraus kann man wohl mit Sicher¬ 
heit auf Fines schließen. 1 

Unklar sind mir drei ON Fains aus dem Dep. Calvados 
(wovon einer im 14. Jahrhundert F eins heißt), da die Lage 
kaum für Fines spricht. Aber F anu in ist ebenso un¬ 
wahrscheinlich. 

Über Mouillage du Fa in in der Vendee vermag ich nichts 
zu sagen. 2 


Les Fans Dep. Seine-et-Marue, Les Fants Dep. Aude, Fans Dep. Aveyron 
und Dep. Tarn usw. 

1 Ebenso ist auch Fains- im Dep. Eure-et-Loire canton Voves auf Fines 
zurückzuführen (1130 Farnes — < finibus? —; 1245 Fenae, 1260 Fenis). 
Es befindet sich ganz genau an der Grenze zwischen den Carnutes und 
den Aureliani. Fains, geschrieben auch Feins im Dep. Eure, Canton Pacy 
wird ebenfalls Fines sein (auf der Grenze der Eburovices). Gegenüber 
diesen ON ist die Erklärung Fain- ( ft *-Montier) < Fines insofern im 
Nachteil, als der Ort nicht ganz an der Grenze zweier Pagi liegt. Man 
vergleiche aber auf der Karte II, bei Longnon die Lage des gleich¬ 
namigen Ortes zwischen den Pictavi und den Turones. Den Einwand 
von Berthoud und Mafruchot, daß bei Fain-fts-Montier keine alte Straße 
vorbeiführte (wie bei den anderen Fines), halte ich nicht für richtig. Es 
ist doch wahrscheinlich, daß im Altertum von Alesia gegen den Westen 
(Avallon) eine Straße geführt habe. Wollte man sich nur auf die Itinerare 
und die Tab. Peut. stützen, dann müßte man annehmen, daß Alesia 
überhaupt keine Verbindungen hatte. 

8 Andere Namen kleiner Orte geschrieben Feins, Fains, Fcing führe ich 
nicht an, da es zu lang wäre, jeden einzelnen zu untersuchen. Für 
alle ausnahmlos kann ich aber sagen, daß man nicht die geringste 
Stütze für ihre Herleitung von fanum anführen kann (s. auch Beszard 
S. 155). — Auch Fan im Dep. Vienne kann nicht hieher gehören, weil 
fanum > fain geworden wäre. Da in dieser Gegend der Wandel o>ü 
zu Hause ist, so wird fundus oder foutem vorliegeu. (S. Meyer-Lübke: 
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Aus dein Altertum ist uns fiir Siidfrankreich kein 
F n 7i K i7i überliefert, man kann aber einige ON aus der¬ 
selben Gegend, gestützt auf die mittelalterlichen Belege, 
darauf zurückführen. Wo uns jedoch außer der lautlichen 
Möglichkeit alle anderen Argumente (die historischen, 
archäologischen usw.) im Stiche lassen, da ist schwer, ein 
über die bloße Wahrscheinlichkeit gehendes Urteil ab¬ 
zugehen. 1 

Das Cartulaire von Beaulieu erwähnt in einer Urkunde 
aus dem Jahre 860 ein ,in v ill a F an o (in p a g o C a l u r- 
r i ii o)‘. Dieselbe Urkunde nennt — gleicht darauf — diesen 
ON: v ill am F aun o f . Da im Mittelalter wohl immer in 
halbwegs gebildeten Kreisen das Wort fanum bekannt ge¬ 
wesen sein wird, so möchte ich eher in F an o als in Fa u n o 
eine schlechte (etymologische!) Latinisierung sehen. Aber 
es kann sich auch um einen Schreibfehler handeln. Eine 


Rom. Gramm. I, S. 133.) Nach dem A. L. scheint das eigentliche Gebiet 
dieses Wandels das Dep. Deux-Sövres zu sein. — Obwohl sie mit fanum 
nichts zu tun haben können, seien, woil interessant, noch zwei ON 
hier erwähnt. Ich meine: Ruisteau de Fand im Dep. Ni6vre, zur 
Erklärung dessen auf Littrd: ,döfends. Terme d'eaux* verwiesen sei. 
Phalempin im Dep. Nord, so öfters in XI. und XII. Jahrhundert, daneben 
Fanopinensis ea»tra\ oft Fanum Pini. Darüber sagt Gazet bei 
Mannier: ,Quant k la fondation de Fallempin , on remarque aux an- 
ciennes histoires, qu'en ce licu il y avait un temple des gentils et 
proche de lä un pin qu'etait au diable ... et S. Martin passant par la. 
leur voulut persuader de ruer par terre et le temple et le pin/ 

1 Ich habe gleich am Anfang des Kapitels den Gebrauch von fanum statt 
ecclesia (in gelehrter Sprache) erwähnt. In einigen Gegenden der Pro¬ 
vence scheint er sehr früh üblich gewesen zu sein. So wird im Dep. 
Herault eine im Jahre 1123 erwähnte Capelia S. Michaelis bald darauf 
(XIII. Jahrhundert) Fanum genannt (s. D. T. unter S. Michel d’Alajou) 
Eigentümlich ist nun aus demselben Dep. Ecclesia fani Andrcae (im 
Jahre 1046 für die Pfarrkirche des Dorfes S. Andre-de-Sangonis). Noch 
auffälliger ist ,in Fano Willelmo mansus unum* (bei De Vic: Hist, 
de Languedoc II a , 70 — aus dem Cart. von Gellone). Für fanum sancti 
Willelmit oder falsche Latinisierung eines anderen Wortes? 

Erwähnt sei hier noch die Verwendung von Jan u m = heidnischer 
Tempel in der Sancta Fides (s. Rom XXXI, 181), und zwar im Singular 
fan und im Pural fans. Das Wort ist sicher nur gelehrt (den Hinweis 
darauf verdanke ich der Liebenswürdigkeit des Herrn Prof. Emil Levy). 
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Entscheidung ist ganz unmöglich, weil (1er Name verloren 
gegangen ist. 1 

Roque-de-Fa im Dep. Aude ist dagegen zweifellos ein 
altes F an u m. 1215 R o c a de F an o. 

Den gleichen Ursprung möchte ich auch für Montfa im 
Dep. Ariege, 1263 Casirumde Mo n t e f a n o, 2 annehmen. 

Ein anderes Montfa befindet sich im Dep. Tarn, doch 
fehlen mir alte Belege. 3 

Ganz unsicher ist Fan jchäteau* aus dem Dep. Gard. 
Alte Belege sind nicht vorhanden; es liegt wahrscheinlich 
hier ein festes n vor. 4 * 6 

Buckeley hat drei Ortsnamen aus dem Languedoc von 
F a n u m J o v i $ 5 hergeleitet. 

Fanjeaux (Aussprache nach A. L., Karte 2, Nr. 713: 
f a n d j a u s [diphthongisch]), 1150 C a s t r u m de Fa n o- 
j o v i s, 1184 F a n j o s, 1207 F h a n u in j o v i $, 1209 

F a n i a u x, 1212 F a n j a u , 1632 F a n j o l s (1221 Eccle¬ 
sia B e a t a e Mariae F a n i J o v i s)° im Dep. Aude. 

Fanjaux (Aussprache nach Mistral: f an jaus, 
diphthongisch), 1210 F a n j a u, 1215 F a n o j o v i s; Name 
eines Stadtviertels von Largentieres im Dep. Ardeehe. 

Fanjaux (Aussprache nach Mistral: f an jaus, 
diphthongisch), Name eines Tores in S t -Paul-Trois-Chateaux 
im Dep. Drome. Das D. T. schreibt jedoch diesen Namen 
Fa njou . 7 


1 Buckeley erwähnt auch diesen Namen und meiut, er sei vielleicht identisch 
mit Fanum Martis, im lugdunensichen Gallien, bei Desjardins, Gaule 190 ff. 
Aber ich finde weder bei Desjardins noch bei Longnon diesen Namen. 

2 De Vic: Hist, de Langued. VIII, 1312. 

3 In • fa kann vielleicht auch -fagum (oder *fagea) stecken. Man vgl. 
11 relio-fa < Brolium fagi (geschrieben auch Breuil-au-Fa) aus dem 
Limousin, s. Bull, de la Soc. arch. et hist, du Limousin 53 S. 260. 
Herrn Prof. A. Thomas macht mich liebenswürdig auf diese Stelle auf¬ 
merksam. 

4 Wie ist zu verstehen: 1156 Eccl. S. Nataliae de Fano, 1323 Prior 

de Fanis et S. Nataliae (Name der Pfarrkirche des Dorfes Fos im 
Dep. Horault)? Das Dorf selbst heißt 1150 Fanum manaus. Verhältnis? 

6 Dies ist auch die gewöhnliche Deutung derselben. 

Ä Die Belege sind teilweise dom D. T., teilweise Buckeley entnommen. 

7 Die Aussprache muß offenbar zwischen ou und au (Diplit.) schwanken, 
und das ist in dieser Gegend recht wohl möglich. 
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Man kann diesen Namen noch mehrere — beiläufig aus 
der gleichen Gegend — hinzufügen: 

Fanjaud ,ecart* (Aussprache: f a n clia o u *) im Dep. 
Ilerault. 

Fangenu ,maison‘ (Aussprache: f a n g ea o u) im Dep. 
Aveyron. 

Fangeall im Dep. Tarn. Laut freundlicher Mitteilung 
ries Bürgermeisters von Belcastel wird dieser ON Enfangeau 
geschrieben und die Endsilbe diphthongisch ausgesprochen. 

Fangeaux (Aussprache: h an g e a ou) im Dep. Gers. 

Fanjons (Aussprache: les fanjaous; man nennt 
den Ort auch As Fanjaous) im Dep. Haute-Garonne. 

Wenn wir uns dem erstgenannten ON zuwenden, so 
muß man sagen, daß seine Herleitung von F an um J o v i s 
vom lautlichen Standpunkt unanfechtbar ist: növem lautet 
hier n a u (diphthongisch), s. A. L. 

Man darf jedoch den Wert der Schreibungen des 12. 
und 13. Jahrhunderts nicht zu hoch einschätzen. Die Aus¬ 
sprachewird schon damals der heutigen entsprochen haben,wie 
die nichtetymologisierendenBelege zeigen. 2 Nun war in einem 
Gebiete, in dem Donnerstag = di jaus lautet, immer mög¬ 
lich (auch ohne irgend eine historische Tradition), Fan jaus 
als F amt m Jovis aufzufassen. 


Die Archäologie stützt die Deutung Fanjeaux < Fan u m 
Jovis nicht im geringsten. Wie die Tab. III des C. XII 
zeigt, wurde weder in Fanjeaux (des Dep. Aude), noch in 
der nächsten Umgebung irgend eine Inschrift gefunden. Man 
kann zwar oft lesen, daß die Kirche dieser Stadt auf den 


Ruinen eines Jupitertempels gebaut wurde, doch gründet 
sich meines Wissens diese Annahme lediglich auf den er¬ 


wähnten 


Beleg Ecclesia de Fano Jovis, der natürlich 


nichts beweist. 


1 Man darf ans der Aussprache noch nicht auf eine falsche Schreibung 
schließen, da in dieser Gegend jeudi: ditsous lautet (s. A. L. Karte 720). 

* Auffällig ist es, wenn die Einwohner der Stadt F. (im Dep. Aude) nach 
Mistral fanjaures heißen, was mit Fanum Jovis nicht gut vereinbar ist. 
Im A. L. Karte 3 werden sie aber fädjaunezes genannt. Es haben also 
sekundäre Übertragungen stattgefunden, vgl. A. L. 2 und 3 N. 797 Ki- 
besaltes und ribezalterus (= die Einwohner von R.). 

SiUDDgaber. d. phil-hi»t. Kl. 175. Bd. 2 Abb. 7 
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Damit soll natürlich die Möglichkeit der gewöhnlichen 
Etymologie nicht geleugnet werden, nur so felsenfest, wie 
man sie gewöhnlich hinstellt, ist sie nicht. 

Es kommt ja noch hinzu, daß dieser Ort nicht der einzige 
ist, der diesen Namen trägt, sondern neben sich eine ganz 
schöne Anzahl gleichlautender hat. 1 Sollen auch alle diese 
Orte einst Jupiter-Tempel gewesen sein? Dies ist doch von 
vorneherein unwahrscheinlich und ließe sich nur dann ernst 
behaupten, wenn uns die Archäologie irgend einen Anhalts¬ 
punkt dafür bieten würde. Andere Schwierigkeiten ge¬ 
sellen sich noch dazu. Auf dem A. L. (Karte jeudi und 
neuf [9]) kann man sehen, daß die Endung -öve in den 
Dep. Drome, Ardeche, Gard, Herault, Aveyron 2 3 nie - a u 
(diphthongisch) lautet. Im Dep. Tarn schwankt die Aus¬ 
sprache zwischen - au und - o u. 

Es passen also nicht zu F. Jovis: Fanjaux im Dep. 
Ardeche, Fanjaucl im Dep. Herault und auch Fangeaud im 
Dep. Aveyron, weil es sich dicht auf der Grenze des Dep. 
Herault befindet. 

Auch die Voraussetzung des Artikels in Fanjaux (Dep. 
Dröme und Dep. Gers) läßt sich schwer mit F. Jovis in 
Verbindung bringen. 8 

Außerdem ist von diesen ON nur Fanjaux aus dem Dep. 
Ardecho im 13. Jahrhundert als F. J ovis belegt, so daß er 
trotz der erwähnten lautlichen Schwierigkeit 4 * * * einen gewissen 
Anspruch auf die gewöhnliche Deutung erheben kann. 

Wenn nun einige Fan jaus einen anderen Ursprung 
haben müssen, so wird man sich doch fragen, ob nicht 
alle diese siidfranzösisohen ON auf irgendetwas anderes, 
uns Unbekanntes, zurückgehen. Teil kann aber selbst keine 


1 Wenn man auch Fanpeau im Dej>. Tarn (weil es eigentlich Enfangeau 
heißt) bei Seite läßt. 

1 Ausgenommen Nr. 710 (nau). 

3 Vielleicht hat aber der Artikel keine eigentliche Berechtigung. Da näm¬ 

lich viele Substantiva im Plural ein auslautendes •» zeigen, so konnten 

leicht ON, welche aus irgend einem Grunde den gleichen Auslautvokal 

haben, den Eindruck eines Plurals machen und dies die Voraussetzung 

des Pluralartikels zur Folge haben. 

* Vgl. noch Fanjau anstatt Fanjaus in dem ältesten Beleg. 
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auch nur halbwegs befriedigende Deutung geben. Es wird 
sieh wohl kaum eine für alle ON passende Grundform finden 
lassen. Man möchte auch diese ON gern mit *f a n i (f a n g c) 
in Zusammenhang bringen. Fanjon, Nebenform von Fan- 
jniix im Dep. Dröme, könnte ein *f an g e - ol darstellen; 
'gl. die ON Fanget, Fanjas usw. und in demselben Dep. 
Ynlfanjouse , 1176 Vallis lut o sa. Aber die westlich 
davon liegenden ON lassen sich schwer mit demselben 
Worte vereinigen, weil man hier nicht - n(d) z sondern 
• n g - Formen erwartet, s. A. L. Karte 1768, 1769 und Mistral. 
Allerdings scheinen Verschiebungen stattgefunden zu haben, 
so erwähnt Mistral (s. f a n g o s ) aus dem Limousinischen 
f <i n j a l neben f a g n o u s. Und nach Beronie wird etwas 
südlicher neben f an g o und f aii o auch f and z o gebraucht. 
Die Geschichte dieses Wortes und seiner verschiedenen Laut¬ 
gestalten ist noch ziemlich dunkel. Anderseits liegt viel¬ 
leicht — wenigstens einigen dieser ON — ein EN zugrunde: 
s. Mistral f an j au = fille mal propre (f a n g au -f- fr« n- 
j o ?), wo sicher Suff, -aldus zu sehen ist, weil Vayssicr in 
seinem Wörterbuch für Aveyron neben f o n j a u auch f o n- 
i a u das erwähnt. 


IX. Lucus. 1 

In der klassischen Latinität'bedeutet lucus (nach Geor¬ 
ges): 1. der einer Gottheit geheiligte Wald, ein Hain, 2. poe¬ 
tisch Wald überhaupt. In den aus dem Altertum überlieferten 
L n c u s - ON ist die erste Bedeutung zu sehen, wie die Zu¬ 
sammensetzungen mit Götternamen beweisen. Es scheint sich 
in dieser Bedeutung auch mit fanum berührt zu haben, da 
Fanum Herculis 2 ursprünglich ein Lucus Ilercnlis 3 

1 Das gleiche Thema behandeln Buckeley o. c., der auf einem ziemlich 
unkritischen Artikel von Riccoboni fußt, und neuerdings Dr. W. Kauf¬ 
mann: Die gallo-romanischen Bezeichnungen für den Begriff ,Wald‘, 
Diss. Zürich 1913. Daß aber doch eiue neue Untersuchung der Frage 
nach der Bedeutung der ON Luc in Frankreich notwendig ist, erhellt 
daraus, daß der letztere in allen diesen ON das Appellativum lucus = 
Wald, der erstere, ohne nähere Begründung, in allen ,heilige Haine' 
sieht. 

* Livius XL, 51. 

1 Vergil Aeneis VIII, 636. ' 

7** 
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war und F n n u m F e r o n i ne 1 ein L u c u $ Fe r o n i a er 
Aus etwas späterer Zeit ist belegt Luc u s 1) i a n a e, jetzt 
Lugo di Ravenna, dann L u c u s A u g u s t i in Hispanien 
und in Italien, und mit einheimischen Göttern L u c u s B a- 
d u h c n n a e. 3 

Hier kommen eher in Betracht: L u c u s A u g u s t i. 
jetzt Luc-en-J)iois, Dep. Dröme, und das bereits erwähnte 
Luc u s Bor m a n i (eigentlich in Ligurien). 

Es ist nun selbstverständlich möglich, daß außer diesen 
schon im Altertum bekannten ON auch die erst später belegten 
Luc (Frankreich), Luco (Italien), Lugo (Italien, Spanien) 
einst heilige Ilaine gewesen seien. 

Biese ON sind aber sehr zahlreich und das spricht nicht 
gerade für eine solche Deutung. Selbst wenn man annehmen 
wollte, daß Lucus als ON in Gallien an Stelle eines älteren 
*N e m e t u m getreten sei, so würde doch die große Zahl auf¬ 
fällig bleiben. Auch müßte man weiter annehmen, daß L u c u s 
— Hain sich als Appellativum ziemlich lange gehalten habe, 
da neben Luc in Frankreich auch Le Luc und Les Lucs (be¬ 
sonders im Süden und im Westen) vorkommt, und zwar ist 
die Voraussetzung des Artikels allzu häufig, um darin eine 
mechanische Übertragung sehen zu dürfen. 

Gegen die Deutung 1 u c u s = Hain spricht noch so 
manches. 

Im Korsischen hat sich lucus bis heute als Appella¬ 
tivum gehalten, 4 in der Bedeutung ,Wald‘. 

Auch in Frankreich war es einst vorhanden. Man vgl. 
folgende Stellen: 

Im Poliptyehon Irmionis 5 (aus dem Breve de Mantula 
de Pago PinaeiaeenseV 5 ,Habet ibi III lucos, qui non ferunt 
fruetum, habentes iuxta aestimationem bunuaria CV Dann 
aus dem Breve de Mansionis 7 ,nabet in Crena de silva totuni 


1 Livius I, 30. 

2 Livius XXVI, 11. 

3 S. Houche-Leclerc<i in Dareinberg: Dietionnaire des antiquites. 

4 S. Arch. Glottologicu XIV, 137. 

3 Ausgabe von Guerard S. 219. 

*' Pagns Pinciaeensis? Dieser befindet sich in der civitas Carnotum S. 
Longnon, Alias Historique S. 109. 

7 ‘.M^tson sur Seine 4 S. 271. 

% 

* * • . 
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in giro, sicut aestimatum est, leuas TI, in qua possunt saginari 
porci OL. Habet ibi lueos II parvulos ad nutriendum pur- 
eellos.‘ 

Man wird hier mit dem Herausgeber (s. Gloss. Peculiare) 
dio Bedeutung von In c u s mit ,silvula, vel saltus‘ angeben 
können. 1 Durch diese Beispiele gewinnt auch folgende Stelle 
aus dem Capitulare de villis (S. 50, Nr. 46) 2 an Wert: ,Ut 
lueos nostros quos vulgus brogilos vocat, bene custodire 
faeiant/ 

Im Altfranzösischen und im Altprovenzalischen ist 
I u c u s nicht belegt, doch ist hier die Frage berechtigt, ob 
man selbes nicht im folgenden altprovenzalischen Beispiele 
sehen soll: Cossiros sui d’un gran vergier — Ont a de belhs 
plansos mans lucs. 3 

Wenn aber auch dieses Beispiel trügerisch sein sollte, 
so genügen doch die angeführten Belege, um zu zeigen, daß 
mindestens in einem Teile dieser ON von der Bedeutung 
.kleiner, niederer, der Weide dienender W’aldbestand 4 auszu¬ 
gehen ist. Dazu gehören meiner Ansicht nach alle Le Luc und 
Les Lucs* wogegen in einigen schon früh belegten L ü c v s- 
ON vielleicht göttliche Haine zu sehen sind. Eine sichere 
Trennung der beiden ist selbstverständlich unmöglich. 

Wenn ich auch der Überzeugung bin, daß die größte 

Zahl der Ortsnamen Luc kein Becht hat, einen Platz in dieser 

* 

Arbeit zu beanspruchen, so will ich doch alle mir bekannten 
anführen. 

Die große Zahl sowie der Charakter der Orte, und nicht 
zuletzt die Ableitungen und Zusammensetzungen werden von 
seihst zur richtigen Erklärung dieser ON beitragen. 5 

W as die lautliche Entwicklung betrifft, so ist es klar, 
daß im Provenzalisehen luc us y l u c. werden mußte (ev. 

1 Man beachte im letzteren Beispiele die Gegenüberstellung: silva. 

porci, Inci.purcelli. 

2 Den Hinweis auf diese Stelle verdanke ich Herrn Winkler. 

3 Von Levy unter loc angeführt, was auch richtig sein kann, da ja die 
anderen zwei Belege, die er für luc noch bringt, sicher loc sind. 

4 Es könnte — theoretisch — auch spätere Voraussetzung des Artikels 
stattgefunden haben. 

' Eben ans diesem Grunde führe ich alle ON, die hierher gehören können, 
obwohl dies schon mit Fleiß Kaufmann o. c. getan hat. 
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löc ), aber die nordfranzösische Entsprechung ist keineswegs 
von vorneherein zu bestimmen, da gleichgebaute Beispiele 
meines Wissens ganz fehlen und die ähnlichen sich nach der 
Farbe des betonten Vokals verschieden verhalten. 1 


Alpes-Mar.: 


Ilaiites-Alpes: 
Var: 


Ain: 


Savoie: 

Dröme: 



.Hera ult: 


Siidfrankreich. 

Luc ou Louch, F1N, unsicher (s. auch Mi¬ 
stral). 

Baisse de Lugo, ein Hügel, ? 

(.■hnmp-de-Luques , ? ? 

Le Luc, seit dem 11. Jahrhundert, s. 
Buckelcy o. c. (,Lucus Dianae* wird kaum 
echt sein). 

Lutz, ? 

Le Luyat, ,ancien bois* und 2 ,lieux-dits‘. 
Zweifelhaft, da das Verhältnis zu Louyat 
und Loy nt desselben Dep. unklar ist. 

Gros-lup, ? 

Luc-en-Diois (das schon erwähnte Lucus 
Augusti). 

Luc, jhameau 1 *, commune de Vesce. 

Los Lucs, ,ferme*, commune de Tain. 

Luc, seit 1201. 

TjC Luc, seit 921, commune de Nimes. 

Le Luc, commune de Colias. 

Luc-Espinassieu, ,bois*, commune de Mont- 
dardieu.. 

Luc, ,ferme*, commune de Montpeiller. 
Luch, 971 villa de T, u g o. 


1 Ich führe die ON nach Dep. in geographischer (nicht wie Kaufmann 
in alphabetischer) Keihenfolge an. Weiter füge ich hinzu, ob es sich um 
einen Wald, eine Flur etc. handelt; wo nichts daneben steht, ist eine 
Ortschaft zu verstehen. Die Gemeinden, in denen sich diese Orte be¬ 
finden, erwähne ich meistens nur dann, wenn in einem Dep. mehrere Orte 
vorhanden sind; denn mehrere ON kannten einen einzigen darstellen und 
somit zu statistischen Fehlern verführen, wenn die genaue Lage jedes 
einzelnen nicht bekannt ist. — Die Ableitungen von Luc folgen später, 
erheben jedoch keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 
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Lozf're: 


Haute-Loire: 
Aveyron: 


Puy-de-Dome: 


Cantal: 


Luc, commune F e r 1 u c (2.) frigidus 
lucus‘4 s. unter Cantal. 

Le Luc. 

Lux, 1315 de Lu qu o. 

Bellut , 1343 de B elluc- ? 

Luc, 4 ,hameau*, commune de Coubisou, de 
Palmas, de Belcastel, de Nauviale. 

Luc, 3 ,village*, commune de Castelnau-de- 
Mandailles, de Salvetat, de Veyreau. 

Le Luc, ,village*, commune de Celles. 

Luc (Haut-et-Bas), commune de Perpezat. 
Freluc, ,domaine*? s. unter Cantal, com¬ 
mune de Menetrol. 

Moulin-de-FreZuf, ? commune de Marsat. 
Luc, 1668 Loucs und Luc (zu locus?), 
commune de Boisset. 

Le Puech del Luc, ,montagne ä vacherie*. 
Luc, montagne ä vacherie*, commune de 
Lascelle. 

Luc, ,domination ruine*, commune de 

Mandailles. 

Luc, ,domination ruine*, commune de 

Sourniac, 1203 L u c, 1278 Lh u um. 

Luc, ,domination ruinc*, commune de 

Virargues (seit 1491). 

Luc, ,ferme et moulin*, commune de S l - 
Martin-Cantales. 

Luc, ,ferme*, commune de S l Poncy (seit 
1484). 

Luc, ,ecart*, commune de Riom-es-Mon- 
tagnes. 

Luc, ,montagne ä burons*, commune de 
SVProjet. 

Luc, commune de Ussel (1303 Lhuc). 
Freluc und Ferluc (vier Ortschaften), 
frigidus lucus? Vgl. Freval und 
Ferval, Ferif im 12. Jahrhundert F r i g i- 
du s riv us. Hiezu kommen noch die 
unter Lozere und Puy-de-Dome angefiihr- 
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teil. Oder ist F reine = f r ile u x f S. 
A. L., Karte 1827, Nr. 703 = frilu. 1 

Correze: Luc, commune de Mereoeur. 

St-IIihire-Lvc. 


Aude: 


.11 au tc-Oa rönne: 
A riege: 

Tarn-et-Ga rönne: 


i rau tes-P v renees: 


Luc-sur-Aude, commune, 889 L u c o. 
Luc-sur-Orbieu, commune, 1119 Castrum 
L u c i, 1371 Leu c. 

Luc, ,lieux-dit‘, commune de Ginoles. 
Luc, ,lieux-dit‘, commune de S l -Ferreol. 
Lcs Lux, ,ferme*, commune de Clermont- 
sur-Lauquet. 

Lux (P’Arbois: Propriete S. 363 sieht 
darin den EN Lucius). 

Lux. 

Le Luc. 

Luc, commune de Moissac, 1212 Lluc, s. 
De Vic: Ilistoire VIII, 623. 

Luc. 

Luc, commune S^Lanne. 



Luc. 


Hasses-Pyrenees: Lucq-de-Bcarn (seitdem 10.Jahrhundert). 

Luc-Bielh (1369 Lucq-vieil /i), com¬ 
mune de Lucq-de-Bcarn. 

Luc, commune de Lembeye (seit 1385). 
Lucq (seit 1385). 

Le moulin de Luc, commune d’Ustarits 
(seit 1322). 

Les fosses de Luc (seit 1457). 

Le col de Luc, commune d’Asson. 
Lucarre — l u c u s quadratus? 

Lot-et-Garonno: Le Luc, commune de Gaujac. 

Luc, commune de Pompogne. 

Monline, commune de Monheurt. 

Landes: Le Luc, commune de Pouillon. 

l.e Luc, commune de Souprosse. 


1 Auffällig ist das Fehlen von Le Luc, da sich gerade hier lucus als 
Appellativuni länger gehalten haben muß. 
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Gironde: 


I lordogne: 


Creuse: 


Vienne: 


Deux-Scvres: 


Vendec: 


Digitized by 


Le Luc, commune de Tartas. 

Lubbonf (seit 1268), vgl. Silva Bona für 
Lucq-dc~Bearn, s. Buckeley o. c. 

Le Luc, commune de Begles. 

Le Luc, commune d’Espiet. 

Le Luc, commune de la Reole (chäteau). 

Le Luc, commune de Manzac. 

Das D. T. verzeichnet noch: 

0 ,hameaux‘ Le Luc. 

1 ,habitation‘ Le Luc. 

1 ,moulin‘ Le Luc. 

Le Luc, commune de Gentioux (seit 1506). 
Le Luc, commune de Sannat (seit 1529). 

Nordfrankreich. 

Le Luth, ,ferme*, commune de Quincay 
(seit 1559). 

Puy-de-Luc, commune de Migne, 1050 
terra de Luch o. 

Balluc — 1199 ülmus de Ba lue — i 

Le Luc, commune de S l -Martin (seit 1100). 
Le Luc, commune de Beaulieue (seit 1594). 
Le Luc, commune de Francois (seit 1373). 
Le Luc, ,chateau et ferme*, commune de 
Grosseilliens. 

Le Luc, commune de Verrines-sous-Celles. 
Pre du Luc, ,lieu-dit‘, commune de Cours. 
Champ-du-Luc, ,lieu-dit*, commune de 

S*-Lin. 

Luc, commune de S’-Gelais (seit 1222). 
Luc, commune de Marsault. 

Aoirlicu, i 1285 A e r l u c, 1300 N i q r o 
loco, 1601 A e r l u. Eher l o c u .<?, oder 
volksetymologische Unulcutung '. 

Les Lucs-su r-Boulogne (seit 1088), s. 
Buckeley o. c. 

f,e Luc, commune Los Lues-sur-Boulogne. 
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Loire-inf.: 

Maine-et-Loire: 
J ndrc-et-Loiro: 

Calvados: 
Morbihan: 
Mayen ne: 

Eure-et-Loire: 


Seine-et-Marue: 


Aubc: 

Pas-de-Calais: 


Aisno: 
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Le Luc, ,metairie‘, commune de Puceul. 
Le grand Luc, jinetairic*, commune de 
Plesse. 

Luc (LeHaut et leBas), commune deGävre. 
Luc (Le Haut et le Bas), commune de 
(1 uemene-Peuf ao. 

Xe rlu ,ancien fieP ? 

Bois de Luc. 

Le Luc, ,ferme*, commune de Braslou. 
Luc-sur-Mer (seit. 1077, L u). 

Luc. 


Loupfougeres, 1050 Lu f i l g a r i, Luc* 
filicaria'l s. Beszard. 

Groslu. Polypt. Irmionis (um 900), p. 110 
N i g r i Luc o f 1080 Groslu. 

Lu plante, 1206 Lucus plantat us. 
Lutz, 1100 Lueto (s. weiter bei den 
Ableitungen), 1179 L u. 

Lutz, 1230 Luxium!f 1250 Lux. 

Luboin I commune S te -Brice. 

Lu grand I 

Le grand (und Le petit —) Lud, commune 
de Guerard. 

Chateau-du-Luc. 

Farlu, im 10. Jahrhundert Farluz, im 
12. Jahrhundert Fa rluez, aus germ. 
f a r a (— Sippe) + lucus ? f so 
Kaufmann o. c. S. 67. 

1 elu, 1111 Wluth, wohl anderen Ur¬ 
sprungs, Kaufmann 1. c. 

(t rändln p-et-Fay, 1145 de g ran di 

I u c o, 1220 G r a n d i s - Ij u c u s, 1224 
G r a ntl i u (auch 1357!), 1536 G r a n d- 
l e xl x. 

Lud, ,bois‘. 

1 eslud. 1190 1 ein * ' eher gehört hie- 
her : L e s L e u p s ,bois‘ (ö = ü). 

I.h m/s? 1147 L u g, 1238 L u i, 1264 L y s- 
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.s i (i c u m lind Lu y a c u m (sic*!), 1384 
Lui s. 1 

Lh u 1 i 

Lux. 

Lux von 723 bis zum 11. Jahrhundert 
immer Lu c u s (870 presbyterus S. Mar¬ 
tini Luensis ), was deutlich gegen D’Ar- 
bois 2 spricht, der darin (und in Lux des 
Dep.Saöne-et-Loire) den EN Lucius sieht, 
sich einzig auf die Schreibung stützend. a 

1 Falls hier wirklich Lucus vorliegt, so ist das » Auffällig. Von den aus 
Zentralfrankreich schon angeführten (und noch anzufilhrenden) ON gehen 
einige sicher auf Lucus zurück; die Aussprache derselben ist )ü (die 
auslautenden Konsonanten sind rein graphisch). Die Entwicklung dürfte 
lucus > luu > lu > lü sein. Wenn nun Lhuys aus lucus stam¬ 
men soll, so müßte man annehmen, daß u > ü vor der Vokalisierung 
des -c- wurde, denn nur dann konnte der von -c- übriggebliebene Vokal 
ein -i- sein (vgl. lacu > lai aber locu > *luott , Meyer-Lübke Frz. Gr. 
§ 100). Daraus würde weiter folgen, daß u > ü älter ist Als a > «, was 
sehr bedenklich erscheint. Die zweimal belegte Form Grandliu für Grand- 
lup (falls die Graphie überhaupt einen Wert hat) läßt sich dagegen am 
besten aus einer Vorstufe lüu erklären. Vielleicht hat das -i in Lhuys einen 
ganz anderen lautphysiologischen Ursprung; man kann nämlich auf 
verschiedenen Karten des A. L. beobachten, daß einem langen — ur¬ 
sprünglich auslautenden — Vokal ein -y folgt. Es fehlt an gleichge- 
hauten Beispielen, an denen man die Lautentwicklung genau kontrollieren 
könnte; sabucu afr. seu ist sicher nicht geeignet, als lautlicher Prüf¬ 
stein zu dienen. Erwähnt sei dennoch aus dem A. L. sureau (1270) 
die in mehreren Dep. vorkommende Form su>i (vgl. besonders 2(51, 251 
Aisne). Ihre Bedeutung und ihre eigentliche Verbreitung ist schwer 
festzustellen, da meistens die Ableitungen sureau und suyer an Stelle 
des afr. seu, su getreten sind. Neben swi kommt auch sw 6 vor. Mit 
Lhuys des Dep. Aisne vergleichen sich mehrere Lhuy im Dep. NiÄvre, 
und einige Lhuys aus dem Dep. Marne (auch Dep. Ain) — auch Uuis 
1390 Luis mit falscher Abtrennung des l —. Da keine sehr alten Belege 
vorhanden sind, kann -s überall falsche Schreibung (oder Anlehnungen an 
huis, das auch zu Grunde liegen könnte) sein. * Propridtd S. 363. 

3 Es ist selbstverständlich, daß einige unter den liier angeführten ON an¬ 
deren Ursprungs sind, besonders im Norden, wo der auslautende Konsonaut 
ganz willkürlich gesetzt wird, da das -c- schon sehr früh geschwunden 
sein muß. Ich will daher auf einige in Betracht kommende Appcllativa 
liiuweisen. So verzeichnet Jaubert in seinem vortrefflichen Glossaire du 
Centre: ,Lu, pierre du lu: notn donnc dans certaius lieux h des blocs 
de pierre, qu’on suppose d’origine druidique.‘ Etymon?? Dieses Wort 


Marne: 

Saone-et-Loirc: 
Cote-d'-Or: 
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I>io Ableitungen von lucus scheinen eher jungen 

Datums zu sein und sind meistens Deminutiva, was sieh aus 

# 

der Bedeutung, die lucus in späterer Zeit gehabt haben muß, 
erklären ließe. 

Im Süden treffen wir öfters: Luqud (Ilaute-Loire, Puy- 
de-Domc, Tarn, Dordogne, 3 ,hameaux‘, Isere usw.) und Lu- 
cnf(f) ( Basses-Pyrenees, Landes, Gironde). Dann : Lugud , 
das von Luc nach dem Muster - n c. - a g u e t (wie die -ittu- 
Ahleitung der -aeu-OX heißt) gebildet sein kann: in den Dop. 
Puy-de-Döme (Le L.) und Uantal. Daneben Lugat- (Dordogne, 
Aveyron, Oantal), Lugot (Dordogne ,taillis‘). Auch Lugnl 
(Aveyron) i 

Unsicherer sind die Ableitungen im Norden: Lucquet 
(Pas-de-Calais [ß|), Le Luqud (Charente). Sonst treffen wir 
sehr zahlreiche Luei, Lu nt, die man versucht ist, mit L u c u * 
zusammenzubringen. 

Beszard (S. 101) hält sie für Entsprechungen der süd¬ 
französischen Lncqud . Die Lage dieser Orte spricht sehr 
für diese Deutung. So erwähnt Beszard (1. c.): ,On remarque 
<pie le Bourg du Luurd (schlechte Schreibung für Luä) est 
voisin de bois . . .; le meine cas sc constate pour Le Lund ; le 


wäre tör einen ON (Flurnamen) ganz gut geeignet. — Aus dem Süden 
sei ein anderes Wort erwähnt (Mistral) Luco s. f. Tas d’algues marines, Les 

Luques, prös de Ciotat; Lalnque (Landes) noms de lieux. Außer Leduque-t 
kommen höchstens noch 1—2 ON. in Betracht. — Godefroy hat: tut s. m. = 
boue, terre a potier; die Belege, die er dafUr bringt, das u statt zu erwarten¬ 
dem ott (eu) und die Ableitungen luti», lutineux — zeigen, daß dieses 
Wort nie volkstümlich war (vgl. allerdings prov. ludo Meyer-Liibke E. W. 
5189). Kein Wert wird dem bei Junius (Nomenclator omnium rerum propria 
nomina variis explicata indicans Antwerpen 1577) angeführten ,Table de 
hoi» de lut, ital. tavola di acero‘ beizumessen sein. Das von Roquefort 
angeführte tue = petite barque, ist afr. leut (s. Godefroy) und fällt schon 
wegen der Bedeutung nicht ins Gewicht. — Doch wird man angesichts 
der zahlreichen Luco und Logo in Italien (wo nichts anderes als lucus 
vorliegen kann) besser tun, für die meisten Beispiele bei der oben an¬ 
geführten Deutung zu bleiben. Amati führt in seinem Diz. coreografico 
dell'Italia 7 I.ugo und 4 Luco an, die Zahl jedoch muß viel größer sein, 
wie man aus Pieri: Toponomastica di Val di Serchio S. 153 sehen kann. 
Pieri hat sich selbst schon gewundert, daß lucus als Appellativum nicht 
nachweisbar sei: ,A giudicarc da alcuni derivati, che hanno aspetto mo¬ 
dern«* ]*arebbe, che TiUCo e Lucchio dovessero tuttora esser vivi fra noi. 
Ma di cio non pntoi avere conferma da nessuna parte.* 


•TfmaP7=Js^ y 
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territoire de S l -C ristophe-du-Luat est, pour un quart, couvert 
de bois et des landes.' Im Dep. Manche kommt Luot vor, wir 
hätten somit die ganze Reihe des -ittu-Suffixes -et, -at, -ot. 1 

Es handelt sich um folgende ON: 

Luet (Indre-et-Loire, ,lieu-dit‘ geschrieben auch Louet 
und Luat; Cher, Loiret, Eure-et-Loir, 1300 Lu a turn, Pas- 
de-Calais, Sarthe, Maine-et-Loir), wozu man das bereits er¬ 
wähnte Lutz im Dep. Eure-et-Loir, 1100 Luet o, vergleichen 


mag. 

Luat (Loire-inf., Indre-et-Loire, Eure-et-Loir mehrere, 
Eure, Nord, Aube 13ois-du-L., Oise, Seine-et-Oise, Sarthe, 
Sei ne-et-Marne). 

Luot (Nievre und Manche). 

Lue? (Maine-et-Loire, 1050 L u i a c u s, 1000 L u i, 1080 
I. u i e i, Cötes-du-Nord ,ecueil‘). 

Sehr auffällig ist Luez im Dep. Charente-Inf., wozu 
denkbar gut das bei Godefroy zitierte: ,Et voit Baudoin 
sordre dou ravoi et do l u e z‘ paßt; doch sind beide unklar. 
Soll man vielleicht an eine unregelmäßige Entwicklung von 
locus denken ? Da loco yiues geworden ist, 2 so könnte 
man für diesen und vielleicht auch für einen oder den anderen 
der vorangegangenen einen Abi. * L o c o ansetzen (vgl. F i n i- 
h u s), doch paßt das zum Appellativum nicht. 

Wenn diese nordfranzösischen ON wirklich zu lucus 
gehören, dann ist es auffällig, daß im Norden die Ableitungen 
zahl reicher sind als die Primitiva. Man wird das am besten 


mit der Abneigung, die das Französische gegen vokaliseh aus- 
lautende Monosyllaba hat, erklären. Dadurch wird auch ver¬ 


ständlich, warum die Ableitungen erst französisch und nicht 


schon lateinisch sind. 


Eigentliche Dominutiva sind sie nicht, 


sondern -f ttu wurde den anderen Ableitungen vorgezogen, 
weil es zur Bedeutung des Wortes lucus besser paßte. 


X. Jupiter. 

Es würde mich allzu weit führen, wenn ich alle ON, 
welche auf Jovis (oder J o v e in)* zurückgehen können, 


1 S. Meyer-LUbke: Rom. Gramm. II, § 505. 

2 Meyer-Lübke: Frz. Gramm., § 190. 

3 Jovius kommt meint» Wissens in ON Frankreichs nicht vor. Nur I*ar- 
dessus, Dipl. I, 82, 87 erwähnt ein ,pratella Jovia* an, doch wird 
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einer genauen Prüfung unterziehen würde. Erstens ist die 
Lautentwicklung von Jovis nicht mit voller Bestimmtheit 
vorauszusagen und zweitens gibt es einige Appcllativa, die 
in verschiedenen Gegenden damit zusammenfallen konnten. 
Man würde daher trotz aller Mühe zu keinem sicheren Resul¬ 
tat gelangen können. Ich will mich deshalb nur auf das 
Wichtigere beschränken. 

Bas Altertum kennt nur Ad J o v em, eine Station in 
der Nähe von Toulouse. 1 

Aus dem Ende des 9. Jahrhundert ist ein Jovis 
(,locus qui dicitur J.‘) erwähnt. 2 

Nur noch wenige ON Frankreichs können mit einiger 
Wahrscheinlichkeit auf den Namen des höchsten römischen 
Gottes zurückgeführt werden. 

Die ON Joux (La Joux) gelegentlich auch Jcux aus dem 
Osten Frankreichs wird man ohne weiteres auf *j u r = Wald 
zurückführen müssen. 3 

Bio übrigen gleichlautenden ON werden wohl meistens 
auf jugum zurückzuführen sein. Bieses Wort kann in zwei 
verschiedenen Bedeutungen für Ortsbezeichnungen verwendet 
worden sein. Als j u g u m — Bergkette und als ein Feldmaß, 
vgl. Varro, Be re rustica I, 10, 1: iugum vocant, quod 
iuncti boves uno die exararc possint. Als Appellativum ist 
keine von diesen zwei Bedeutungen im französischen Wort¬ 
schatz mit. Sicherheit nachweisbar. 4 


man darin eher den EN Jovius, als eine Ableitung von Jovis sehen 
dürfen. 

1 Desjardins IV, 33. 

* Doloche, Cart. de Beaulieu. 

3 Ich verweise für alle diese ON auf Kaufmann: Die gallo-romanischen 
Bezeichnungen für den Begriff ,Wald‘ s. 18 ff. Leider hat Kaufmann 
einige ON Jett# nicht erwähnt, obwohl er selbst aus den A. L. dzoe 
für *jur beibringt. Noch ein interessanter Beleg mag hinzugefügt 
werden: Chätel-de-Joux (Dcp. Jura) wird im Jahre 1234 Castrum de. 
Jure, oder Castro Jnrensti (Abi) genannt. S. M6m. de la Soc. d'dmulation 
du Jura 3° ser. V. vol. S. 218 ff. Wie weit dieses Wort in ON (gegen 
den Westen) reicht, ist mir ebenso wie Kaufmann, unmöglich festzustellen. 

4 S. Kurt Glaser: Die Maß- und Gewichtsbezeichnungen im Französischen: 
Zfr. f. franz. Spr. und Litt. XXVI, S. 190. Neben der Bedeutung, die 
Varro dem Worte gibt, hatte jugum auch eine etwas verschiedene 
Bedeutung. Man sehe darüber Daremberg: Dict. des antiquitös sub 
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I >ie ON, welche zu jugum gehören, wurden öfters 
als - J ov i s- latinisiert; so wird z. B. Joux (im Dep. Yonne) 
im Jahre 1147 Villa J o v i s genannt (s. Berthoud-Matru- 
chot III, 52), aber 1157 J u g ?/ m (»/ 6 v i s hätte J c u x er¬ 
geben). 


Die zahlreichen Giovo, Giovi, Giovc in Italien werden 
auch auf jugum zufiickgehen (- i wird wahrscheinlich erst 
sekundär an Stelle von - o getreten sein, - e steht vermut¬ 
lich wegen der falschen Etymologie). 1 


caput und Marquart im X. Bd. des Handbuches der römischen Altertümer. 
— Nach den alten Belegen (in der Bedeutung joug de boeuf*) und nach 
dem A. L. zu urteilen, wäre die regelrechte Entwicklung von jugum 
im größten Teile Frankreichs jou (Monophthong). Doch zeigt einerseits 
die moderne Form joug (vgl. über das -g Meyer-Lübke Fr. Gr. S. öl — 
im Westen kann jedoch das -y[-k] einen anderen Grund haben, da 
z. B. noeud hier als nuk erscheint, vgl. A. L. 916, und dazu die 
Formen juk > jugu geographisch ziemlich genau passen), ander¬ 
seits die vielen Fragezeichen im Atlas, daß das Wort nicht volks¬ 
tümlich ist. Und es ist auch von vorneherein nicht recht zu ersehen, 
warum jugum nicht zu jeu hätte werden sollen. S. darüber Thomas in 
Rom. XXXIII, 560 und G. Gröber: Miscellanea Rajna S. 414. 

1 S. Pieri: Toponomastica di Val di Serchio 150. — Neben Joux , Jeux 
kommen in Frankreich mehrere ON Jouy, Joue , Jonhet tisw. vor, die hie und 
da in mittelalterlichen Urkundeu fälschlich als (Villa) Jovi» latinisiert 
werden; vgl. Johet (Dep. Creuse) 1090 Terra Jovis, 1110 Jove, 13S3 
Jou» (?). 

Jouy wird immer auf *Gavidiacn» > Gaugiacu» zurückge- 
führt, und diese Deutung ist zweifellos richtig. Aber Jouy kommt 
zu oft vor, als daß überall dieses seltene Cognomen zugrunde liegen 
könnte. Einige Jouy können auch für Juif» stehen. Auffällig ist aber, 
wenn in dem Walde von Orleans Jouy 6 mal vorkommt. Außerdem 
kann z. B. Jouhet in Dep. Puy-de-Döme unmöglich auf Gaugiacum 
zurückgehen. Ich sehe darin, wie in einigen Jouy usw., das bei Gode- 
froy erwähnte Wort: juet, joit usw. ,mcsure de terre' bei Du Gänge: 
juetu* = modus agri (vgl. lautlich ductu» dtje und ähnlich Meyer- 
Lübke, E. W. 2789). Auch mögen gelegentlich Ableitungen von 
jugum vorliegen, vgl. bei Du Cange: jugata. Hierher werden auch 
Jouac (Dep. Haute-Vienne) und Juac (Dep. Charente) — beide ohne 
alte Belege — gehören. Skok (S. 92) leitet dieselben auf * Joviaeum 
(vom Gotte Jupiter) zurück, aber -ac wird nur schlechte Schrei¬ 
bung für -at sein, und dies eine Nebenform von »et, -ot. Beides 
erscheint als wahrscheinlich, wenn man aus dem naheliegenden Dep. 
Puy-de-Dome: Jouhet im Jahre 1250 Jnat vergleicht (s. Chassaiug: 
Spicilegium brivatense). Diese ON beweisen uns wieder, wie der Name 
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Eine besondere Beachtung verdient eine Reihe von OX 
im Zentralmassiv und um dasselbe. 

Aus dem Dep. Cantal: Giou-de-Mamou, 1378 J ovis. 
1459 J u o u, 1595 J o u, 1610 G i e u. — Dann Giou ,domi- 
nation ruinc‘, belogt als: Affarium del J o v e. — Le-Puy- 
(le-Giou , ,montagne a vacherie*, commune de Saignes. 

Giou, ,ferme*, commune de Murat, 1414 J c u, 1580 
G h i c u, G h i o u. 

Gioux, ,village‘, commune de Riom-es-Montagnes. 

Aus dem Dep. Crcuse: Gioux, 1157 J eou, 1276 J o u, 
14. Jahrhundert Jttous und mehrere andere gleichnamige 
(im ganzen zehn ON). 

Aus dem Dep. Vienne: Gioux ,caverne*. 

Aus dem Dep. Puy-de-Döme: 3 ,hameaux‘ Gioux (ge¬ 
schrieben auch Joux). 

Das Cart. de l’Abbaye de Conques S. 384 kennt im 11. 
bis 12. Jahrhundert ein Juou aus dem Dep. Avevron. 

Die heutige Aussprache dieser ON — nach Erkundi¬ 
gungen, die ich eingezogen habe— ist eher monophthongisch; 
doch muß sie früher sehr schwankend gewesen sein. Wenn 
man die Formen mit - u ou und -i o u als Triphthonge auffaßt 
und mit h y du (A. L., 141 boeuf) vergleicht, so glaubt man. 
ganz sicher von J ö v i s (oder besser [A d] J o v e in, weil ein 
- s sicher niemals da war) ausgehen zu müssen. Wenn man 
aber annimmt, daß j u g u sehr früh zu j o u geworden ist; 
so lassen sich ohne große Schwierigkeiten aus dieser Form 
die anderen ableiten. Juou stellt wahrscheinlich eine tri- 


phthongische Aussprache dar, doch läßt sich dieselbe (z ii ö u) 
aus einer älteren z i ö u (s. Jioux, Jcoux, insofern hier nicht 
die Schreibung Gioux von Einfluß war) erklären. Das - i - 
kann in z - seinen Grund haben und findet sich noch heute bei 
mehreren mit z- anlautenden Wörtern in Südfrankreich 


(man sehe die entsprechenden Wörter im A. L.); -ü - kann 
aus - i- unter Einfluß des folgenden runden Vokals entstan¬ 
den sein. Was mich noch veranlaßt (außer der großen Anzahl 
dieser OX), in Gioux usw. eher jugum als Jovis zu sehen, ist 
auch das Vorkommen von Lcs Joux, Graujou (Dep. Creuse). 


eines Feldmaßes als Ortabezeichnung verwendet wird. Übrigens kommt, 
aber selten, auch Arpent in ON vor. 
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Le Joux (Dep. Puy-de-Döme). Außerdem sagt Pu Gange, 
daß gerade in der Auvergne juyum als Feldmaßstab ver¬ 
wendet wurde . 1 

Jovis könnte man noch als Grundlage von Joeuf (im 
Pep. Meurthe-et-Mosellc) anseben — 1128 J a f, 1404 J u e f, 
1444 Gieux — es handelt sich aber höchstwahrscheinlich 
um eine Judenansiedlung. 

Eher scheint Jovis als zweiter Bestandteil einiger 
Komposita vorzukommen, doch muß man auch liier mit der 
größten Skepsis Vorgehen. 

Wie man im Mittelalter leichtfertig latinisierte und ge¬ 
neigt war, einen hohen Ursprung für ganz unscheinbare Flur¬ 
namen anzunehmen, zeigt z. B. eine Stelle im D. T. des Dep. 
Gard. (unter Adavum) Territoria de villa Adavo in loco ubi 
dicunt Laxa-Jovis .Obwohl derName diesesOrtes heute nicht 
mehr erhalten ist, so zögere ich doch nicht, ihn etymologisch 
mit den ON Ajoux (Dep. Ardeche, Dep. Bhöne), La jo (Dop. 
Lozere) zu identifizieren. Mistral 2 zieht hiehcr, und ich 
glaube mit Recht, auch Alajou, den Namen einer Gegend an 
der Grenze der Dep. Herault und Aveyron. Zwar hat 
Skok , 3 der üblichen Erklärung folgend, Alajou auf ara 
J o v is zurückgeführt, und im D. T. des Dep. Ilerault wird 
sogar die Stelle angeführt, an der das Jupiteraltar gestan¬ 
den. Aber die Aussprache der letzten Silbe ist nach Mistral 
nicht diphthongisch, sondern monophthongisch, J o v i s ergibt 
dagegen in dieser Gegend j ö u. ln diesen ON sieht Mistral 
das Wort ajou, ajouc (= juchoir). Die Identifizierung 
wird richtig sein, da aber die Bedeutung dieses Wortes zu 
Ortsbezeichnungen nicht paßt, so muß man unbedingt an die 
Bedeutung des Zeitwortes ajou ca — placer dans un lieu 
cleve, mettre sur un sommet — anknüpfen. Für Nordfrank¬ 
reich, wo das entsprechende Verbum juch er in dieser Be¬ 
deutung kaum vorkommt (s. Littre), kennt das Dictionnaire 
des Postes keinen ON Juchoir. 

1 Von wo Du Cange diese Bemerkung hat, konnte ich nicht iu Erfah¬ 
rung bringen. — Wenn meine Erklärung dieser ON richtig ist, so muß 
die Häufigkeit von jugum-ON in dieser Gegend einen bestimmten wirt¬ 
schaftlichen Grund haben (Aufteilung von Gründen in juga?). 

3 S. Art. ajou. 3 S. 92. 

SitxDngvber. d. phil.-hist Kl. 175. Bd. 2. Abh. S 
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Alajou ist demnach als al-ajou zu deuten, wozu man 
z. B. AIpucch (im Dep. Avevron) vergleichen mag. 

Nicht gelungen scheint mir dagegen die Mistralsehe Er¬ 
klärung Pue-Jou = ,P o d i u in J o v i s‘ (= Puy-Jou, pres 
S. Paul-trois-Chäteaux ) 1 da hier eher das oft vorkommende 
Podiolum zugrunde liegt. Die Schreibung wird durch 
die falsche Etymologie beeinflußt sein. 

Interessanter und schwerer in der Deutung ist der von 
Buekeley angeführte ON: Pirajoux = Petrajovis (im 
Dep. Ain). 

Das D. T. bringt folgende Belege: 1289 P e r r a j o u r. 
1425 P er r a j ou, 1425 P i e r r e j o u, 1469 P et r a J o v is. 
Der älteste Beleg weist auf *jur zurück, doch kompliziert 
sich die Sache, wenn man noch einige ON vergleicht: Aus 
dem Dep. Vienne Perajoux. 1601 Peurageou; aus dem Dep. 
Dordogne Peyrajoux; aus dem Dep. Deux-Sevres Perajoux , 
1520 Puys Rageau. Dieses letztere führt uns zu Puy- 
rajoux über (Puy-de-T)ömc, Charente, Indre, Vienne, Dor¬ 
dogne). Der zweite Bestandteil kommt auch selbständig vor: 
Rajou (Dep. Loire), La Rajuse (1580 Rajouse , Dep. 
Creuse), La Rajoux (Dep. Hautes-Alpes, 1400 Rivus de 
R a j o n i b u s) usw. 

Ob alle diese ON zusammengehören und ob der Ver¬ 
gleich mit dem zuerst genannten berechtigt ist, mag dahin¬ 
gestellt bleiben. Die Etymologie Petr a J o v i s ist aber ent¬ 
schieden zu verwerfen. 

Daneben gibt es eine sehr große Anzahl Monjou, Mon- 
jeu usw., die in den Urkunden — wenn sie überhaupt in 
älterer Zeit belegt sind — oft M o n s J o v i s heißen. Es 
dürften aber für verschiedene darunter andere Grundlagen 
anzunehmen sein. Sowohl für j u g u m als für */ u r ist 
die Zusammensetzung mit M o n s passend , 2 so daß man oft 
mit falschen Latinisierungen rechnen muß. 


1 Das ü. T. des Dep. Drome kennt diesen ON nicht; vielleicht handelt 
es sich um Piejoux, worüber Skok: Zfr. f. rom. Phil. XXXII, S. 435. 

2 Wie vorsichtig man bei der Erklärung Vorgehen muß, zeigt: Bois-Mon- 
joux (Dep. Dröme), 1413 Nomus Mongili (vgl. Mistral unter mounget) 
Paye-Montjault (Dep. Deux-Sevres), 1233 Faia-monachalis. Montjou im 
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Mit M. Jovis lassen sich — aus lautlichen Gründen — 
nicht zusammenbringen: 

Montjou (Dep. Meuse). 

M ontjoux (in den Dep. Doubs, Manche, Nievre, Gironde). 

Fiir Montjoux in den Dep. Isere, Loire fehlen mir alte 
Belege und Angaben über die Aussprache. Die Lage spricht 
für *jur, da ja auch der Lokalname des Berges Jura Mont¬ 
joux ist. 

Montjoux im Dep. Ardeche wird — wie man mir mit¬ 
teilt — auch Montjaux geschrieben, was auf diphthongische 
Anssprache (Schwanken von ou und au) schließen läßt. Man 
kann also hier einen M o n s J o v i s sehen. Anders verhält 
es sich mit Montjoux im Dep. Drome, obwohl es seit 1278 fast 
stets M o n s J o v i s geschrieben wird. Nach Mistral ist näm¬ 
lich ou ein Monophthong, was auf jugum oder *jur hin weist. 

Dagegen kann Montgieux im Dep. Haute-Loirc wieder 
recht gut auf M. Jovis zurückgeführt werden. Selbes trägt 
schon im 10. Jahrhundert diesen Namen. 1 

Ein anderes Montjeu befindet sich im Dep. Saone-et- 
I.oirc. Nach Siraud Intr. S. 27 ,M o n s J o v i s — rappele le 
cnltc de Jupiter‘( ?). Nach Joanne ist es der Name eines Wal¬ 
des, also eher *jur. 

Montjeu im Dep. Jura wird wohl *jur enthalten. 2 

Ein Mo ns Jovis ist bekanntlich der große heilige 

c? c 

Bernhard, jetzt Mont-Jou , an dem zahlreiche Inschriften ge¬ 
funden wurden, welche den Kult Jupiters beweisen. Nacli Des- 
jardins 3 wird er schon in den Urkunden des 0. Jahrhunderts 
.1/ o n s J o v i s genannt. Der kleine heilige Bernhard heißt 
jetzt Mont Jouvct (im Mittelalter Mons Jovis). 4 Das 


Dep. Gironde (so geschrieben im Dict. des Postes) heißt eigentlich, wie 
mir mitgeteilt wird, Montjou. 

1 S. auch D’Arbois: Propri^to S. 448. 

* Melcot sagt darüber: ,. . . inontagne qui fut eouronnee par un templo 
dödiö k Jupiter. 4 

3 Bd. I, 70, 75. 

4 Lautlich ist die Herlcitung von Montjou aus Mons Jovis in Ordnung, 
ob jetzt ou einen Diphthong oder einen Monophthong darstellt, da novem 
hier nu und nou lautet. 

8 * 
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Plateau unter der Spitze heißt Plaine-J oux (nach Desjardins 
Plan de Joux), wohl nach dem Namen des Gipfels so benannt. 1 

Unklar sind mir einige Montjouvin. Man beachte aber 
M. aus dem Dep. Yonne, im Jahre 1380 Monigeva in; 
im Dep. Cantal kommt Montgeovin als F1N vor, daneben 
Montjouvin ,montagne a vacherie et taillis*. 

Montjuvin aus dem Dep. Haute-Loire ist im 13. Jahr¬ 
hundert Montjovi , im 18. Jahrhundert Montjevin. 

Nach Mistral ist ein Mount-J övi bei Limoges — M o n s 
Jovis (eher Jovinus). 

De Vic 2 führt aus dem Jahre 908 ein C oll um J uv i- 
n u m an, aber in derselben Urkunde ist J u v inu s auch EN. 3 

Auffällig ist Jeumont im Dep. Nord, bekannt seit dem 
12. Jahrhundert (in der heutigen Form). Die lokale Tra¬ 
dition 4 sieht darin einen dem J u p i t c r geweihten Berg. Es 
kann aber auch jugum vorliegen. Man vgl. dazu noch Mont- 
de-Jeu im Dep. Ardennes. 

Joburg im Dep. Manche, im Mittelalter Jovis B u r- 
g u s 5 und Jovillier im Dep. Meuse, 1749 Jovis villa r c 


können in ihrem ersten Bestandteile kaum J o v i s enthalten, 

# 

da Jo - damit lautlich nicht recht vereinbar ist. 6 

Juvillc, 1177 J ovisvilla, 1221 J o v illa könnte 
eher 7 vom Jupiter ihren Namen haben, doch kommt in dem¬ 
selben Dep. (Meurthc-et-Moselle) Juvicourt vor, im 14. Jahr¬ 
hundert G ivic u r t i s. Es wird wohl ein EN vorliegen. 

Über Jupilles (mehrere ON in verschiedenen Gegenden 
Xordfrankreichs und in Belgien, worunter einige im Mittel- 
alter Jovis p ila heißen) s. Beszard, S. 316. 8 


1 Nach Vernier (D. T. Savoie) ist dieser Name ,assez fr&juent dans los 

Alpes de la Savoie*. Es wird wohl in den meisten Fällen *jur vorliegen. 

3 Hist, du Languedoc II 2 S. 412. 

3 Zu Montjovin bei Freiburg in der Schweiz vgl. Jaccard: Essai de topo- 
nymie de la Suisso romande S. 290, und Kaufmann: Die galloromanischen 
Bezeichnungen für den Begriff Wald 8. 59. 

4 S. das Wörterbuch von Mannier S. 363. 

5 S. Longnou: Pouillöe de la province de Rouen S. 472. 

0 Die Komposita mit -villier sind nicht sehr alt, man erwartet daher 

♦ Jeuvillier. 7 Vgl. A. L. judi = jeudi. 

* Auch in Straßennamen hat mau gelegentlich ähnliche Etymologien ange¬ 
nommen. Nach G. Wolfram (Jahrb. für Lothringische Geschichte IX, 1897, 
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XI. Mercurins. 

,Son souvenir est inscrit sur notre carte, de l'Est ä l'Ou- 
cst et du Nord au Midi dans los noms de Mercurey. Mercoeur, 
Mcrcueil, Mirecourt etc/ 1 

Historiker, Archäologen, Geographen und Philologen 
teilen diese Meinung, nur D’Arbois 2 hat sich ihr entgegenge¬ 
stellt und hat in den meisten der angeführten OX den EX 
M e rc u r i n s gesehen. Ich will hier versuchen, die Frage 
nach dem Ursprung dieser OX der Lösung etwas näher zu 
bringen, indem ich mich bemühe, neue Gesichtspunkte zur 
Beurteilung derselben aufzustellen. 

Ich betrachte zuerst die OX, die mit einer gewissen 
Sicherheit auf Mercurius (sei es Gott- oder Eigennamen) 
zurückgehen; dann wende ich mich solchen zu, die zweifel¬ 
haft sind oder von Mercurius abgeleitet zu sein scheinen. 
Zuletzt führe ich die mit Mons zusammengesetzten an. 

Mercoeur ... Puy-de-Mercoeur ,un Puy-de*l)ömc. 

des cönes volcaniques'. 3 

Mercoeur . . . 1315 Villa M ercorii 4 Puv-de-Döme 

wohl noch viel älter (commune d’Ardesi. 
,chäteau ruine‘ ,1a capi- 
tale primitive du fief 
de MercoeurV’ 

Mercoeur ... Puy-de-Döme 

(commune de Sa- 
vennes). 

M ercoeur . . . 1719 L’Affar de Mer- Cantal (commune 

curi,dominationruin6‘. de Colandres). 

S. 153) ist Jcurue Name einer Straße in Metz = Jupiterstraße. Ich sehe 
eher darin (trotz seiner Einwände) eine Jndenstraße vgl. in Bar-le-Duc 
Rae des Jaifs. Sicher unhaltbar ist die von Monceau Rev. hist. XXXVI 
S. 248 vorgeschlagene Deutung Viejove = Jupiterstraße. 

1 Bloch in Lavisse: Hist, de la France I./2 S. 52. 

* Propriete 8. 446—448. 

3 Monceau in Rev. hist. XXXVI S. 232. 

4 Spicilegium Brivatense, heratisgegeben von Chassaing. 

5 Joanne. 
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Mereoeur ... 

,ancien quartier de la 
paroisse de C.-en-F*. 

Cantal (commune 
canton de Condat- 

en-Feniers). 

✓ 

Mereoeur . . . 

1473 Mansus de 

Mereuer ,domination 
ruin^*. 1 2 

Cantal (commune 
de Mauriae). 

Mereoeur . . . 
(Aussprache 
nach Mistral: 
mereuer) 

011 Villa Mereoira, 
1341 Mercoy ras, 1401 
Mereures. 

Haute-Loire (com¬ 
mune canton de La 
Voutc-Chilhac). 

Mereoeur ... 

,inaison isole*. 

Haute-Loire (com¬ 
mune de Boisset). 

Mereoeur . . . 

,hameau*. 

llaute-Loire (com¬ 
mune de Lubilhae). 

Mereoeur . . . 

.chateau*. 

Haute-Loire (com¬ 
mune de St.-Privat- 
d’ Allier). 

Mereoeur ... 
Aussprache: 
mertiu6 

,chateau d^truit* 1007 
Merchorius. 

Haute-Loire (com¬ 
mune de Malrevers). 

Mereoeur . . . 

(Aussprache 
nach Mistral: 
mereuer) 

887 Mercorius. 3 

.jadis Mercoire* ,les 
seigneurs relevaicnt des 
vieomtes deTurennes*. 3 

Corr&ze. 

(chef-lieu de canton). 

Mercoire . . . . 
(Aussprache 
nach Mistral: 

mercouire) 

✓ 

,hameau* und eine be¬ 
kannte Abtei aus dem 
12. Jahrhundert; 4 der 
nahe Wald und der 

Lozere (commune 
de Chaudeyrac). 


Bach tragen denselben 
Namen. 


1 Auffällig ist aus demselben Dep.: ,Le Roc de Mereoeur rocher et domi- 
nation ruind* 1269 Affarimn de Vercoyras! 

2 Deloche: Cart. de Beaulieu S. 225 ff. 

3 Grande Encyclop4die. 

4 S. Gallia christiana 1715, I, 112 —11G. 
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Mercoire .... 

,hameau‘. 

Gard (commune de 
Portes). 

Mercoire . . . . 

jhameau/ 

Gard (commune de 
Peyremale). 

Mercoire . . . 

— 

Loz&re (commune 
de Montbrun). 

Mercuös .... 

,chateau du XII. siecht. 1 

Lot. 

Mercuer .... 


Ardeche. 

Mercuire .... 

— 

Rhone. 

Mercour .... 

,ce nom est donn6 ä 

Ain (commune de 


une colline oit l'on a 
recueilli, au dire de M. 
Guique, des m^dailles 
antiques'. 2 

Baland). 

Le Mercou . . 

,ferme auj. dcHruite*. 

Gard (commune 
d’ Arre). 

Le Mercou . . 

,montagne.‘ 

Gard (commune de 
Soudourgues). 

Le Mercou . . 

,hameau' 1121 Castrum 

Gard (commune 


de Me reu r io, 1237 C. 

Saint-Julien-de-la- 


del Mercor. 

Nef). 


Bei diesen letzten drei ON ist die Voraussetzung des 
Artikels sehr auffällig, besonders beim letzten, da hier die 
alten Belege schwer ins Gewicht fallen und der Artikel schon 
im 13. Jahrhundert gebraucht wird. Die zwei anderen Le 
Mercou sind vielleicht mit den zahlreichen Marcoux 3 zu ver¬ 
gleichen, doch scheint der Wandel von ar!^> erL in der 
Provence nicht vorzukommen; man vgl. noch McrcouJs Name 
eines Hauses im Dep. Aveyron. 


1 Grande Encyclopödie. * D. T. Ain. 

3 Das häufige Vorkommen des Namens Marcou als Ortsbezeichnung er¬ 
klärt sich vielleicht daraus, daß Marcou in Frankreich zum Appellativum 
geworden ist. Vgl. Jaubert (Glossaire du Centre). ,C’est le septieme enfant 
mäle, d’nne mfime möre sans fille interposee. Lo Marcou passo pour 
sorcier. 4 Doch gehören nicht alle ON Marcou hierher, vgl. auch Mistral. 
Östberg (Les voyellcs v^laires S. 78) führt Marcoux aus dem Dep. Loire 
auf Mercurius zurück; diese Hypothese müßte unbedingt durch alte Be¬ 
lege gestützt werden. 
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Mistral leitet auch Mercus aus dem Pep. Ariege von 
Mercurius ab, was aber lautlich nicht möglich ist. Per Flur¬ 
name Mercure im Pep. Ain, wird wahrscheinlich modern 
sein. 1 


Hinzu kommt: 

Mar cur io in einer Urkunde von 932: ,in comitatu 
(’aturcino, in viearia Casiliacense, in villa cui vocabulum est 
Mereurio. 4 2 Pariiber P’Arbois: 3 ,Le nom antique a disparu 
et un nom nouveau Ta supplante, Saint-Julien pres Cazillac. 4 
Soll man nicht an Mcrcucs im Pep. Lot denken? 

Pann: ,M e reu r i o v i ll a, in parrocchia Sancti-Chri 
stophori 4 , gegen 1020 4 , worüber P’Arbois: 6 ,On croit, qu'il 
s'agit de Marcoux — Pep. Loire 4 . Wohl recht fraglich. 

Pie schlechte Schreibung hat Skok 6 — und viele andere 
vor ihm — veranlaßt, auch Mercueil , aus dem Pep. Cöte- 
d'Or, hierher zu rechnen. Man sollte aber Merceuil schreiben, 
da die ältesten Belege ein s sichern — 868 Maissolium usw. 7 

Auch Mauguio im Pep. Ilerault muß anders gedeutet 
werden. Ich erwähne cs hier deshalb, weil Jeanroy und Saal- 
vedra-dc-Grave B diesen ON von Mercurium herleiten. ,3/ e I- 
n u er (wie es in einem Liede des Uc. de Saint-Circ heißt) 
est plus rapproche de la forme originaire Mercorium (pour 
Mercurium [fanum]) que Melguel, qui a prevalu. La forme 
modorno Mauguio est encore inexpliquee. 4 Aber gerade die 
Form mit l und g ist die ältere: 996 Mclgorium castrum 
— und wird auch vom heutigen Namen verlangt. 9 Pie 
schlechte Latinisierung M e r c o r i u m — 1100 M e r c <b 


1 Was ist Mercuet FIN im Dep. Savoie? 

2 Deloche Cart. de Beaulieu S. 334. 3 Propriälö 44G. 

4 Bernard: Cart. de Savigny p. 81. 

6 L. c. c S. 110. 

7 S. Näheres Berthoud-Matruchot I, 83 und III, 122. Anderseits führt Skok 
Mercoiras auf ^Mercuriacum zurück; doch ist uns die Betonung des 
Namens unbekannt. Da außerdem Mercoiras in Urkunden für Mercoeur 
vorkommt, so vermute ich hier ein Mercuria (Villa). Aber beides ist 
unsicher. 

8 Poösies de Uc do Saint-Circ. Bibi. Märidionale I. S6rie. T. XV 1913. 
Dr. L. Spitzer macht mich freundlichst auf diese Stelle aufmerksam. 

0 Das D. T. des Dep. H£rault ist allerdings nicht eines der verläßlichsten, 
aber man kann einige Belege bei De Vic: Histoire de Languedoc (In- 
dices) nachkontrollieren. 
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riensis (Cartulaire de Conques) — war durch die zeit¬ 
weilig auf tretende Form Mergorium begünstigt. 

Die ITerleitung dieser südfranzösischen ON von M er- 
c u r i u s (oder -um) ist vom lautlichen Standpunkt nicht 
ganz einwandfrei. Jedoch bietet der provenzalische Wort¬ 
schatz keine ganz gleich gebauten Wörter, an denen man die 
lautliche Entwicklung dieser ON prüfen könnte. Am besten 
würde das Suffix -örius passen, doch ist dasselbe im Süden 
sehr selten, und die wenigen Beispiele, 1 die man bei Mistral 
finden kann, scheinen nicht volkstümlich zu sein; das Suffix 
lautet meistens -uiro (also von -oria). Puitspelu 2 bringt einige 
Beispiele aus dem Lyonesischen. Nach ihm wird -örium 

> - ii oder > u. Eine Überprüfung derselben wäre notwen¬ 
dig. Man könnte noch die ON, welche auf Oratorium zurück¬ 
gehen, heranziehen, da ihre Entwicklung im Norden ziem¬ 
lich regelmäßig zu sein scheint. 3 * 5 Aus dem Süden vermag 
ich nur sehr wenige 0(u)radou(r) aus dem Dep. Cantal, dem 
Dep. Drome und dem Dep. Gard (und einige Louradou[x]) 
anzuführen. Dazu paßt Mercour und Mercou, wogegen man 
Mercuire mit der Endung - uir o < - oria vergleichen 
könnte. Diese letztere nähert sich schon ziemlich den Endun¬ 
gen - oir e und - o eur, 4 welche bei den ON, die ich ange¬ 
führt habe, die häufigeren sind. Es geht aber nicht an, alle 
diese ON auf -oria zurückzuführen. Man könnte höchstens 
annehmen, daß Mercoria als Nebenform von M e r- 
c o r ium (in der Zusammensetzung mit Villa) die zu erwar¬ 
tende Form beeinflußt habe. Andererseits bieten auch die 
ON Oratorium keine verläßliche Entwicklung, weil sie 
späteren, gelehrten Ursprungs sein können. Nur Mercou < 
Mercurius im Dep. Gard ist wegen des Beleges aus dem 
12. Jahrhundert ein sicheres Beispiel. 

Höchst sonderbar ist nun, daß die Endungen - o cur 
und -oirc ihre Parallele in der Entwicklung von cöriu 

> k o e r, 6 k w er, t y Je e r, k ic i r haben. 

1 Meyer-Lübke führt in seiner Rom. Gramm, kein einziges ans dem Pro- 

venzalischen. * Einleitung S. XXXIX. 3 Vgl. östberg o. o. 

4 Weil -oeur, wie die alten Belege bei weitem sicher auf ein älteres — 

oire zurückgeht, und meistens -uer ausgesprochen wird. 

5 Atl. Ling. Karte cuir Nr. 368. Allerdings kttnnte man einwenden, daß 
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Es entsprechen sich überhaupt die Formen so gut, daß 
man versucht ist, Mercöriu anzusetzen. De Vit erwähnt tat¬ 
sächlich in seinem Onomasticon ein Mercörius, 1 verweist aber 
dabei auf Mercurius § 158, wo nur Prosaschriftsteller er¬ 
wähnt werden. Es liegt also vielleicht ein spätlateinisches 
Mercörius vor. Von wo eigentlich De Vit diese Form hat, 
ist aus dem Zitat nicht zu ersehen, erst auf der Seite 479 sub 
$100 führt er einen EN Mercörius an 2 (Name eines Bischofs). 
Ich glaube nicht, daß man diesem Belege einen allzu großen 
Wert verleihen darf. 3 — Auch ist von vorneherein nicht 


die Endung -coour, nach der mitgetcilten Aussprache, nie und nirgends 
-kör gelautet habe. Aber irgendwo muß diese Schreibung ihren Aus¬ 
gangspunkt haben. Es ist möglich, daß die Aussprachen -kör und -kvier 
nebeneinander bestanden haben. Und gerade bei den Bildfranzösischen 
Entsprechungen für cuir sieht man, wie diese Laute schwanken. Man 
beachte aber besonders tywör in der Haute-Loire, daß dem mir vom 
Lehrer der Gemeinde Malreves mitgeteilten Mertiud sehr nahe steht. 

1 IV, 472. * Wahrscheinlich ist § 158 in § 160 zu verbessern. 

5 Das gleiche o kehrt wieder in Mercolion ,murorum aggregatio‘ bei Papias 
s. Du Cange. Dieses Mercolion bezieht sich auf »acervus Mercurii* aus 
dem Alten Testament (Proverbia XXVI, 8). Hyeronymus hat mit: Sicut 
qui mittit lapidem in acervum mercurii; ita qui tribuit insipienti honorem 
(es handelt sich um die Vulgata) die hebräische Stelle wiedergegeben, 
welche in der französischen Übersetzung von Vigouroux (Dictionnaire 
de la Bible IV, 092) so lautet: 

C'est attacher une pierre u une frondc 

Que de rendre des honneur a un insensö. 

Darüber sagt Vigouroux: ,S. Jerume a donc rendu le sens de l’h6breu 
par une Sorte de proverbe latin*. Daraus würdo folgen, daß im Lateinischen 
jener Zeit diese Redensart üblich war. Aber außer in der Vulgata wird 
dieselbe nur aus Papias und aus Isidor von Sevilla (Liber Glossarum: 
Mercurius, lapidum congeries in cacumine collium) belegt (von einem 
tumulus Mercurii in Spanien spricht Liv. 26, 4t) und beide sind viel¬ 
leicht von Hyeronymus abhängig. Es ist weiter nicht ausgeschlossen, 
daß bei letzterem Mercuri (acervus) aus einem Mißverständis des he¬ 
bräischen Margümäh (= Steinhaufen oder Schleuder s. Gescnius: The¬ 
saurus p. 1263); entstanden ist, vgl. die bei Du Gange angeführten 
Werke. Ich habe mich bei diesem Worte länger aufgehalten, weil Mistral 
die gleich zu erwähnenden ON Mercurol etc. (warum nicht eher Mer- 
coeur?) mit demselben in Zusammenhang bringen wollte. Obwohl ich 
selbst, ohne diese Stelle bei Mistral zu kennen, längere Zeit derselben 
Meinung war, so glaube ich doch nicht, daß die französischen ON 
irgend was damit zu tun haben. Wenn auch acervus Mercurii (oder 
Mercolion, Mercurius) jemals volkstümlich war, so berechtigt \ins doch 
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ausgeschlossen, daß Mercüriu mit cöriu zusammenfallen 
konnte. Man ist versucht folgende Entwicklung anzunehmen: 
merkoriu > merkoire > merkuer > merkör. Die Verschieden¬ 
heit in der Entwicklung zwischen dem Suffix - ö r ium und 
M e r c ö riu könnte ihren Grund haben in der beim letzteren 
vor -öriu stehenden Konsonantengruppe rc, welche an dem 

Schwunde des zu erwartenden -u- schuld sein kann. Der 

* 

Schwund des -tj- scheint ja nicht durchgedrungen zu sein. 
Die Rundung des -e(r) wird durch das schwindende -u- (\v) 
bedingt sein. Wenn es somit vielleicht möglich ist, Mercocur 
und Mercoire mit Mercürius zu verbinden, so bleibt immer 
noch der Unterschied zwischen Mercou und Mercoeur uner¬ 
klärt; eine Schwierigkeit, die auch durch die Annahme einer 
verschiedenen Grundform (etwa Mercurii als Gen.) nicht be¬ 
hoben wird. 1 

Ich erwähne hier einige ON (wieder aus Südfrankreich), 
welche von Mercurius abgeleitet zu sein scheinen, obwohl 
von vorneherein angezeigter ist, für dieselben einen anderen 
Ursprung zu suchen. 

Mercurol . . . Dep. Puy-de-Domc. Commune de la 

Roche-Blanche. 

Mercurol ... Dep. Allier. Communed’Ebreuil. 

Mercurol . . . Dep. Haute-Loirc 12. Commune du 

Jahrh. Mercoirol. Clmnteuges. 

Mercurol . . . Dep. Dröme 1064 Cas- 
(Aussprache trum Mercuri olum, 

nach Mistral: 1150 Castrum de Mer- 

mercouiroü (-ol) cur io. 

Mercuriol . . . (Le Pueeh de —) l)cp. Commune de Mont- 

Cantal. murat. 

gar nichts dies für Südfrankreich anzunehmen. Eine deutliche Bibel¬ 
reminiszenz liegt vor in folgender Strophe des Guglem de Cervera (den 
Hinweis verdanke ich dem Herrn Priv.-Doz. Dr. Spitzer). 

Qui doua senhoria 

A foyl, okra ’naxi 

Com si peyres metia 

Al mon di Mercuri s. Rom XV, 35. 

1 Aus Afrika und Aßien werden mehrere Mercurium als ON bei De Vit. 
(IV, 478) erwähnt. Auch Ad Mercurios kommt vor. 
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Mercoriolum . 

in einer Urkunde aus 
dem Jahre 924 1 Dep. 
Aveyron (?1. 


Mourcairol . . 

Dep. H^rault 990 Mer- 


(Aussprache 

cariolo, 1036Mercoi- 


nach Mistral: 

rol (castrum), 1059 


mercoiroü (-ol) 

Mercoirol, 1625 Mer- 
cairol? 


Mercoirol 8 . . . 

Dep. Gard. 

Commune 

St. Florent. 

Mercurot . . . 

Dep. Dordogne. 

Commune de 
Marnac. 

Merculot . . . . 

Dep. Dordogne. 

Commune de 
Borreze. 

Mercurot ... 

,chateau* Dep. Haute- 

Commune de Ke- 


Loire, 1174 Villa de 

tournac. 


Mercoiret. 


Mercoeurette 

Dep. Haute-Loire 911 

Commune de Mer¬ 


In superiori Mercoria. 

coeur. 

Mercoiret . . . 

Dep. Gard (seit 1553). 

Commune de St. 
Martin-de-Cornac. 

Mercury .... 

Dep. Haute-Loire 1378 

Commune de St.- 

Mercuri, 1458 Mer- 
curinum. 

Privat-d’ Allier. 

M e r c o u 1 y V 

l)ep. Gard. 

Commune de St.- 
Martin-de-Val- 
Galgue. 

La Me reo ul ine 

Dep. Gard 1612 Mer- 

Commune de Ca- 


corina. 

naules. 

Merculy .... 

Dep. Sa6ne-et-Loire. 

Commune de 
Gueugnon. 


Einige dieser ON sind wahrscheinlich nach dem in der 
Nähe sich befindenden ON Mercoeur benannt worden, so 
Mcrcoeurette, Mercury , Mercoirol und wohl noch mehrere 

1 Cartulaire de 1’ abbnye de Conques S. 7. 

1 Mistral erwähnt auch Familiennamen Mercoirol, De M. 
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andere. Zur Unterscheidung von der Ortschaft, von der sie 
den Namen bekommen haben, 1 gebrauchte man verschiedene 
Deminutivsuffixe. 

Nur durch die Annahme, daß die Endungen -et, -ol usw. 
erst später hinzugetreten sind, 2 ließe sich einer oder der 
andere dieser ON mit Mercoeur, Mercoire auf gleiche Stufe 
stellen, denn man sieht keinen Grund, warum der GN M e r- 
c u riu s in der Gestalt eines Deminutivums in den ON auf- 
treten sollte. Mercoiret, Mercouly usw. können allerdings auf 
EN zu rückgeführt werden; vgl. Chez -Mercurol, Name eines 
Hauses im Dep. Puy-de-Döme (commune de Riom). 3 

Auch vom lautlichen Standpunkt sind diese ON un¬ 
klar. Schwierigkeiten macht die zweite Vortonsilbe. Wo 
-urol keine schlechte Schreibung für -oirol ist, dort wird man 
noch am besten tun, das Alter der Ableitung nicht zu hoch 
einzuschätzen und von •mcrkwer auszugehen. Vernünftiger 
ist es aber, für Mercurot, Merculot anderen Ursprung an¬ 
zunehmen. 


Die Frage, ob in Mercoeur der EN oder der GN M e r- 
c u r i u s zugrunde liegt, will ich vorläufig bei Seite lassen 
und zuerst noch zwei Tatsachen hervorheben. Zunächst ist doch 


sehr auffällig, daß sich alle diese ON im Süden (Auvergne 
und Languedoc) befinden. Weiter ist aus dem von mir gege¬ 
benen Verzeichnisse leicht zu ersehen, daß sich in mehreren 
uns beschäftigenden Orten alte Schlösser befanden, oder es 
sich überhaupt nur um solche handelt. 4 Nun gab es schon im 
Mittelalter in der Auvergne eine bekannte Herrschaft Mer- 


1 Denkbar ist es, aber nicht wahrscheinlich, daß die Namen unabhängig 
voneinander sind. 

! Ohne dabei von den ON Mercoeur usw. abhängig zu sein. 

3 Man wird dabei eher an neue Benennungen denken, so weit alte Belege 
nicht das Gegenteil beweisen. Aus dem Altertum ist der EN Mercurinus be¬ 
legt, Mercurialis ist sehr häufig, kommt jedoch hier nicht in Betracht. De 
Vic.: Hist, de Languedoc kennt Mercoral (IV, 245) und filr das Ncu- 
provenzalische führt Mistral Mercoirol und Mercurin (die nicht gerade 
erst sekundär zu sein brauchen) an. Das Suffix -olus hat D’Arbois (Pro- 
pri6t6 S. 542 ff.) auch in anderen ON, die von EN abgeleitet sind, nach¬ 
gewiesen (eine genaue Untersuchung wäre notwendig). 

4 Der schon im X. Jahrhundert belegte ON Mercoeur aus dem Departement 
Haute-Loire war ,jadis un fief de la Maison d'Auvergne* (Grande Enrv- 
clopedie). 
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coeur, 1 deren ältester Sitz das hier auf zweiter Stelle er¬ 
wähnte Mereoeur (Dep. Puy-de-Döme) gewesen zu sein 
scheint. Monceau 2 sagt darüber: ,Toute la region mon- 
tagneuse des Domes et les pays voisins eonstituaient autre- 
fois le Duche de Mereoeur. 4 Baluze 3 verfolgt diese Familie 
bis in das Jahr 901 zurück, und schon in dieser Zeit hat sie 
zu Brioude im Dep. Haute-Loire Beziehungen gehabt. Durch 
die Güter, welche die Herren von Mereoeur im Gcvaudan 
hatten, gehörten sie auch zu Languedoc. ,La baronnie de Mer- 
eocur, erigec depuis en duche, est comprise en effet parnii 
celle du Gcvaudan, qui ont droit d’entrer par tour aux etats 
de Languedoc, parce qu’ä la reserve du chef-lieu la plupart 
de ses untres domaines sont situes en GevaudanJ 4 

Ist es nun wirklich zufällig, daß die Herrschaft Mer 
coeur sich gerade dort erstreckte, wo sich die meisten gleich¬ 
namigen Orte befinden ? Und soll weiter bloßer Zufall sein, daß 
viele darunter Herrschaftsgüter oder Schlösser waren ? Ich 
glaube nicht, vielmehr bin ich der Meinung, daß sicher einige 
unter diesen Orten ihren Namen erst von der Familie Mer- 
coeur bekommen haben. Aber die historischen Quellen lassen 
mich da im Stich, so daß ich meine Meinung nicht präzisieren 
kann. Wenn nun auch auf diese Weise die Zahl der Mercurius- 
Orte vom historischen Standpunkte erheblich reduziert wird, 
so bleiben noöh immer einige übrig (etwa jene in den Dep. 
Buy-de-Döme [von dem offenbar die Familie Mereoeur ihren 
Namen hat], Correze, Rhone, Lot usw.). Mereoeur aus dem 
Dep. Correze verdient dabei hervorgehoben zu werden. Der 
älteste bekannte Beleg (8<87) steht in einem Testament, in dem 
ein gewisser Unaldus seine ,villam quae dicitur M e r c o r i u * 4 
vermacht. Der Bruder dieses Unaldus, der im gleichen Oar- 
tulairc’ in der nächstfolgenden Urkunde genannt wird, hieß 
Aichardus de Mercoris (,missus Unaldi et frater 4 ). In 


1 Froissart nennt sie: Merquel (I 204). E« wäre zu untersuchen, wann in 
diesem EN' die Form Mereoeur auftritt, da dieselbe sicher auf die in 
Betracht kommenden ON Einfluß geübt hat. 

2 Kev. bist. XXXV, 232 ff. 

3 Ilistoire genöalogique de la Maison d’Auvergne 1708 Bd. I, 27ff. 

* De Vic.t Hist, du Languedoc III, 243. Vgl. noch D. T. Haute-Loire 
Eiul. XV und D. T. Cantal (wo ebenfalls diese Familie eigene Güter 
gehabt bat) Einl. S. XVII. 5 Von Boauliou. 
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welchem Verhältnis stehen hier EN und ON? Von vorne- 
herein ist wahrscheinlich, daß der ON das Primäre sei. Aber 
Unaldus hat mehrere Güter gehabt, warum soll er 1 seinen 
Namen gerade von dieser ,villa‘ haben? !Man sieht, daß auch 
hier das Verhältnis noch zweideutig ist. 2 Die Benennung der 
übrigbleibenden Orte wird man wohl besser in die römische 
Zeit zurückverlegen, muß aber dann noch immer die Frage 
auf stellen: Liegt der EN oder der GN zugrunde? Wahr¬ 
scheinlich sind beide anzunehmen. Ich kann also nicht mit 
D’Arbois in allen diesen ON den EN Mercurius sehen, 
da man keinen Grund angeben kann, warum derselbe gerade 
in dieser Gegend beliebt gewesen sein sollte. 3 Dagegen war 
dem M ercurius bekanntlich ein großer Tempel auf dem 
Puy-de-Dome gewidmet und sein Kult war in der ganzen 
Umgebung sicher sehr stark verbreitet. 4 


• Falls er wie sein Bruder ,de Mereoris' hieß. 

1 Eine Untersuchung, ob und inwiefern iin Mittelalter (in naehgormaniseher 
Periode) ON nach EN Vorkommen, wäre sehr wünschenswert. 

3 Man konnte meinen, daß der EN deshalb in dieser Gegend oft vorkam, 
weil hier der Kultus Mercurs sehr verbreitet war, und man aus Ver¬ 
ehrung für den Gott sich nach ihm benannte. Aber die Häufigkeit des 
EN Mercurius steht gar nicht im geraden Verhältnisse zu der Mercurius- 
Verehrung. Und wenn inan den EN M. auf defi Inschriften untersucht, so 
sicht man, daß kein Träger dieses Namens dem Gotte M. eine Votivinschrift 
gewidmet hat (ich habe daraufhin C. I. L. XII, V, II, VII, IX unter¬ 
sucht). Das Cognomen verbreitet sich ungefähr erst iin 3. Jahrhundert 
und wird mehr von Leuten niederen Standes getragen; vgl. auch De 
Vit. Außer den in den verschiedenen Bänden des C. I. L. genannten 
Mercurius kommen noch aus späterer Zeit zwei Märtyrer als Träger 
dieses Namens vor (s. De Vit.). Der Index der Acta Sanctorum erwähnt 
drei Heilige des gleichen Namens, doch scheint keiner von diesen aus 
Gallien gewesen zu sein. Vielleicht geht aber doch der sonst rätselhafte 
ON: Saint-Marcory (die Betonung nach Mistral) im Dep. Dordogne: 
1372 S. Mercorius, auf einen derselben zurück. 

4 Jikok hat (S. 109—110) mehrere ON Mercuriacu auf den GN M. zurück¬ 
geführt. Vom Standpunkte des Suffixes ist aber dies unmöglich, siehe 
Kap. XIII. Auch wird man für einige darunter eine andere Grundlage 
annehmen; so für Marcollin (Marcoux -f- inumV), Merelan und wahr¬ 
scheinlich auch für die anderen mit vortonigem Mar-, da der Wandel 
von er_^ > ar_^ in ON doch selten ist (vgl. dagegen iin Wortschatz 
Meyer-Lübke, Gr. I, S. 29). Auch Mercury (Dep. Savoie, ist unklar 
(1170 Mercurio, 1184 Mercuriez). Am ehesten geht Mercurey (Dep. 
Saöne-et-Loire) auf Mcrcnriacum zurück, es sind aber auch hier d»'* 
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Wenn der Norden Frankreichs somit keinen Mercurius- 
Ort kennt, so scheint er als Ersatz dafür einige M o n s M e r- 
c u r i u s (-ii) zu besitzen. 

Es handelt sich lim: 

Mont-Martre in Paris; bei Fredegar Mons Mercore 1 
(beiläufig im Jahre 630). Aber ,Une charte donnee ä Olichy 
par Dagobert en 636, la 5 6me annee de son regne, parle du 
,,M o n t des M a r tyr s“ ! 2 

Tn das 9. Jahrhundert führt uns die Hilduini passio S. 
Dionysii, cap. 36. 3 ,... in colle qui antea M o n s M er- 

c u r xu s, quoniam inibi idolum ipsius principaliter colebatur 
a Gallis, nunc vero M on s M ar ty r um vocaturJ In dem¬ 
selben Jahrhundert wird Mont Martre ,Mont de Mars‘ ge¬ 
nannt. 4 

Sonst zur gleichen Zeit und später immer ,Mont des 


Martyrs f . 

Mons Mercurius belegt im Jahre 975 im pagus Luc- 
dunensis. 6 

Saint-Michel-Mont-Mercure in der Vendee. Nach Jo¬ 
anne ,On disait naguere, i>ar suite d’une alteration plus que 
seeulaire Mons M alc hu s‘! (Alte Belege vermisse ich 
leider.) 

Mont-Mercure im Dep. Cöte-d’-Or von Berthoud-Matru- 
chot S. 9, A. 1 ohne irgend einen alten Beleg erwähnt. 

Montmcrcou, ,abime‘, Dep. Lot. 

Mont-Mercure, Dep. llaute-Marne, 1256 Mons Marcus. 
(Auch Deutschland hat bei Baden-Baden einen Mercurius- 
Berg. 6 ) 

Von den drei Mont-Mercure wird das aus dem Cote- 
d’-Or kaum ein alter Name sein, und die zwei anderen sind 


älteste Form Mecureis (J. 584. Pardessus I, 150) und das Fehlen der 
Synkope zu erklären. 

1 S. Dom Bouquet: Kecueil des historiens de la Gaule I, 435. 

2 S. Eugene Le Senne: Essai de bibliographie historique de Montmartre. 
Paris 1907, nach dem ich auch alle anderen Belege anfnhre. Leider führt 
Le Senne nicht immer die lateinische Form an. 

3 S. auch Holder II, 554. 

4 In ,Bellorutn parisiacae Urbis lib. 11/ Vers 193 und 321 zit. nach Le 

Senne. 5 D’Arbois: Propriätd S. 448. 

" Ist der Name alt? vgl. noch Monte Mercole bei Arezzo in Italien. 
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wohl nur Umgestaltungen eines anderen Namens. Man wird 
hier um so mehr auf die alten Belege größeres Gewicht legen, 
als Mont Mercure weder zu M o n s M er cur iu s noch zu 
M o n s M er cur ii 1 paßt. 

Uber Montmercou ist mir nichts näheres bekannt. Es 
kommt somit außer MonsMerc urius bei Lyon nur Mont 
Martre in Betracht. 

Das Zeugnis Hilduins paßt hier so gut zu dem ältesten 
Beleg Fredegars, daß man ihm einen großen Wert nicht ab¬ 
sprechen kann. Man wird aber eher an eine volksetymologi- 
sehe Umgestaltung als an eine Neubenennung denken. 

Auffällig ist, daß Mont-marte als Name zweier anderer 
Berge erscheint. 2 Man deutet sie gewöhnlich als Mars-Berge, 
aber Martis hätte *martz ergeben (man wird kaum annehmen 
dürfen, daß Martis vor dem Schwunde des Auslautvokals zu 
*Martres > Martre > Marte geworden sei). Auch 
ist es nicht wahrscheinlich, daß hier wiederum M. Mer - 
c ur ii -f- M.Martyrum vorliege. Am ehesten liegt letz¬ 
teres zugrunde. 3 Es drängt sich aber doch der Vergleich mit 
.1/ o n t mar tr e bei Paris auf. Wenn M e r c o r e bei Fre- 
degar nicht belegt wäre, möchte ich die Deutung M o n s 
M e r c ii r i i entschieden ablehnen. 


XII. Mars, Venns, Minerva. 

Nach dem römischen Kriegsgott wurden im Altertum 
drei (vielleicht vier) Orte benannt. 


1 Das -ü- ließe sich zwar zar Not aas einer Grundform Mcrcurl (mit Um¬ 
laut) erklären, aber bei der Annahme des Genitivs paßt wieder die Re- 
tonung nicht, da sie Mörcuri lauten würde (s. Meyer-Lübke, Rom. 
Gramm. I, 8. 498). 

s Im Dep. Yonne; dort wurden nach dem D. T. Reste eines Marstempels 
gefunden (?) Das zweite Montmarte befindet sich bei Avalion. Auch 
dort brachten die Ausgrabungen Reste eines alten Tempels ans Licht 
(s. Bulliot-Thiolliet, La Mission de Saint-Martin S. 43, 47). Ob der 
Tempel Mars oder Mercur geweiht war, ist eine strittige Frage. Es 
wurden aber daselbst dem letzteren gewidmete Inschriften gefunden 
(C. XIII, 2889, 2891). 

3 Diese Namen lassen sich wieder von den sehr zahlreichen (besonders in 
den Dep. Puy-de-Döme, Haute - Garonne, Aude) Mart res, Martre, La 
SiUungeber. der phil.-hiet Kl. 175. Bd. 2. Abh. 9 
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Famars bei Valenciennes, F an um M ar t i s auf der 
Tab. Peutingeriana und Ad Martis im Itin. Antonins und 
im Itin. Hierosolymitanum, jetzt Oulx, neben dem Passe, der 
von Briangon nach Torino führt. 1 

Auf den Inschriften, welche in Reims gefunden wurden, 
heißt eines der Stadttore Porta Martis, heute La porte 
de Mars. Anscheinend haben wir es hier mit einer ununter¬ 
brochenen Tradition zu tun. Bei Demaison 2 liest man: ,On 
rencontre le nom de Porte-Mars dejä dans la Vie de S l -Rigo- 
bert, ecrite au IX. siecle; ... il apparait dans tous les docu- 
ments historiques du moyen-äge/ 

Die Form Mars, die wir hier höchstwahrscheinlich als 
volkstümliche Entwicklung von Martis antreffen, kommt 
noch in einer sehr großen Anzahl von ON vor. Bei jedem 
einzelnen dieser ON länger zu verweilen, wäre von gar keinem 
Interesse: es wird wohl keiner darunter auf den Gott Mars 
zurückgehen. In den meisten Fällen liegt Martius vor. Doch 
zeigen Namen wie Lou Mars im Dep. Cantal, La Mars im 
Dep. Ain, Les Marses im Dep. Vaucluse, daß auch andere 
Grundlagen vorliegen können. 

Oft kommt Champ (de) Mars vor, wozu man bei Du 
Cange: Campus M ar tii vergleichen mag. 

Auch Font-Mars aus dem Dep. Herault wird nicht 
Martis, sondern Martius enthalten. 

Schwieriger ist die Beurteilung einiger ON Nordfrank¬ 
reichs. 

Pardessus 3 erwähnt ,villam nuncupante Marte in 
pago Moslinsi*, jetzt Martini. Der zweite Bestandteil des 
Namens ist auffällig. Das D. T. (Dep. Meurthe 4 ) bringt aus 
dem Jahre 962 TU, in pago Saluinse. Der ON Marthil wäre 
demnach aus den miteinander verwachsenen Orten (und ON) 
Marte und TU entstanden. Aber die Verschiedenheit des 

Martre, Les Martres nicht gut trennen. In allen diesen ON kann wegen 
des sehr oft vorausgesetzten Artikels nicht Martyrum gesehen werden. 

1 Auch die Vasen von Gades erwähnen diesen Namen. Es muß also da 
ein bekannter Marstempel gestanden haben. 

1 In: Les portes antiques de Reims — zit. im C. XIII, S. 522. 

3 Diplomata II, 313. 

* Der Ort befindet sich jetzt in Elsaß-Lothringon. 
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Pagus bleibt für mich dabei ein Rätsel. Wie dem auch sei, 

Cv * 

Marte bei Pardessus wird wohl vom Gotte M. den Namen 
bekommen haben. Bedenklicher ist schon Marville, im 
I >ep. Meuse, im 9. Jahrhundert Mar tisvilla. Die Zu¬ 
sammensetzung mit villa ist bei einem ins Altertum zurück¬ 
reichenden ON kaum denkbar, sie kann aber sekundär sein. 

In Nordfrankreich befinden sich noch einige ähnlich 
lautende ON: Marville im Dep. Eure-et-Loir, 980 Matre- 
villa, 982 Mater villa; daselbst ein anderes Marville, 1250 
Mar evilla ; Merville( f) im Dep. Eure, 1157 M er v ill a ; 
Merville im Dep. Calvados, 1078 Matervilla. 

Wegen der Lage und der Zusammensetzung mit -villa 
werden diese ON wohl der fränkischen Zeit angehören. Der 
erste Kompositionsteil wird ein EN sein. 

Ein T emplummartis liegt nach der allgemeinen 
Annahme vor in Tcmplemars im Dep. Nord, schon im 7. Jahr¬ 
hundert t e m p l u m M ar tis genannt. 1 

Es ist aber auffällig, daß t emplum in Zusammen¬ 
setzungen mit heidnischen GN meines Wissens sonst nirgends 
vorkommt. 

Noch unklarer wird uns dieser ON, wenn wir dazu 
folgende (alle aus dem Nordosten) vergleichen: Templeuve, 
ebenfalls im Dep. Nord, 877 Templovium, 1108 id., 
1159 Tempeleuve (s. Mannier 1. c.); Templeux im Dep. 
Somme ,en latin T empleuziu m (Mannier, der darin 
einen Tempel des gallischen Gottes Esus sieht). In Belgien: 
Templeuve in Hainaut, Temploux in Namur. Der letztere 
wird gewöhnlich auf *T emplacum zurückgeführt. 2 Die 
ältesten Belege scheinen aber eher für eine andere Grund¬ 
lage zu sprechen. Bei Pardessus I, 216 (aus dem Jahre 620) 
steht zwar Templacensis ; daneben führt aber Holder 
ohne Datum drei Belege aus den ActaSanctorum an, die damit 
nicht gut vereinbar sind: l.T emplutensis, aus dem Ende 
des 6. Jahrhunderts, 2. T emplucensis, beiläufig aus dem 

1 S. weitere Belege bei Mannier: £tudes etymologiques, historiques et 
comparatives sur les n. des villes, bourg ecc. du Dep. du Nord, 1861. 
8. 153—164. 

* S. Niederländer in Zfr. f. rom. Phil. XXIV, S. 9, — der auch Gemblacutu 
> Gembloux anführt. 

9* 
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7. Jahrhundert; 3. Templutensis aus dem 7.—8. J ahr- 
hundert. Man wird danach Templacensis in T emplu- 
censis verbessern dürfen. Was ist das Etymon dieser ON? 
An Zusammensetzung mit templum ist wegen der Endungen 
-ovium, -ovia, -ucum( ?) nicht zu denken. Nun kommt aber 
-ovium nur in vorrömischen ON oder EN vor. Wie soll man da 
Templovium erklären? Ich frage mich, ob nicht in templ- 
irgend ein gallisches Wort steckt, das nicht gerade so gelautet 
hat, aber wegen der Ähnlichkeit mit dem Worte templum 
zu templ- wurde. Auf ähnliche Weise wurde das iberische 
diniu zu einem Dianium umgetauft (s. Kap. I), und wer weiß, 
wie vielen uns undeutlichen ON ähnliche Volksetymologien 
zugrunde liegen! Wenn aber diese ON gallisch sind, ist es 
dann nicht wahrscheinlicher, daß das schon an und für sich 
auffällige Templemars (aus derselben Gegend!) auch gal¬ 
lisch sei ?! 

Bei dieser Gelegenheit will ich auch auf eine von Meyer- 
Lübke 1 aufgeworfene Frage antworten. ,Man wird fragen, ob 
. . . eine Anzahl Temple in Frankreich . . . römischen Ur¬ 
sprungs sind/ Ich glaube, daß keines so weit zurückreicht. 
Wenn man in den D. T. und bei Joanne die ON Temple unter¬ 
sucht, so wird man finden, daß die meisten darunter Stiftungs¬ 
häuser des Tempelordens bezeichnen (später wurden auch 
protestantische Tempel so genannt). Dies ist nicht gerade 
bei allen ON Temple erwähnt und kann vielleicht bei einigen 
darunter auf Irrtum beruhen. Für mich ist der beste Be¬ 
weis, daß diese Namen auf den Tempelorden zurückgehen, 
die Tatsache, daß vor Ende des 12. Jahrhunderts kein einziges 
Temple belegt ist, nach dieser Zeit sich aber sehr viele be¬ 
legen lassen. 

Von den römischen Göttinnen hat sich Diana in dem 
Wortschätze, Venus und Minerva dagegen in einigen 
ON des romanischen Sprachgebietes erhalten. 

Bekannt war im Altertum P or tu s V e n e r i s, jetzt 
Port-Vendres. Bei Strabo: -:b iepcv Dvpirjvata;. 2 Nach dem 
Tempel der Venus wurde auch die Stadt benannt. 

1 Einführung in das Studium der romanischen Sprachwissenschaft S. ‘244. 

* Ausführlich darüber Desjardins. 
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Dazu kommt aus der Provence das erst im Mittelalter 
erwähnte Vendres im Dep. Herault. Darüber Lentheric: ,Les 
ruines du temple de Venus, qui a donne naissance au nom 
moderne, se distinguent assez sur les bords/ (Im Jahre 1140 
terminium de Veneris , 1166 Portus V euere.) 

Was sonst noch hieher bezogen wird (oder bezogen 
werden kann), ist unsicher. So kann man in Mont Vendre (im 
Dep. Drome), 1110 De Monte Vendrio , Gastrum 
Montis Veneris und in Poy-Vendre (im Dep. Deux- 
Sevres) nicht wissen, ob Veneris oder V en er iu s vor¬ 
liegt, denn auch letzteres ist durch Akzentverschiebung zu 
Vendre geworden. 1 

Ein F an um M in e r v a e ist schon aus dem Alter¬ 
tum bekannt. 2 Minerve im Dep. Herault wird auch einem 
Tempel Minervas seinen Namen verdanken. Die Stadt ist 
seit (lern 9. Jahrhundert bekannt: 873 Castrum Menerba. 

Wohl hieher gehört auch Menerbes im Dep. Vaucluse. 

Ich kann aber Berthoud-Matruchot 3 nicht ohne weiteres 
folgen, wenn sie auch für Menesbles , im Dep. Cote-d’-Or, den 
gleichen Ursprung annehmen. Belegt ist: 1174 de M ine r- 
v i i s, 1175 de Maneiclis, 1186 Menelues, 1208 M e- 
n e v l e s usw. 

Das konsequente Vorkommen von - s und die mittlere 
Konsonantengruppe verlangen eher eine andere Grundlage 
als M in er v a e oder Jlf in er v iu (s). 

Lautlich paßt schon besser Manerba im Dep. Calvados, 
1204 M an erb e. 4 Im Dep. Creuse befinden sich drei gleich¬ 
namige Ortschaften, deren ältester Beleg in das 14. Jahr- 
hundert fällt. Klar ist, daß diese vier ON zusammen¬ 
gehören, aber ob sie gerade auf Minerva zurückgehen, muß 
dahingestellt bleiben. 

1 S. Meyer-Lübke: Rom. Gramm. I, S. 499. Mistral erwähnt: Vendres, 
Vende, nom de famille prov. — Wie diese Doppelform zeigt, ist bei 
jedem ähnlich anssehenden ON zn untersuchen, ob nicht eine r-lose 
Form zn Grunde liegt. Vandre bei Lüttich, das Holder III, 160 unter 
Venerius anführt, kann nicht *Veneris sein, weil -en in dieser Gegend 
bleibt. Über die von Skok hier eingereihten ON s. Anhang. 

* 8. darüber Buckeley 8. 28. 

8 III, 16. 

4 Vgl. Manerbe im Venezianischen bei Olivieri: Studi di top. veneta 8. 87. 
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XIII. Bas Suffix -acum 
und die nach Gtitternamen benannten Orte. 


Wie ich schon in den einzelnen Kapiteln erwähnt habe, 
kennt das Altertum in Gallien folgende, auf den Namen einer 
Gottheit zurückgehende ON: 

F a n um M ar t i s, 

F an um M i n e r v u e, 

P or tu s V e n e r i s, 

Ad J ov em. 

Ad M ar ti s. 

Ad D e am V o c o n t i o r u m. 

Es ist sofort klar, daß alle diese Ortsnamen ihren Namen 
vom Tempel der betreffenden Gottheit erhalten haben. Mit 
anderen Worten: diese Orte sind nicht deshalb so benannt 
worden, weil man sie unter den Schutz einer Gottheit gestellt 
hatte, sondern weil derselben darin ein bekannter Tempel 
gewidmet war, oder weil sich erst um einen Tempel und den 
dazugehörigen Wohnstätten Ansiedlungen gebildet haben 
(also ähnlich wie die in späterer Zeit nach Heiligen benannten 
Orte). 

Was uns die Überlieferung des Altertums mit Sicherheit 
zeigt, wird wohl auch für die nicht zahlreichen, erst aus 
späterer Zeit bekannten Orte (mit gleichartigen Namen) an¬ 
zunehmen sein. 1 

Kann nun z. B. M er cur i- a c um einen Ort be¬ 
zeichnen, in dem ein Tempel Merkurs steht? Wohl nur dann, 
wenn - acum rein adjektivisch ist: M er cur i- acum = 
fanum M.-acum. 2 

Ich glaube aber mit ziemlicher Sicherheit zeigen zu 
können, daß - acum in einer solchen Funktion nicht mög¬ 
lich ist. 

Eine so schwere, lebhaft umstrittene Frage würde 
natürlich eine eingehende Prüfung des ganzen Materials 
verlangen. Das würde aber sehr aus dem Bahmen meiner 

1 Die entsprechenden ON Italien* und anderer Länder sprechen nicht 
dagegen. 

- Vgl. Belinium, Bacunium zunächst B. fanum. 
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Arbeit fallen. Ich will nur Einiges hervorheben, und 
zwar hauptsächlich im Anschluß an die materialreiche Arbeit 
von Skok. Eine kritische Untersuchung der Funktion, die 
- a c um in Gallien gehabt hat, ist nur auf Grund des lateini¬ 
schen Wort- und Eigennamenschatzes möglich, da uns die 
Bedeutung des ersten Bestandteiles der gallischen Namen nie 
mit Sicherheit bekannt ist. B a g a c u m kann = F a g et um, 
Sparnacum = Spinetum sein, beweisen wird man 
dies niemals können. Man kann natürlich einwenden, daß 
die gewonnenen Resultate dann nur für die gallo-römi- 
sche, nicht auch für die gallische Periode gelten. Der Ein¬ 
wand wäre berechtigt, und das Suffix - a c um kann zweifel¬ 
los die Bedeutung im Laufe der Zeit verschoben haben, aber 
ist - a c u rn lange Zeit vor der gallo-römischen Periode zur 
Bildung von ON verwendet worden ? D’Arbois 1 bringt 
wichtige Gründe gegen eine solche Annahme. Es ist ferner 
bekannt, daß von dem weiten, über ganz Mitteleuropa sich 
erstreckenden Gebiete, in dem einst Kelten lebten, fast nur 
Gallien ON auf - a c um kennt. 

Wenn nun - a c um in Ortsbezeichnungen eher gallo- 
römisch als gallisch ist, so haben wir das Recht, die Funktion 
dieses Suffixes auf lateinischem Material zu untersuchen, 
ohne dabei einem großen Irrtum ausgesetzt zu sein. 2 

Dabei wäre ganz unmethodisch, sich auf solche Namen 
zu stützen, die nur einmal in irgend einer Urkunde Vor¬ 
kommen und sonst unbekannt sind, da - a cum im Mittel- 
alter an beliebige ON angehängt werden konnte. 8 Man kann 
also nicht wissen, ob z. B. Frassiniacum, in einer Ur¬ 
kunde aus dem Anfang des 10. Jahrhunderts, 4 nicht einfach 
für F raxin us steht. 6 

Nach dem Erscheinen des bekannten Werkes von D’Ar- 
bois: Recherches sur l’origine de la propricte fonciere ... ist es 

1 Propricte S. 149 ff. 

* In meinem Falle handelt es sich eigentlich mehr um die Frage, ob Mer- 
cnriacum, Veneriacum ecc. als M. fanum zu deuten sind. *Belnacu ist 
nach dem im Kap. V. Gesagten sicher anders zu deuten. Anderseits 
wird mau die Schlüsse, die ich im ersten Kap. ans Magniacum, Gisa- 
cnm usw. gezogen habe, kaum für zu gewagt halten wollen. 

* S. Skok S. 7. 4 S. Guigue: Cartnlaire lyonnais. 

5 Ich führe deshalb dieses Beispiel an, weil es Skok unbekannt war. 
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unbestritten und unbestreitbar, daß - a c u m an EN trat, um 
den jfundus* der Gutsbesitzer zu bezeichnen. Zur Illustrierung 
dieses Verhältnisses mag ein lehrreiches Beispiel angeführt 
werden: 1 ,Erat praeterea quidam vir Latinus nomine, in prae- 
dio suo, quod dicebatur pridem Calonnia a fonte qui Galonna 
vocabatur trahens vocabulum; sed hic vir cum esset potens 
voluit a nomine suo fonti et villae trahi vocabulum,i.e.aLatino 
f o n s Latinus, inde et villa Latiniacus, quae no- 
mina usque in hodierum diem et fons et villa retinent* (aus 
dem 7. Jahrhundert). L a t i n i a c u m bedeutet demnach ,das 
dem Latin(i)us gehörende Grundstück*. — Die unzähligen 
f undu s- Namen, die auf die gleiche Art gebildet wurden, 
mußten diese Bedeutung des Suffixes (falls ihm überhaupt 
noch andere zugekommen sind) unbedingt sehr hervorheben 
und es ist von vorneherein fraglich, ob es dann noch in einer 
anderen Funktion in der Toponomastik auf treten konnte. 

Für - a cum, gleich - eil si s kommt eigentlich nur ein 
einziges Beispiel ernst in Betracht: Parisiacus = Parisien- 
sis. Haben wir aber hier wirklich mit Suffix -äcum zu 


tun? 2 Venantius Fortunatus (s. Holder II, 93G) mißt Pärisi* 
äcus, was natürlich für die Beurteilung des Suffixes nicht 
gerade maßgebend ist. Aber auffällig ist, daß dieses Suffix in 
einer solchen Funktion sonst nicht vorkommt. Wenn man von 


lateinischen Endungen absieht, so trifft man in solchen Fällen 
gewöhnlich L ieus. Dieses icus scheint neben sich die 
Variante ' acus gehabt zu haben: neben Räurici kommt Räu- 
raei vor. Daß wir hier nicht Rauräci vor uns haben, folgt 
aus dem F1N Pisoraca > Pisuerga, wo l a cum an Stelle 
des gewöhnlichen Li cum steht. 3 Nun hat Schulze, um den 
Unterschied zwischen Turonicus und Parisiacus zu erklären, 
auf llapd-txi; neben ’Apgsvtay.ci verwiesen. Warum soll man 
dann zu T u r 6 n i c u s ein Pa r i s i ä c u s stellen ? 4 Pari- 


1 Zitiert von Philipon im D. T. Ain, unter Lagnieu; die Stelle findet 
sich in der Legende des heil. Domitian. 

* Zuletzt hat dies — außer Skok — Schulze S. 11 (wo überhaupt ein* 
gehend die Frage besprochen wird) angenommen. 

3 S. darüber Schuchardt: Iber. Dekl. Index. 

4 Lindström (Anmärknigar tili de obetouade vokalernas or bortfall . . . Diss. 
Ups. 1892) findet im Dep. Pas-de-Calais - iacu, neben -»de«. Man wird 
aber sicher von -iäeum ausgehen müssen und die Akzentverschiebung 
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s x a c u s hat mindestens ebensoviel für sich wie P ari s i- 
dc u s} 

Skok 2 möchte auch M o g on t i a cum > Mayence so 
erklären, daß M - acum als M - en sis gefühlt wurde und 
man dann aus diesem Grunde - acum falsch abtrennen konnte. 
Ich glaube an diese Erklärung nicht. Da die f un di auch 
durch das bloße Gentilizium benannt werden konnten, so wird 
wahrscheinlich schon in der frühesten Zeit neben der kor¬ 
rekteren' Form Mogontiacum auch eine volkstümlichere 
Mogontia bestanden haben, um dann die einzige zu 
bleiben. 3 

Man könnte versucht sein, auch den Namen der Stadt 
Stenay daraus zu erklären, daß man -acum = ensis annimmt. 
In der Vita Dagoberti (s. Holder II, 1374) steht nämlich: 
.In locuin, qui tune S a th on, nunc Satanagus vocatur/ 
S at an ac um > Stenay würde sich dann etwa zu N er e- 
r n sis > Neris stellen. 4 

Aber da dieses Beispiel meines Wissens ganz vereinzelt 
ist, 5 wird man wohl besser tun, eine solche Erklärung fern¬ 
zuhalten. Im D. T. Meuse heißt es von dieser Stadt: ,La 
ville de Stenay est tres ancienne; d’apres une tradition peu 
fondee on y voyait au V. siede un temple dedie h S a t u r n v 
d’ou Fon croi que derive le nom de S.‘ Mit dieser Tradition 
dürfte auch die Erzählung des Chronisten irgendwie im Zu¬ 
sammenhang stehen. Die Stadt wird wahrscheinlich immer 
*S a lan a cu m geheißen haben (Satan = Saturn — 
Satan?)* 

Auf germanischen Einfluß zurückführen. Die von ihm angeführten Namen 
verdienen jedenfalls eine eingehendere Untersuchung, da einige darun¬ 
ter überhaupt nicht hieher gehören. 

1 Skok erwähnt außer ParisiAcus auch pagus Chersiacus für die adjekti¬ 
vische Funktion von -acum. Es kann auch hier -facus vorliegcn. Da 
uns aber ein Volksname Chersii nicht belegt ist, so könnte Chersiacus 
auch für Chersiacensis stehen. * S. 7. 

3 Die Göttin Mogontia wird demnach die Göttin der Stadt *Mogontia sein. 

4 Vgl. Schulze S. 537, wo mehrere ON Norditaliens erwähnt werden, bei denen 
der ursprüngliche Name vom substantivierten Adjektivnm verdrängt wurde. 

3 Aus Skok S. 3 könnte man einen anderen Eindruck gewinnen. 

4 Man müßte auch das Verhältnis zwischen Stenay und Astenay (in dem¬ 
selben Dep.) feststellen. Das D. T. identifiziert öfters falsch. 
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In der Merowingerzeit konnte sich die Verwendung von 
• ac um (jedoch nur auf dem Papier) wieder etwas ver¬ 
schieben. Es war damals nämlich noch möglich, Grundbe¬ 
sitzungen mittels -acum zu benennen, daneben aber gebraucht 
man häufiger villa -j- Gen. des EN. Eine Verschränkung 
dieser zwei Ausdrucksmöglichkeiten ist wohl der Ausgangs¬ 
punkt von Namen wie Betiniaca villa usw., wo also 
B - a c a nicht adjektivisch aufzufassen ist, aber so auf¬ 
gefaßt werden konnte. 

Es bleibt nun noch die lange Reihe von Beispielen, in 
denen nach Skok 1 - a cum — - e t um, - a r i a ist. 2 

Ich kann natürlich hier nicht alle Beispiele eines nach 
dem anderen widerlegen, sondern erwähne nur einige, an 
denen man sehen kann, wie ich über derartige Fälle denke. 
Daß sich nicht alle Beispiele ohne Schwierigkeiten meiner 
Erklärung fügen, ist selbstverständlich. 

In sehr vielen Beispielen, die Skok als Ableitungen auf 

- a cum betrachtet, sind andere Suffixe zu sehen, und zwar 
zumeist - ac eu s (welches im Süden außerordentlich beliebt 
ist). So in Falgayrac im Dep. Dordogne, 1282 F al g u e y- 
r ac o; daselbst auch Fougerac, Fal gayrat. — Hinzufügen 
könnte man noch Fougerat (im Dep. Creuse). Gerade für 
diese Gegend führt Mistral an: fougu eiras usw. = 
grande fougeraie en Perigord. Die Übereinstimmung der 
Lage wird doch nicht zufällig sein. 3 

Aus dem Dep. Dordogne stammt noch der ON Drouillac. 
womit Skok selbst Drovilla8&on vergleicht. Dann Castagnaci 2) 

— dazu noch Chastagnat im Dep. Cantal und Cassag7iac (s. 
Mistral). 

Das Suffix - e tu m liegt wahrscheinlich vor in den von 
Mever-Lübke 4 angeführten ON *Cassanacum: Chasse¬ 
nay im Dep. Vienne, ist im Jahre 1493 als Chasse noys 
belegt. Für die Zeit des Zusammenfalles von - ac um und 

* S. 4, 5—6, 2l0ff. 

5 Diese Deutung, die auch vor Skok von mehreren angenommen wurde, 
fand den Beifall von Meyer-Lilbke, Zfr. für rom. Phil. XXXIII 435, 
von Beszard: S. 87ff. Auch Muret scheint dafür zu sein: s. Schweiz. 
Arch. für Volkskunde 1907 S. 158. 

* Foncerat kann auch -ittum enthalten. Skok erwähnt ans dem Dep. Dröme 

ein Faugeras, doch finde ich dasselbe im D. T. nicht. 4 Betonung 41. 
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-c tum vgl. man Casneacus für Casnetum im Jahre 
1040 aus dem Dep. Cöte-cF-Or. 1 

- i a liegt vor in den bei Skok aus Nordfrankreich zitier¬ 
ten Millery\ man vergleiche aus der Touraine Milleraie — 
Millerie, Millery, Milleterie etc. 

Millery aus dem Dep. Rhone kann nicht so gedeutet 
werden, weil es schon im Jahre 984 als M Hier i acum be¬ 
legt ist. Wahrscheinlich liegt ein EN Miliarius zugrunde 
(vgl. Du Cange unter Miliarius). 

-arius kann vorliegen in Chataignat (im Dep. Ain), 
da daselbst - a r i u s > - a geworden ist. 

Ribeyrac (Dordogne) geht auf den EN Riparius zu¬ 
rück. De Vic: Hist, de Languedoc führt einen Riparius an 
(s. noch Gröhler). Ebenso können die vier ON Cescrac vom 
EN Caesarius abgeleitet worden sein usw. 2 

Zusammenfassend darf man sagen: - a cum hat in der 
gallo-römischen Zeit nur die eine, schon von D’Arbois genau 
angegebene Funktion gehabt; es war somit nicht geeignet, 
zur Bezeichnung von Orten zu dienen, welche nach Göttern 
benannt wurden. 

Es besteht auch gar kein Grund, die einzelnen Mer- 
ruriac u m, V euer iacum usw. 3 auf die GN M. V. zu¬ 
rückzuführen, da passende Gentilnamen belegt sind. 

N amen wie * M a r t a c um, *M inervac um, *A p o l- 
Ii n a c um hätten einige Beweiskraft, kommen aber nicht vor. 


1 Berthoud-Matruchot III, 7s. 

* Das Suffix -antim kommt in meinem Falle gar nicht in Betracht. Skok 
(S. 142) erwähnt einige * Veneranum. Es handelt sich aber offenbar 
um Venerandus (man beachte: Puy-Vendran, Pre-Vcndran, Moutin-de- 
Vehidran, Le* Vendran*). Übrigens ist gar nicht gesagt, daß die Suff. 
-anum. -a/tcum die gleichen Funktionen hatten wie - acum . So kommen 
F1N auf - aaea vor, wogegen F1N auf -acum (so weit sie nicht sekundär 
sind) nicht belegt sind ; vgl. Severaisse, Gordolasque, Valmasque ecc. 
s Man hat auch Montagnae aus *montanea ableiten wollen, da man fand, 
daß mehrere M. auf Anhöhen liegen. Doch warum ist dann kein sicheres 
*Montacum belegt (ebenso: viele Campaniacum; aber kein * Campa- 
cum )? Ein Zusammenhang «wischen der Lage und dem Namen dieser 
Orte kann wohl bestehen, doch rührt er vielleicht daher, daß der erste 
Besitzer des betreffenden Pund um nach der Lage seines Hauses und 
seiner Besitzungen Montanus benaunt wurde. 
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Der Einfluß des vorchristlichen Kultes auf die Topo¬ 
nomastik Frankreichs ist somit sehr gering. Es ist möglich, 
daß ich mich in der Deutung einiger ON getäuscht habe, 
jedenfalls aber hat man bisher allzu oft bei etymologischen 
Versuchen französischer Ortsnamen, an Namen gallischer 
oder römischer Gottheiten, an alte Tempel und heilige Haine 
gedacht. Daran mag einerseits der Wunsch Schuld tragen, fiir 
einen ON einen hohen, edlen Ursprung anzunehmen, anderer¬ 
seits wird der große Einfluß, den die christliche Religion auf 
die Benennung von Ortsnamen in Frankreich (und anderswo) 
ausgeübt hat, mit im Spiele sein. 

Der Vergleich mit den christlichen Ortsnamen ist sicher 
berechtigt; wie würden aber die OrteS-Martin,S-Andree usw. 

heißen, wenn auf einmal in Frankreich an Stelle der Christ- 

/ 

liehen Religion eine andere treten würde? — Nur einzelne 
Namen, die irgend ein Umstand vor dem Untergange gerettet 
hätte, würden dann noch auf den Karten von der einstigen 
christlichen Religion sprechen. 

Einmal wird es auch im Gebiete des jetzigen Frank¬ 
reichs eine viel größere Anzahl von Ortsnamen gegeben haben, 
welche der gallischen oder römischen Religion ihre Benen¬ 
nung verdanken mußten; heute sind kaum 10—15 überlebende 
zu verzeichnen. Auch für die Ortsnamen gilt das herakley- 
sche: llavTa pet. 
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Nachträge und Berichtigungen. 

Auf S. 20, Z. 10 ist Vintun(i) in Vinturius auszubessern. 

S. 23. Hier wäre vielleicht ein Hinweis auf den in der 
Pyrenäengegend verehrten Gott Fagus am Platze gewesen. 
Auf S. 135 habe ich — einer mündlichen Mitteilung des Herrn 
Prof. Meyer-Lübke folgend — die Deutung Bag-acum = Fag- 
etum erwähnt; ein gallisches *bag wäre auch die korrekte Ent* 
sprechung des lat. fag- (us) . Wollte man aber weiter annehmen, 
daß der Jupiter Baginatis und die Baginatiae auf den Baum¬ 
kultus hin weisen, so müßte man zunächst die Endungen (-in-atis) 
erklären, wogegen sich dieselben ganz ungezwungen von einem 
ON *Baginum herleiten lassen ( *Bag-inum selbst kann natür¬ 
lich mit Fag-etum synonym sein). 

Auf S. 31 ist Rudianus zu lesen. 

S. 37, Anm. 3. Contedoius kann verschrieben sein. Um 
die Entwicklung Luxovius > Luxeuil zu erklären, müßte man 
alte Belege haben (die in ON häufige Endung - euil < oialum 
wird sicher die Schreibung beeinflußt haben). 

S. 45, Anm. 4. Lemausum für Limours ist schon sehr 
früh belegt (in zwei Merovinger Urkunden vom Jahre 697 und 
703, 8. Pardessus: Acta et Diplomata II. 244, 261. Cocheris 
erwähnt nur den Beleg von 697 und auch diesen mit einem 
Fragezeichen), man muß somit von dieser Grundform aus¬ 
gehen. Wenn nun I^emausum > Limours werden konnte, so 
wird man trotz der lautlichen Schwierigkeit eher bei der alten 
Deutung Nemausum > Nemours bleiben. 

S. 46. Ptol. schreibt eigentlich Acr,cva und dieses wird 
man mit Holder in Arjsusva verbessern. 

S. 53. Gionne könnte von Givonna stammen, wie ein ON 
und F1N im Ardennengebiet heißt (j. Givonne im 10. Jahr- 
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hundert Givunna, s. C. G. Roland: Notes sur la toponymie 
celtique ardennaise. Rev. hist, ard., t. IV, p. 252). 

S. 57, Anm. 2. Meyer-Lübke, R. E. W. 1386, hält hourbe 
für eine Rückbildung von bourbeter. 

S. 74; Anm. 1. Prof. Meyer-Lübke legt mir nahe, statt 
*bennula eine schon keltische Ableitung *bennila (vgl. marga 
und margila R. E. W. 5351 und 5354) zugrunde zu legen. 
Der unter b) gemachte Ein wand würde somit beseitigt sein. 

S. 78. Der von Duval für das 10. Jahrhundert angeführte 
Beleg Belismo wäre nachzuprüfen. 

S. 79. Prof. Loth hat im Frühjahre 1914 in der Acaddmie 
des Inscriptions et Belles-Lettres (in meinem Zeitungsausschnitt 
des ,Matin‘ habe ich leider das Datum nicht angemerkt) die 
These seines Lehrers D'Arbois vertreten; anscheinend ohne 
neue Argumente beizubringen. 

S. 113. Die Zusammenstellung von Alajou mit ajouca ist 
kaum haltbar. Man muß viel eher diesen ON mit dem bei Du 
Cange erwähnten Worte adjotum, ajoudum in Verbindung bringen. 
Das Wort bedeutet Stechginsterfeld (s. z. B. ,Autres terres qui sont 
appelldes Adjoubs'). Godefroy erwähnt hiebei die ON Les Adjots 
(Charente), Ajou (Eure), Ajoux (Ardfcche), Val d! Ajoux (Aveyron). 
Ajou des Dep. Eure ist schon im 12. Jahrhundert belegt {Axon 
ou Ajou vers 1160 DT.). Es ließen sich leicht noch mehrere 
gleichlautende ON anführen. Auch diese Zusammenstellung hat 
ihre Schwierigkeiten. Meyer-Lübke hat in einem äußerst fein¬ 
sinnigen Artikel seines Wörterbuches ajou (j. ajonc ) mit dem 
gleichbedeutenden südwestprov. Zauge zusammengebracht und 
als Grundlage *jauga (R. E. W. 4579) angesetzt; ajou wäre 
dann ein Lehnwort aus dem Westen. Das Wort müßte aber 
sehr früh gewandert sein, um schon im 12. Jahrhundert als 
ON belegt zu sein. In unserem Falle ( Alajou im Dep. Aveyron 
müßte man außerdem annehmen, daß das Wort erst später ans 
dem Norden entlehnt wurde, da das ursprünglich diphthongische 
ou (und darauf weisen die alten Belege auf -otum und ganz 
besonders ajoous aus der Vendee) hier geblieben wäre. In 
Alajou dagegen ist nach Mistral der letzte Vokal ein Mo¬ 
nophthong. 

S. 121. Zur Entwicklung von -örium wären die heutigen 
Entsprechungen von *excussoriuvi heranzuziehen. — In den 
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Dep. Haute-Loire, Lozere, Gard kommt meistens eskusu (u = 
ou) vor; nur nordwestlich dieses Gebietes bringt der A. L. 
(Karte Fleau N. 580) einige Formen mit anlautendem oe (= ö). 

S. 127, Anm. 3. A. Prati (Escursioni toponomastiche nel 
Veneto, Rev. de dial. roin. VI, S. 174) erwähnt eine Kirche 
Santa (und San ) Marcuola, deren Namen er mit Recht auf 
Hermagöras zurückführt. Für S. Marcöry aus dem Dep. Dordogne 
kann schon wegen des alten Beleges S. Mercorius derselbe Ur¬ 
sprung nicht angenommen werden. 
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Die Namen werden in derselben Form angeführt, in der sie im Text Vor¬ 
kommen. Kommen bei ON auf der gleichen Seite beide Formen vor, die 
alte und die moderne, so gebe ich nur letztere an. Einige ON, die im Text 

nur ganz nebenbei erwähnt werden, lasse ich aus. 


Götternai 







Abnoba 37 

Adceneicus (Jupiter) 21 

Adganais (Dat. Plur.) 21, 31 

Agganaicus (Jupiter) 21, 29, 31 

Aherbeiste 9 

Alambrima 21, 29 

Alauna 88 

Alisanos 22, 29, 41 

Andarta (Dea Augusta) 41, 85 

Andounae (Dat.) 9 

Anvallonacus 30 

Apollo 8, 59 ff., 88, 89 

Aponus 19 

Aponius 19 

Aramo(n) 9, 31 

Arausioni (Dat.) 9 

Artahe (Dat.) 10 

Artaio (Dat.) 10, 31 

Artehe (Dat.) 10 

Artioni (Dat.) 10, 85 

Artos 87 

Arvernus (Mercurius) 20. 30 
Augustus 100 
Aventia 38, 39 
Averauus 11 
Aximus 10, 31 

Bacucei 81 
Baduhenna 100 
Baeserte (Dat.) 11 


Baginatiae 23, 24, 29 
Bagiuatis (Jupiter) 23, 24, 29 
Baginus 23 
Baicorixo (Dat.) 22 
Baigorixo (Dat.) 22 
Bedaios 26, 27 
Belena 67 

Belenus 8, 27, 59 ff. 

Belinus 59 ff. 

Belisama 8, 74 ff. 

Berginus 28 
ßibracti (Dat.) 11, 28 
Bocco (Harausoni Dat.) 11 
Bormana 57, 67 
Bormanicus 56 
Bormanus 56 ff., 67, 100 
Bormo(n) 35, 56 ff., 88 
Borvo(n) 66, 58 
Bricia 12 
Brixia 12 

Buxenus (Mars) 12, 31 

Cabardiacensis (Minerva) 23, 26, 29 
30, 34, 36 
Camulus 8, 88 
Candamio (Jovi) 24, 29, 37 
Canetonnessis 23, 29 
Carrus Cicinus (Mars) 13 
Casses 81 
Castoeci 81 
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Omenelus (Mars) 12, 20, 30, 31 
Corotiacus (Mars) 30 
Cuntino (Dat.) 25, 29 

Dea Augusta Vocontiorum 11, 38, 
40, 41, 134 
Deviatis (Dat.) 81 
Diana 100, 132 
Digenibus (Dat.) 81 
Dinomogetimaro (Dat.) 81 
Divannoni (Dat.) 81 
Dumiati (Mercurio) 25, 29, 30 
Duuatis (Mars) 25, 30 

Edelati (Dat.) 25, 29 

Feronia 100 
Fides 28 

Garri (Dat.) 13 
Garre (Dat.) 13 
Gesacus 14 

Giarrino (Marti) 14, 35 
Gisacus 13, 29, 30, 34 
Grannos 88 
Graselos 14, 31 

Harausoni (Bocco-) 11 
Heracles 90 
Hercules 99 
Horolate (Dat.) 13 

Icauna 20, 36 
Icotii 81 
Itles 81 

Ilixoni (Dat.) 15 
Iluroni (Dat.) 15 
Ivannos 12, 13, 31 
Iva(v)os 12, 13, 31 

Janus 28 
Junones 81 

Jupiter 96 ff., 109 ff, 134 

Kagiri (Dat.) 15 

Letinoni (Dat.) 15, 32 
Lexi (Dat.) 16 

Sitzungsbtr. d. pbil.-hist. Kl. 175. J?d., 2 


' A/ ( pto 90 
Lugoves 80 fl‘. 

Lugus 79 ff. 

Luxovius 12, 15 

Macniaco (Dat.) 15, 29 
j Magniacus 15, 29 
Maia 82 
i Mantus 27 
i Maponus 89 

; Mars 81, 91, 129 ff., 133, 134 
Martes 81 
: Matres 81 
1 Matrona 20, 36 
< Matronae 31, 81 
Mercurius 80 ff., 117 ff. 

, Minerva 74 ff., 132 ff. 

i 

i Moccus 16 
Moenus 16, 36 
Mogontia 137 
.Movoixo; 90 

Nabiago (Dat.) 35 
! Naissatiß (Mercurius) 29, 34 
Nemausus 16, 27, 37 
Nerios 39, 40 
! Nerviniri 81 

Poeninus (Jupiter) 16 

Randosatis (Mars) 17 
• Hhenus 20, 36 
Ritona 36 
; Roma 27 

Rudianus (Mars) 8, 16, 31 
| Rudiobus (Dat.) 17 

Saturnus 137 
Sauconna 21 
Segeta 17 
Sequana 20, 36 
Soio(u) 17 
Sulis (Minerva) 89 

I 
I 

! Taranis 89 

Tarvo Trigorano (DatJ 85 ft'. 
Tclo(n) 17, 28, 37 
Temavus 36 

. A hh. j o 
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Teutates 32, 33 
Tiberinus 36 
Timavus 36 
Trittia 18, 31 
Tullonio (Dat.) 18 

Ucuetis 34 
Ura 18, 14, 36 
Urnia 18, 36, 36 
Ussubius 18, 31 

Vasio(n) 18, 27 
Vediantia 18 


! Venus 132 ff. 

, Vesontius (Mars) 18, 27 
Vesunna 18, 35, 37 
Vesunnia 18, 36, 37 
Vicinnus (Mare) 92 
Vicinonia 91, 92 
i Vinovia 18 
Vintius 8, 19, 28, 31 
Vinturi (Dat.) 20, 28, 29, 37 
: Virotuti (Dat.) 89, 90 
Volturnus 36 
Vorocius (Mare) 20, 31 
[ Vosegus 20, 37 


Aachen 88 
Abano 19 
Adganaium 21 
Agde 90 

Agyllina (Urbs-) 36 
Aime 10 
Ajoux 113 
Alajou 113, 114 
Alambre 21, 22 
Alise-S te -Reine 22 
Alonna 88 
Alpuech 114 
Andaon 9 
Andecamulum 88 
Andematunnum 87 
Andiole (L’-) 60, 51 
Angers 45 
Anzeme 77 
Aponus 19, 37 
Aquae Bormiae 59 
Aquae Bormonis 57, 88 
Aquae Segetae 17 
Aquis Nisincii 57 
AraVse 10 
Arainbre 21, 22 
Aramo(n) 9, 31, 37, 38 
Arboust 9 

Ardet (Saint-Pe-d’-) 10 
Ar(c)nemctuin 42, 45 
Argcntorate 45 


Ortsnamen. 

Arlempdes 42 
■ Artende 42 
Arles 45 
; Arlet 45 

' Arnevieille (S te -Marie-d’-) 42 

l 

• Arras 43 
Are 85 

i 

1 Artannes 85 
Artaix 10 
1 Artay 10 
Arthun 85 

i 

Artona 86 

f 

Artonne 85 
Astenay 137 
j Auge-Belin 62 
| Augustonemetum 42, 45 
' Autura 39 
Autricum 39 
Avance 39 
Avara 39 
. Avaricum 39 
| Avenches 38, 39 
Avensac 39 

I 

Aventia 39 
Aventicum 27, 38, 39 
Aväran (Mont-) 11 
! Axitna 10, 31 

I 

Bacugno 27 
Bacunium 27, 134 
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Bagacum 136 
Baginenais (pagus) 23 
Bagin um 23, 24 
Baigorry 23 
Baix (Plan de-) 24 
Balenconrt 69 
Balesme 76 
Balluc 106 
Bainot 68, 69 
Bannea 61 
Basert 11 
Baulne 64, 66 
Baume 66 
Baune 64, 66 
Baunes 66 
Bauntöre 66 
Bebronna 39 
Bebronnica vallis 39 
Bedaium 26 
Beauine 64 
Beaune 60 ff., 73 
Beaunes 66 
Beaunes (Les) 64 
Beaunnea (Lea-) 66 
Beaunotte 64 
B4haune 66, 66 
B61£nie 68 
Beleno Castro 60 
Belesene 76 
Beleymas 76 
Beleyme 76 
Beligneux 67 
Beligno 27 
Bel in 62, 63 
Belinerie 63 
Belintäre 63 
Belinium 27, 134 
Belinhano 68 
BeXtaipa 76 
Bellain 63 
Bellaing 63 

Belleame (£tang de-) 76 
Bellßme 74, 75, 77, 78 
Belleneuve 68 
Bellnat 68 
Bellnt 103 
Belnacum 135 

SiUnnpsber. d. pbil.-bist. KL I7f>. Hd . 2. 


Beine (La) 64 

Belnevilla 68 

B6one (La) 65, 66, 73 

Böounes (La valide des-) 69, 73 

Bergomum 28 

Besan^on 18 

Beunant 68 

Beune 65 

Beuvray (Mont-) 11 
Biaune 64 
Bibracte 28, 84 
Bief-Belin 62 
Blain 62, 63 
Blainbourg 64 
Blaiucourt 64 
Blainville 64 
Bleins (Font-) 62 
Blesmea 75 ff. 

Bligny 67 
Blin 62 
Blins (Les) 63 
Blisroes 75, 77, 78 
Bodincomagus 30 
Bois-Monjour 114 
Böne 64 
Bonnac 66 
Bonne 66 

Bonnet (Saint-) 60, 68 
Bonneveau 88 
i Borinane 67 

Bormani (Lucus-) 66, 68, 100 
Bormanni (Oppidum-) 68 
Borines 68 

Bormiae (Aquae-) 69 

Bormonis (Aquae-) 57, 88 

Borne 66 

Bosniere 66 

Boubas 68 

Boucot 11 

Boucou 11 

Boucoue 11 

Boulbonne 68 

Bourbon-Lancy 57 

Bourbon-rArchambault 67 

Bourbonne 58, 59 
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Chataignat 139 
Chateaubelin 63 
Chateau-du-Luc 106 
Chätel-de-Joux 110 


Chersiacoa (Pagus-) 137 
Chez-Devin 50 
Chez-Mercurol 125 
j Cimiez 12 

Clermont-Ferrand 42, 45 
Coimbra 22 
Contes 25 
Corseult 91 

I 

Dea Augusta Vocontiorum 11, 38, 40, 
41, 134 
Döge 60, 63 
Deheuna (La) 54 
Deobriga 55 
D6ome (La) 53 
Döoule (La) 50 
Deuö 49 
Deuil 55 
Deuille 49 
Deuilles*Enghien 55 
Deva 34, 46 ff. 
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A. Periodische Publikationen. 


Nuntiatnrberichte aus Deutschland. II. Abteilung. 1560—1572. I. Band 
Die Nuntien vou Hosius und Delfino 1560—1561, bearbeitet von S. Stein¬ 
herz. 8°. 1897. 24 K — 24 M. 

— — III. Band: Nuntius Delfino 1562—1563, bearbeitet von S. Steinherz. 

8°. 1903. 26 K — 26 M. 

Urbare, österreichische. I. Abteilung. Landesfürstliche Urbare, l.ßand. 
Die Urbare Nieder- und Oberösterreichs aus dem 13. und 14. Jahrhundert, 
unter Mitwirkung von W. Levee herausgegeben von A. Dopsch. 8°. 
1904. 24 K — 20 M. 

— 2. Band. Die landesfürstlichen Gesamturbare der Steiermark aus dem 

Mittelalter, unter Mitwirkung von A. Mell herausgegeben von A. Dopsch. 
8®. 1910. 42 K — 35 M. 

— — III. Abteihing. Urbare geistlicher Grundherrschaften. 1. Band. Die 
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von A. Fr. Fuchs. 8°. 1906. 28 K 80 h — 24 M. 

— 2. Band. Die mittelalterlichen Stiftsurbare des Erzherzogtums Österreich 
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Herausgegeben von K. Schiffmann. 8°. 1912. 14 K 40 h — 12 M. 

— 3. Band. Dasselbe, II. Teil (Garsten, Gleink, Kremsmünster, Schlierbach, 
Spital a. P.). Herausgegeben von K. Schiffmann. 8°. 1913. 

19 K 20 h — 16 M. 
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Bibi, V.: Die Erhebung Herzog Cosimos von Medici zum Großherzog von 
Toskana und die kais. Anerkennung (1569—1576). 8°. 1911. 4 K 

Döblinger, M.: Die Herren von Walsee. 8°. 1906. 8 K 

Gottlieb, Th.: Die Weißenburger Handschriften in Wolfenbüttel. 8°. 1909. 
. 65 h 

Grund, Alfred: Beiträge zur Geschichte der hohen Gerichtsbarkeit in Nieder¬ 
österreich. 8°. 1912. 80 h 

Guglia. Eugen: Studien zur Geschichte des V. Lateranconcils. (1512—1517.) 
Neue Folge. 8°. 1906. 1 K 5 h 

II all wich, H.: Briefe und Akten zur Geschichte Wallensteins 1630—1634. 
I. Band. 8°. 1911. 18 K 

-II Band. 8°. 1911. 20 K 

-III. Band. 8°. 1911. ' 20 K 

-IV. Band. 8°. 1912. 20 K 
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österreichischen Alpenländern. 8°. 1909. 3 K 70 h 

Belfert. J. A. Freiherr v.: Radetzky in den Tagen seiner ärgsten Bedrängnis. 
18. bis zum 30. März 1848. 8°. 1906. 55 h 

— Zur Geschichte des lombardo-venezianischcn Königreichs. 8°. 1908. 

8 K 80 h 

Hirn, J.: Die lange Münze in Tirol und ihre Folgen. 8°. 1913. 3 K 40 h 

11 wof, F.: Flußregulierungen und Wasserbauten 1772—1774. 8°. 1909. 55 h 
Kaindl, R. F.: Beiträge zur Geschichte des deutschen Rechts in Galizien. 
III.—VIII. 8°. 1907. 1 K 90 h 

— Studien zur Geschichte des deutschen Rechts in Ungarn und dessen Neben- 

ländern. I — III. 8®. 1909. 2 K 60 h 
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V or b emer klingen. 


I)ie Frage, mit welchen Reformbestrebungen ihrer Zeit 
die sogenannten vier Prager Artikel vom Jahre 1420 in Ver¬ 
bindung stehen, ist bisher in keiner zusammenhängenden 
Intersuchung behandelt worden. Erst dadurch, daß nun die 
wichtigsten theologischen Werke Wiclifs in den Ausgaben 
der ,Wiclif Society 4 der Forschung zugänglich gemacht wor¬ 
den sind, ist es möglich gewesen, diese Arbeit mit Aussicht 
auf Erfolg durchzuführen. Die Anregung dazu habe ich von 
meinem hochverehrten Lehrer Herrn Hofrat Professor Dr. 
Johann Loserth empfangen, dem ich für stete Unterstützung 
und wertvollen Rat zu wärmstem Danke verpflichtet bin. 
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Einleitung. 


Lange Jahre mußten die böhmischen Länder die Last 
eines furchtbaren Krieges tragen. Nicht das Streben nach 
Eroberung und Gewinn hatte diesmal zum Streite geführt; die 
Prager Artikel, vier kurze Sätze, durch die Worte Christi und 
der Apostel begründet, w r aren die unmittelbare Ursache von so 
viel Leid, Elend und Verwüstung gewesen. Ein ganzes Volk war 
bereit, für diese Forderungen sein Hab und Gut, seinen Frieden 
und seinen Wohlstand hinzugeben, es war entschlossen, für 
diese Forderungen zu kämpfen und zu sterben. Die vier 
Prager Artikel sind die Veranlassung und die treibende Kraft 
der Hussitenkriege gewesen; alle Kämpfe, alle Verhandlungen 
sind enge mit diesen Glaubenssätzen verknüpft, darin liegt 
ihre historische Bedeutung. 

Die Fassung der vier Prager Artikel erfolgte in den 
Sommermonaten des Jahres 1420. So lange König Wenzel 
noch am Leben gewesen war, hatten die Hussiten keinen festen 
Widerstand erfahren. Bei der eigentümlichen Veranlagung 
Wenzels, der bald ehrlich bemüht schien, den religiösen Frie¬ 
den herbeizuführen und die streitenden Parteien zu versöh¬ 
nen, bald zornig aufbrausend sich in den heftigsten Drohungen 
gegen die Hussiten erging, keinem seiner Worte aber ent¬ 
scheidende Taten folgen ließ und oft wochenlang teilnahms¬ 
los dahinlebte, waren die Hussiten nicht durch die politischen 
Verhältnisse genötigt gewesen, an eine Zusammenfassung 
ihrer Wünsche und an die Aufstellung eines religiösen Pro¬ 
gramms zu denken. Auch waren sie wohl selbst für ein ent¬ 
schlossenes Vorgehen nicht reif genug gewesen; von außen 
verhältnismäßig unbehelligt, waren sie durch kleinliche 
Streitigkeiten zerfallen und von den verschiedensten Plänen 
erfüllt, so daß ein gemeinsames Streben unmöglich war. 
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Ihre politische Stellung mußte aber durch das Hinschei¬ 
den Wenzels eine Änderung erfahren; die besonnenen und 
klardenkenden der hussitischen Führer mußten nun zur Er¬ 
kenntnis kommen, daß die Entscheidung über Krieg und 
Frieden bevorstehe und daß man nicht länger die kirchlich 
gesinnte Partei im Innern des Landes allein, sondern den 
Bruder Wenzels, König Sigmund von Ungarn und alle An¬ 
hänger der römischen Kirche als Gegner haben werde. 
Jetzt war es notwendig geworden, die Gegensätze, die 
zwischen den beiden großen Parteien der Hussiten, den Pra¬ 
gern und den Taboriten, bestanden, auszugleichen und eine 
Verständigung über die gemeinsamen Glaubenslehren zu er¬ 
zielen, so daß man einig der drohenden Gefahr entgegentreten 
und zugleich alle Vorteile, welche die geänderte Lage bot, 
ausnützen konnte. Hatten doch die Hussiten, die zahlreiche 
Mitglieder des Herrenstandes zu den Ihren zählten und die 
Hauptstadt des Landes vollständig beherrschten, die Macht 
in Händen, Sigmund, der darauf bedacht sein mußte, mög¬ 
lichst rasch in den Besitz seines Erblandes zu kommen und 
die Krone Böhmens zu erlangen, nach ihrem Gutdünken die 
Anerkennung zu versagen und den Preis ihrer friedlichen 
Unterwerfung zu nennen. Als sich die böhmischen Stände im 
September 1419 zum ersten Male nach dem Tode Wenzels ver¬ 
sammelten, 1 beschlossen sie, Sigmund außer ihren politischen 
auch einige religiöse Forderungen zu überreichen. Es sollte 
den Hussiten Religionsfreiheit gewährt werden, der Kelch 
sollte allen Laien gespendet, die weltliche Herrschaft dem 
Klerus entzogen und jede simonistische Handlung strenge be¬ 
straft werden. Diese Forderungen stehen inhaltlich den vier 
Prager Artikeln sehr nahe. 

Sigmund vermied es, auf diese Wünsche eine entschei¬ 
dende Antwort zu geben. Auch als sich die Prager Abgeord¬ 
neten darauf beschränkten, Freiheit des Laienkelches und Am¬ 
nestie zu fordern, kam es zu keinem Ausgleich. Durch 
seine ablehnende Haltung bewirkte Sigmund nur, daß sich 
seiner Gegner tiefe Erbitterung bemächtigte tind die Hus¬ 
siten sich zu einem gemeinsamen Vorgehen entschlossen. 

1 Palacky, Urkundl. Beitr. I. I, Nr. 1; ders., Gesch. Böhm. III./2. f>2 f. 
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III. Abhandlung: U h 1 i r z. 

Ende Mai 1420 zogen die Taboriten in Prag ein und nach 
kurzen Verhandlungen wurden einige Bestimmungen, die für 
alle Hussiten Geltung haben sollten, verkündet. Sie ent¬ 
sprechen im wesentlichen den vier Prager Artikeln und 
können als ihre erste Redaktion betrachtet werden. 

Es wurde beschlossen, 1 gemeinsam gegen Sigmund und 
jeden Feind des göttlichen Gesetzes und des Abendmahles 
unter beiden Gestalten vorzugehen. Der Klerus sollte ge¬ 
zwungen werden, ein Leben nach dem Vorbilde der Apostel 
zu führen; Simonie, Geiz, Luxus und alle anderen Vergehen 
der Geistlichkeit sollten beseitigt werden, damit die Priester 
ungehindert ihren Predigerpflichten nachkommen und die 
Aufgaben des geistlichen Standes erfüllen könnten. Alle 
öffentlichen Todsünden und alle Handlungen, die mit dem 
göttlichen Gesetz nicht in Übereinstimmung sind, sollten 
strenge bestraft werden. 

In diesem ersten Entwurf ist die Lehre von der Freiheit 
der Predigt noch nicht als selbständiger Artikel angeführt, 
sondern nur in Verbindung mit der Armut der Priester wird 
des Predigtamtes und auch der Fehler des geistlichen Standes 
Erwähnung getan. Der letzte Satz von der Beseitigung der 
Todsünden bezieht sich nicht auf religiöse Neuerungen und 
scheint vorläufig noch keine kirchenfeindliche Tendenz zu 
besitzen; er sollte nur dazu dienen, Ordnung und Ruhe in der 
Stadt aufrechtzuerhalten. 

Diese Artikel sind im Laufe der zwei folgenden Monate 
häufig umgearbeitet und geändert worden. Die endgültigen 
Beratungen fanden im Juli 1420, als König Sigmund Prag 
eingeschlossen hatte und zum Angriff schritt, statt. Alle 
Redaktionen dieser Zeit weisen schon die Vierzahl der Ar¬ 
tikel auf. In den frühesten Fassungen steht noch die For¬ 
derung des Laienkelches an erster Stelle, 2 die späteren be¬ 
ginnen jedoch mit dem Artikel von der Freiheit der Predigt. 
Auch der Umfang der einzelnen Artikel ist nicht immer der- 


1 Laurenz v. Brezova, FF. rer. Bohem. V. 374. 

* Vgl. die Reihenfolge der Artikel in dem Schreiben des Kardinallegaten 
Ferdinand von Lucca an die Prager, das Anfang Juli 1420 abgesendet 
wurde. Palacky, Urkundl. Beitr. I. 33, Nr. 34. 
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selbe; die offizielle Fassung ist ziemlich ausgedehnt und jeder 
Forderung sind einige erklärende Sätze und zahlreiche Zitate 
als Begründung beigegeben. 1 Häufig wird jedoch eine kür¬ 
zere Form verwendet, die nur den ersten Abschnitt eines jeden 
Artikels enthält. 2 

Bemerkenswert ist die Ausgestaltung, die der Artikel 
von der Bestrafung der Todsünden erfahren hat. Er ist nun 
mit der Forderung verknüpft, daß auch die Vergehen des 
Klerus beseitigt werden sollen; denn es heißt ausdrücklich, 
«laß die Sünden in ,jedem‘ Stande bestraft werden sollen, und 
in der längeren Fassung folgt außerdem noch ein umfang¬ 
reiches Verzeichnis der Fehler der Geistlichen. So enthält jetzt 
ä%ch dieser Artikel eine Forderung, die ihre Spitze gegen die 
Kirche richtet: Der Klerus soll wie der Laienstand dem all¬ 
gemein gültigen Gesetz unterworfen sein. 

Der Inhalt der vier Prager Artikel ist kurz folgender: 

1. Gottes Wort soll im Königreiche Böhmen frei und 
ohne Hindernis, in rechtmäßiger Weise von den Priestern 
verkündet werden. 

2. Das Altarssakrament soll allen Gläubigen, die keiner 
Todsünde schuldig sind, unter beiden Gestalten gereicht 


werden. 

3. Den Priestern soll die Herrschaft über weltliches Gut. 
welches sie gegen den Willen Christi, zum Nachteil ihres 

Standes und zum Schaden des weltlichen Armes innehalten. 

# 

«•ntzogen werden; der Klerus soll zu einem apostolischen 
Lebenswandel zurückgeführt werden 

4. Alle Todsünden und Vergehen gegen das göttliche 
Gesetz sollen gerechterweise in jedem Stande von jenen, 
denen cs zukomml, beseitigt werden. 


1 Laurenz ▼. Brezova, FF. rer. Bohem. V. 391—395. — Cochlaeus, Historia 
Hassitarum 198 ff. — Archiv fcesky III. 213 ff. — Über einzelne Hand¬ 
schriften nnd Texte der vier Artikel vgl. Palacky, Gesch. Böhm. III'2.135, 
Anm. 107 nnd Bezold, Zur Geschichte des Hussitentums 7, Anm. 

1 Mon. Conc. I. 389. — Palacky, Urkundl. Beitr. 11, Nachtrag I. 490 f., 
Nr. 2. — Chronicon Taboritarum, FF. rer. Austr. SS. VI. 480. — Andreas 
v.Regensburg, Dialogus, ed. G. Leidinger. Quell.u.Erört. z. bair. u. deutsch. 
Gesch. N. F. I. 685 f. — Windecke, Denkwürdigkeiten, ed. Altinann 148 
etc. — Die Reihenfolge der Artikel ist häufig geändert. 
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III. Abhandlung: U h 1 i r z. 


Diese vier Artikel enthalten das Mindestmaß der reli¬ 
giösen Forderungen der Hussiten. Sowohl die Prager Theo¬ 
logen als auch die Anführer der Taboriten waren einig, daß 
der Friede nur auf Grundlage dieser vier Sätze möglich sei. 
Sie beabsichtigten, durch die öffentliche Verkündigung dieser 
Lehren Sigmund die Bedingungen, unter welchen sie ihn als 
König anerkennen wollten, anzugeben, zugleich aber auch 
den Fürsten der benachbarten Länder und der ganzen 
Christenheit zu beweisen, daß sie nichts begehrten, was mit 
den Geboten der Heiligen Schrift in Widerspruch stünde; 
sie hofften, auf diese Art ihre Lehren zu verbreiten und 
außerhalb ihres Landes Bundesgenossen und Unterstützung 
zu finden. Doch war es auch eine innere Notwendigkeit ge¬ 
wesen, endlich Klarheit über die großen gemeinsamen Ziele 
aller hussitischen Parteien zu gewinnen. Man konnte den ent¬ 
scheidenden Kampf nur dann erfolgreich bestehen, wenn das 
Volk einig in der Begeisterung für seine Glaubenslehren war, 
und wenn es wußte, wofür es Not und Gefahr ertragen, wofür 
cs Gut und Blut opfern sollte. 

Tatsächlich wird während der langen Kriegsjahre nur 
um die Anerkennung der vier Prager Artikel gekämpft. Bald 
verteidigen sich die Hussiten gegen die Scharen Sigmunds und 
der Kreuzfahrer, die das Land zu dem Glauben der römischen 
Kirche zurückführen wollen, bald unternehmen sie selbst 
kühne Kriegszüge, um sich an ihren Feinden zu rächen und 
ihren Lehren durch das Schwert Geltung zu verschaffen. Nie¬ 
mals willigen die Hussiten in Verhandlungen, die nicht auf 
Grund der vier Artikel geführt werden. Und wenn sie auch 
endlich von ihrem phantastischen Plan, alle Christen zu ihrem 
Glauben zu bekehren, ablassen mußten, so erreichten sie doch, 
daß Sigmund und die römische Kurie die Idee, sie durch Ge¬ 
walt zu bezwingen, aufgaben und erkannten, daß man nur 
durch friedliche Beratung der vier Artikel den Krieg beenden 
und die gänzliche Loslösung der Hussiten von der Kirche ver¬ 
hindern könne. 

Bald wurden die Forderungen der Hussiten im Heere 
Sigmunds, das vor den Mauern Prags lagerte, bekannt. Schon 
in den ersten Tagen des Juli sandte der päpstliche Legat 
Ferdinand. Bischof von Lucca, der in der Umgebung Sigmunds 
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weilte, ein Schreiben an die Hussiten, in dem er die vier 
Artikel zu widerlegen sucht. 1 Am eingehendsten spricht er 
über die Forderung des Laienkelches. Er müsse zugeben, daß 
Christus das Abendmahl unter beiden. Gestalten eingesetzt 
und daß die Kirche anfangs diesen Gebrauch beibehalten habe. 
Doch habe Christus kein bestimmtes Gebot ausgesprochen 
und es sei zum Heile nicht notwendig, die Kommunion in 
dieser Form zu empfangen. Niemand dürfe ohne schwere 
Sünde gegen den Willen der Kirche eine Änderung ihrer Vor¬ 
schriften anstreben. Die Hussiten sollten sich aber mit dieser 
Forderung nicht an Sigmund, sondern an jenen wenden, der 
die Macht habe, ihnen diesen Wunsch zu gewähren, an den 
Papst. Es hat den Anschein, als ob die Kurie nicht abgeneigt 
gewesen wäre, mit den Hussiten über die Kelch frage zu ver¬ 
handeln und ihnen in diesem Punkte nachzugeben, wohl in 
der richtigen Erkenntnis, daß gerade dieser Artikel die ge¬ 
ringsten Gefahren für die Machtstellung der Kirche in 
sich berge. 

Sigmund selbst ließ sich vorläufig noch in keine Ver¬ 
handlungen über die hussitischen Forderungen ein; er hoffte, 
mit Hilfe der Waffen eine günstige Entscheidung herbeizu- 
führen. Erst der vergebliche Versuch am 14. Juli 1420, Prag 
im Sturm einzunehmen, erschütterte sein Vertrauen auf einen 
raschen Sieg seines Heeres. Dieser Mißerfolg und fortwäh¬ 
rende Zwistigkeiten zwischen dem Kreuzheere und seinen 
eigenen Truppen bewirkten, daß Sigmund dem Vorschläge 
der noch treu gebliebenen böhmischen Herren, den Streit auf 
friedlichem Wege zu schlichten, nicht abgeneigt war. Aber 
nicht nur im königlichen Lager, auch in Prag war eine große 
Partei, die einen Ausgleich mit Sigmund wünschte, zu Unter¬ 
handlungen bereit. Doch forderten die Hussiten, daß ihnen 
die Möglichkeit geboten würde, die Reinheit und Gesetz¬ 
mäßigkeit der vier Prager Artikel öffentlich vor Sigmund und 
seinem Heere in lateinischer, deutscher, böhmischer und un¬ 
garischer Sprache zu erweisen. 2 Eifrig waren sie bestrebt, der 
ganzen Welt zu bezeugen, wie sehr ihre Forderungen mit den 

1 Palacky, Urkundl. Beitr. I. 33, Nr. 34; ders., Gesell. Bübm. III. 2. 127 f. 

* Laurent v. Breaova, FF. rer. Bohem. V. 390 f. 
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Geboten der Bibel übereinstimmten und wie wenig gerecht 
es gewesen war, sie als Ketzer zu bezeichnen und das Kreuz 
gegen sie zu predigen. 

Sigmund war jedoch nicht geneigt, diesem Wunsche der 
Hussiten zu willfahren und ihnen eine öffentliche Audienz zu 
gewähren. Hingegen kam es nach mehrfachen Unterhand¬ 
lungen um den 20. Juli 1420 zu einer Disputation der Ge¬ 
sandten Sigmunds und des päpstlichen Legaten mit den Prager 
Magistern auf einem Platze der Prager Kleinseite. 1 Schon 
durfte man hoffen, daß diese Beratungen über die vier Artikel 
zu einer friedlichen Einigung führen würden, da forderten die 
Hussiten, daß bei den Verhandlungen den Worten der Heiligen 
Schrift die oberste Entscheidung zukommen sollte, und gerie¬ 
ten auf diese Weise neuerdings in Widerspruch mit der kirch¬ 
lichen Auffassung, so daß die Zusammenkunft erfolglos 
verlief. Einige Tage später hob Sigmund, nachdem er sich im 
Veitsdom zum Könige hatte krönen lassen, die Belagerung 
Prags auf und begab sich mit seinem Heere nach Kuttenberg. 
Hier begann er von neuem mit den Hussiten zu verhandeln 
und wollte nun sogar ihren Gesandten eine Audienz bewilli¬ 
gen. 2 Doch trauten die Hussiten dem Anerbieten des Königs 
nicht; sie fürchteten den Einfluß des päpstlichen Legaten und 
forderten eine schriftliche Antwort auf die Prager Artikel. 

Von Monat zu Monat verschlechterte sich die Lage 
Sigmunds dadurch, daß die Hussiten mit Erfolg bestrebt 
waren, ihren Lehren im ganzen Lande Geltung zu verschaffen 
und Anhänger zu gewinnen. Nach langem, heftigem Kampfe 
wurde Ulrich von Bosenberg, einer der mächtigsten Gegner 
der Hussiten in Böhmen, gezwungen, auf seinen Gütern die 
Durchführung der vier Artikel zu gestatten, und mußte sich 
verpflichten, Sigmund zur Anerkennung dieser Glaubens¬ 
sätze zu bewegen. 3 Ähnliche Bedingungen wurden den Bür¬ 
gern von Pilsen auferlegt. 4 Die Zahl der Städte, die dem reli- 

1 Palacky, (Jrkundl. Beiträge II, Nachtrag I. 487 ff., Nr. 2; ders., Gesch. 

Böhm III./2. 140 ff. 

* Laurenz v. Bfezova, FF. rer. Bohem. V. 428 f. 

3 Palacky, Urkundl. Beitr. I. 60, Nr. 48; 52, Nr. 61: ders., Gesch. Böhm. 

III.,'2. 173. 

* Laurenz v. Bfezova, FF. rer. Bohem. V. 472. 
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giösen Programm der Hussiten beistimmten, wurde immer 
größer; 1 von Bedeutung war auch der Übertritt des Erzbischofs 
Konrad von Prag, der sich von Sigmund lossagte und feierlich 
ein Glaubensbekenntnis zugunsten der vier Artikel ablegte. 2 

Angesichts der Fortschritte der hussitischen Bewegung 
war es natürlich, daß die erneuten Versuche Sigmunds, 
seine Gegner durch Zugeständnisse zu gewinnen, erfolglos 
bleiben mußten. Vergeblich ließ er im Frühjahr 1421 durch 
Ulrich von Rosenberg verkünden, daß es bis zu den Verhand¬ 
lungen über die vier Artikel jedermann gestattet sei, diese Glau¬ 
bensregeln zu halten, 3 umsonst beteuerte er in einem Schrei¬ 
ben an die Stände von Böhmen, die sich auf dem Landtag zu 
Caslau versammelt hatten, daß er jederzeit Gehör für die vier 
Artikel gewähren wolle. 4 Nun war es zu spät. Eben dieser 
Landtag, an dem außer den siegreichen Führern der Hussiten 
auch Anhänger des Königs und die Stände Mährens, Schlesiens 
und der Lausitz teilnahmen, erklärte feierlich, 5 daß Sigmund 
jedes Recht auf die Krone Böhmens verwirkt habe und daß 
man so lange an den vier Artikeln festhalten wolle, bis es dem 
Gegner gelingen würde, sie durch Worte der Heiligen Schrift 
zu widerlegen. 

Die Leitung des Staates wurde zwanzig Männern anver¬ 
traut; in religiösen Fragen sollte jedoch eine Landessynode 
entscheiden und ihre Beschlüsse sollten für alle hussitischen 
Parteien bindend sein. Unverkennbar zeigt sich hier das 
Streben, eine zentrale Leitung zu schaffen und der Zügel¬ 
losigkeit und Unordnung sowohl in politischen als auch in 
religiösen Angelegenheiten zu steuern; auch wollte man ver¬ 
suchen, wenigstens durch ein äußerliches Band die tabori- 
tischen und utraquistischen Priester, deren Meinungen oft 
weit auseinander gingen, zu vereinen. 


1 Palacky, Urkundl. Beitr. I. 78, Nr. 77; 90, Nr.87, 89; 92, Nr. 92; 98, Nr.99. 

* ib. I. 78 ff., Nr. 78; 81, Nr. 79; 83 f, Nr. 80. 

a Ib. 1. 87, Nr. 83. 

4 Ib. I. 106, Nr. 107. 

5 Ib. I. 116, Nr. 111. — Laurenz v. Bfezova, FF. rer. Bohem. V. 485 ff. — 
Cochlaeus, Hist. Hubs. 202 f. — Palacky, Gesch. Btthm. III /2. 221 ff. — 
Tomek, Gesch. Bohm. 244 f. — Bezold, König Sigmund und die Reichs- 
kriege gegen die Hussiten I. 63. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 


12 
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Diese Synode tagte vom 4. bis zum 7. Juli 1421 im Karo- 
linum in der Prager Altstadt. 1 Es wurden einige Bestimmun¬ 
gen vereinbart, die, sofern sie mit den Prager Artikeln in 
Zusammenhang stehen, inhaltlich nicht ohne Bedeutung sind. 
Bezüglich des Abendmahles wird ausdrücklich hervorgehoben, 
daß Christus sowohl unter der Gestalt des Brotes als auch 
unter der Gestalt des Weines als wahrer Gott und Mensch 
körperlich anwesend sei. Ein Abschnitt handelt von dem 
Gebot der Armut und ist deshalb besonders wichtig, weil 
hier zum ersten Male ein Satz angeführt wird, der von nun an 
häufig als zweite, kürzere Form des dritten Prager Artikels 
erscheint: 2 ,Es ist keinem Priester gestattet, weltliche Herr¬ 
schaft auszuüben/ Der Klerus möge in evangelischer Armut 
leben und sich mit einfacher Nahrung und Kleidung begnügen. 
Doch sei es keinem weltlichen Herrn erlaubt, sich gewaltsam 
des kirchlichen Gutes zu bemächtigen. Auch der letzte Artikel 
wird durch einige Sätze erläutert. Der Verkauf von Sakra¬ 
menten, der Geiz und der unsittliche Lebenswandel des Klerus 
werden neuerdings verurteilt und es wird betont, daß die 
Priester alle Sünden an sich selbst wie auch bei anderen be¬ 
kämpfen sollen. 

Diese Verfügungen sind für die Haltung der konser¬ 
vativen Partei der Hussiten, der Prager Theologen, bezeich¬ 
nend; auch sie wollen an den vier Artikeln festhalten, doch 
fühlt man deutlich das Bestreben, sich nicht allzu weit von 
den Lehren der Kirche zu entfernen. Die Stelle, die von dem 
Abendmahl handelt, nähert sich schon sehr dem Wortlaut der 
Prager Kompaktaten, denn hier wie dort wird erklärt, daß 
Christus unter jeder Gestalt anwesend sei. Auch die Sätze, die 
sich gegen die weltliche Herrschaft der Kirche richten, sind in 
einer milderen Form gehalten als der dritte Prager Artikel. 
Es wird nicht mehr die Einziehung des kirchlichen Gutes, die 
natürlich nur durch den weltlichen Arm erfolgen kann, ge- 


1 Palacky, Urkundl. Beitr. I - 128, Nr. 125; 140, Nr. .130. — Prohaska, Beitr. 
z. Hussitengescb. Miszellaneen der bölim. und mühr. Literatur. Prag 1784. 
I. 294 ff. — Laurenz v. Brezova, FF. rer. Bohem. V. 499ff. 

* Palacky, Urkundl. Beitr. I. 131. — Quod nullus saeerdos debeat civiliter 
ct secularitcr dominari. 
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fordert, sondern bloß das Gebot der evangelischen Armut auf¬ 
rechterhalten. 

Begreiflicherweise konnten diese Beschlüsse, die ganz 
unter dem Einfluß der Prager Theologen entstanden waren, 
den Wünschen der radikalen Parteien nicht genügen 1 und zu 
keiner Einigung der Utraquisten und Taboriten führen. Mö¬ 
gen aber auch in der Auslegung der einzelnen Glaubenslehren 
weitgehende Unterschiede bestanden haben, darin stimmten 
alle Hussiten jetzt und bei den späteren Verhandlungen über¬ 
ein, daß man an den vier Prager Artikeln festhalten und nach 
außen gemeinsam für die Erfüllung dieser Forderungen auf- 
freten müsse. 

Die Beschlüsse des Caslauer Landtages hatten zur Folge, 
daß Sigmund von nun an trotz aller furchtbaren Niederlagen 
der Kreuzheere, den Forderungen der Hussiten viel schroffer 
eu4gegentrat als zuvor. 2 Durch eine lange Reihe von Jahren 
ist von ernstlichen Verhandlungen mit den Hussiten nicht die 
Rede. 3 Die Ursache dieser veränderten Haltung Sigmunds 
mag einerseits darin liegen, daß die Hussiten seit der Prager 
Disputation zumeist nicht nur die Gewährung der vier Artikel, 
sondern auch die feierliche Anerkennung derselben von seiten 
des Königs, ja sogar dessen Übertritt zu ihrem Glauben 
forderten. Das konnte Sigmund, der seine Sache von ganz 
Europa verteidigt sah und zu dessen Heere immer neue 
Scharen von Kreuzfahrern strömten, nicht zugestehen, wollte 
er nicht seine Stellung als deutscher König und die Anwart¬ 
schaft auf die Kaiserkrone ernstlich gefährden. Anderer- 

1 Es sei hier nur auf den Gegensatz hingewiesen, der zwischen der Be¬ 
stimmung Aber das Abendmahl und der Auffassung der Taboriten, die 
Anhänger der wiclifitischen Abendmahlslehre waren, bestand. Vgl. Lo¬ 
se rth, Die Wiclifsche Abendmahlslehre und ihre Aufnahme in Böhmen. 
Mitt. d. Ver. f. Gescb. d. Deutsch, i. Böhm. XXX. 17 ff. 

* Als Sigmund am 10. November 1421 dem Landtage der mährischen Stände 
in Brünn beiwohnte, zwang er alle Barone, die den Beschlüssen der 
Caslauer Versammlung zugestimmt hatten, den vier Prager Artikeln 
feierlich zu entsagen. — Laurenz ▼. Brezova, FF. rer. Bobern. V. 626 f. 
— Palacky, Urkundl. Beitr. 1.166, Nr. 166; ders., Gesch. Böhm. III./2. 264 ff. 

* Die auf dem 8t. Galli-Landtag zu Prag (Oktober 1423) verabredete Zu¬ 
sammenkunft der Vertreter aller Parteien in Brünn kam nicht zustande. 
— Palacky, Urkundl. Beitr. I. 308, Nr. 277. 
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seits dürften sieh auch kirchliche Einflüsse geltend ge¬ 
macht haben; der Kampf gegen die Hussiten war für 
die Kirche ein Glaubenskrieg, der zu ihren Gunsten und 
nicht allein zum Vorteile Sigmunds ausgehen sollte. Seine 
Anerkennung als König, der Gewinn seines Erblandes sollte 
nicht um den Preis religiöser Zugeständnisse erkauft werden, 
deren Bewilligung, wie schon 1420 der päpstliche Legat Fer¬ 
dinand von Lucca bemerkt hatte, nicht dem weltlichen Herr¬ 
scher zustand, sondern ausschließlich Sache der Kirche war. 

In der Tat hat Sigmund, als er endlich nach fast neun¬ 
jährigem Kampfe erkennen mußte, daß alle Gewaltmaßregeln 
umsonst waren und daß die Hussiten nicht nur die Angriffe 
der Kreuzheere zurückschlugen, sondern sogar die benach¬ 
barten Länder mit ihren Kriegsztigen heimsuchten, es unter¬ 
lassen, selbständig mit ihnen über ihre religiösen Forderungen 
zu verhandeln, und sich nur ernstlich bemüht, einen Ausgleich 
mit der Kirche anzubahnen. 

In diesem Bestreben fand Sigmund manchen Bundes¬ 
genossen in den Reihen seiner Gegner; am wirksamsten war 
die Unterstützung Meinhards von Neuhaus, des Führers der 
böhmischen und mährischen Barone, der, obwohl ein Anhänger 
des Utraquismus, dennoch eifrig für die Wiederherstellung 
der alten Ordnung tätig war. Durch seine Vermittlung gelang 
es, die Führer der Utraquisten und Taboriten zu einer Zu¬ 
sammenkunft mit Sigmund und einigen deutschen und 
französischen Theologen auf dem Reichstage zu Preßburg 
im Frühjahr 1429 1 zu bewegen, um über die Bedingungen, 
unter denen die Hussiten auf einem Konzil erscheinen 
würden, zu verhandeln. Die Forderungen der Hussiten, daß 
nicht der Wille des Papstes, sondern das göttliche Wort in 
allen Glaubensfragen entscheiden solle und daß auch den 

1 Palacky, Urkundl. Beitr. II. 22 ff., Nr. 674. — Vgl. ferner Andrea« v. Regens¬ 
burg, Dialogus, ed. G. Leidinger. Quell, u. Erört. z. bair. u. deutsch. Gesch. 
N. F. I. 676, 678. — Chronik des Bartossek von Drahonicz. FF. rer. Bohem. 
V. 699 f. — Palacky, Gesch. Böhm. I1I./2, p. 474. — Bachmann, Gesch. 
Böhm. 1. 300. — Bezold, König Sigmund und die Reichskriege gegen 
die Hussiten III. 7 f. — H. Herre, Die Hussitenverhandlungen auf dem Preß- 
burger Reichstag. Quell, u. Forsch, aus ital. Archiven. 1899. H. 307—316. 
— Chroust, Zu den Preßburger Verhandl. im April 1429. Quiddes Ztschr. 
f. Gwiss. 1891. V. Bd., p. 367—371. 
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Griechen die Teilnahme an dem Konzil zu gestatten sei, 
wurden allerdings abgelehnt, doch bewiesen die Beratungen, 
daß man auf beiden Seiten ehrlich bemüht war, den Weg zu 
einer friedlichen Einigung zu finden. Bald hören wir wieder 
von neuen Versuchen in dieser Richtung, die jedoch nicht von 
Sigmund selbst, sondern von dem Kurfürsten Friedrich von 
Brandenburg, 1 der sich wegen seiner Tätigkeit als Vermittler 
des Vertrauens der Hussiten erfreute, und von König Wla- 
dislaw von Polen 2 ausgingen. Doch auch ihnen war kein Er¬ 
folg beschieden. 

Wieder rüstete man. hauptsächlich auf Betreiben des 
Kardinallegaten Julian Cesarini, zu einem neuen Kreuzzug. 
Bevor es zum Kampfe kam, verhandelte Sigmund im Beisein 
eines Abgeordneten des Baseler Konzils, das vor kurzem 
eröffnet worden war, im Mai 1431 zu Eger neuerdings mit 
den Hussiten. 3 Noch immer bestand man darauf, daß diese 
sich dem Urteilsspruche des Konzils beugen sollten, und wollte 
auf ihr Verlangen, die Beratungsweise auf dem Konzil genau 
zu bestimmen, nicht eingehen. Erst als die Waffen abermals 
zu Ungunsten des Kreuzheeres entschieden und dieser Feld¬ 
zug durch die Niederlage bei Taus einen so unglücklichen und 
beschämenden Ausgang nahm, trat ein Wechsel in der Hal¬ 
tung Sigmunds und der auf dem Konzil versammelten Theo¬ 
logen ein. Sie erkannten nun, daß es nur einen Weg gab, um 
zu einem Friedensschlüsse zu gelangen: Man mußte mit den 
Hussiten auf dem Konzil über die vier Artikel verhandeln und 
die von ihnen aufgestellten Bedingungen annehmen. So 


1 Friedrich von Brandenburg brachte im Frühjahr 1430, als die Hussiten 
einen Zug nach Sachsen, Thüringen, Franken und Bayern unternahmen, 
einen Vergleich zustande, in welchem bestimmt wurde, daß am Georgi- 
tag (24. April) in Nürnberg ein Religionsgespräch über die vier Prager 
Artikel stattfinden sollte. Der Papst gestattete jedoch dem katholischeu 
Klerus die Teilnahme nicht und so mußte die Disputation unterbleiben. 
Vergl. Palacky, Urkundl. Beitr. II. 111 ff., Nr. 651—656. — Windecke, 
Denkwürdigkeiten, ed. Altmann 277. —- Andreas v. Regensburg, ed. 
G. Leidinger. Quell, u. Erört. z. bair. u. deutsch. Gesch. N. F. I. 473. 

1 Wladislav von Polen vermittelte 1431 eine Besprechung der Hussiten 
und der Magister der Krakauer Universität. Dlugosz, Hist. Pol. ed. Prze- 
zdziecki XI. 438. 

* Vgl. das Manifest der Hussiten an die ganze Christenheit. Palacky, 
Urkundl. Beitr. II. 228 ff., Nr. 761. 
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wenig nachgiebig man sich vorher gegen ihre Wünsche gezeigt 
hatte, so eifrig waren nun die Väter des Konzils bestrebt, das 
Erscheinen der Hussiten in Basel zu ermöglichen. Man bot 
ihnen freies Gehör an 1 und zwei Abgeordnete des Kon¬ 
zils 2 begaben sich nach Nürnberg und traten von dort 
aus mit den Führern der Hussiten in Verbindung. Es wurde 
beschlossen, daß eine Gesandtschaft des Konzils mit den 
Hussiten in Eger verhandeln solle. Anfang Mai 1431 fanden 
diese Beratungen statt. 3 Man vereinbarte einige Artikel, die 
ein vollständiges Zurückweichen vor den hussitischen For¬ 
derungen bedeuteten. Es wurde den Hussiten sicheres Geleite 
und freies Gehör vor dem Konzile zugestanden. Sie sollten 
ungehindert die vier Prager Artikel vorlegen und begründen 
dürfen; diese Verhandlungen sollten durch keine anderen 
Beratungen gestört werden. Nur das göttliche Gesetz, das 
Leben Christi und das Beispiel der Urkirche sollten für die 
Entscheidung über die vier Prager Artikel maßgebend sein 
und die Aussprüche des Konzils und der Theologen nur soweit 
Geltung besitzen, als sie mit dem Gebote Gottes überein¬ 
stimmen würden. 

So hatten die Hussiten alles erreicht, was sie seit 
Beginn des Kampfes unablässig gefordert hatten und was ihnen 
kluge Voraussicht schon lange hätte gewähren sollen, öffent¬ 
lich durften sie die Rechtmäßigkeit ihrer Forderungen, der 
vier Artikel, beweisen und nicht der Papst oder das Konzil, 
sondern das göttliche Wort sollte der oberste Richter sein. 
Unendlich viel Kummer und Leid, unermeßlicher Verlust an 
Leben und Gut wäre den deutschen Ländern und Böhmen er¬ 
spart geblieben, hätte man schon früher dem Verlangen der 
Hussiten nachgegeben und aufrichtig über ihre Forderungen 
beraten. 

Die Verhandlungen in Basel begannen am 10. Jänner 
1133. An diesem Tage erschien die hussitische Gesandtschaft, 
an deren Spitze Prokop der Große, Johannes Rokyzan und 

1 Mon. Conc. I. 135, II. 38. — Mansi, Coli. codc. XXIX. 233. 

* Mon. Conc. I. 137, II. 42. — Vgl. Palacky, Gesch. Böhm. III./3, p. 27. 

* Mon. Conc. I. 219 f. — Mansi, Coli. Conc. XXX. 146 f. — Palacky, Ur- 
kundl. Beitr. II. 281 ff., Nr. 802. — Chronicon Taboritaram. PF. rer. 
Austr. ÖS. VI. 702 f. 
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Petrus Payne standen, zum ersten Male in einer allgemeinen 
Sitzung des Konzils. 1 Zunächst legten die Hussiten die vier 
Artikel vor, hierauf antworteten ihnen die Redner des 
Konzils und nach einer nochmaligen Verteidigung der 
hussitischen Forderungen und einer Replik der kirchli¬ 
chen Theologen schlossen am 8. April die Verhandlungen, 
ohne daß man zu einer Einigung gelangt wäre. Das Konzil 
lehnte zwar die vier Artikel nicht vollständig ab, bean¬ 
tragte aber einige Zusätze und Abänderungen, denen die 
Hussiten ihre Zustimmung verweigerten, indem sie erklärten, 
zu derartigen Beschlüssen von ihren Glaubensgenossen nicht 
ermächtigt zu sein. Sie waren entschlossen, nachdem sie die 
Ansichten ihrer Gegner zur Genüge kennen gelernt hatten, 
so schnell wie möglich heimzureisen und dem Prager Landtag 
über die Ergebnisse ihrer Fahrt zu berichten. Um jedoch die 
Verhandlungen über die vier Artikel nicht ganz abzubrechen, 
wählte das Konzil eine eigene Gesandtschaft, die sich mit 
den Böhmen nach Prag begeben und dort persönlich mit den 
Führern des Landtages und den Theologen der Universität 
beraten sollte. 2 

Am 14. April verließen die Hussiten, nachdem sie sich 
am Vortage feierlich von dem Konzil verabschiedet hatten, 3 
Basel und erreichten gemeinsam mit den kirchlichen Ge¬ 
sandten am 8. Mai Prag, 4 wo sie unter dem Jubel der Be¬ 
völkerung ihren Einzug hielten. Aber erst am 13. Juni — 
der Zusammentritt der Stände hatte sich verzögert — be¬ 
gannen die Beratungen, die bis zum 3. Juli dauerten. Ein 
festes Abkommen wurde auch jetzt nicht erzielt, doch war 
insofern ein Erfolg zu verzeichnen, als sich die Hussiten auf 
Wunsch der Konzilsgesandten zu einer neuen Redaktion der 
vier Prager Artikel entschlossen, welche die Grundlage für 
weitere Verhandlungen bilden sollte. 

1 Mod. Conc. I. 260 ff., 290 ff. — Haller, Coocilium Basiliense II. 310 ff. — 
Vgl. über die Verhandlungen in Basel die ausführlichen Darstellungen bei 
Palackj, Gesch.Böhra.III./3.73 ff. — Hefele, Conciliengeschichte VII. 502 ff. 

* Haller, Conc. Bas. II. 383. — Mon. Conc. I. 861 f.; U. 324 f. 

* Haller, Conc. Bas. II. 384. — Mon. Conc. I. 360 ff.; II. 344 f. 

4 Über die Verhandlungen in Prag vgl. Mon. Conc. I. 361 ff. — Palacky, 
Urkundl. Beitr. II. 376 ff., Nr. 876; ders., Gesch. Böhm. III./3. 115 f. — 
Hefele, Conciliengeschichte VII. 513 ff. 

Sitsnogsbsr. d. phil.-hiat. Kl. 176. Bd., 8. Abb. 2 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



18 


III. Abhandlung: U h 1 i r z. 


Interessant ist bei dieser Textierung die ungleiche Be¬ 
handlung der einzelnen Artikel. Man erkennt deutlich, daß 
die Hussiten eine Forderung, die des Laienkelches, ganz be¬ 
sonders hervorheben wollten. Dieser Artikel, der wieder an 
die erste Stelle gerückt ist, erhält sogar einen bedeutungs¬ 
vollen Zusatz, denn es wird gefordert, daß das Abendmahl 
unter beiden Gestalten nicht nur den Bewohnern Böhmens 
und Mährens, sondern auch allen Anhängern des Laienkelches 
außerhalb dieser Länder gespendet werden sollte. 1 

Die Fassung der drei anderen Artikel ist hingegen in 
viel milderem Tone gehalten als der ursprüngliche Text; die 
Artikel sind stark gekürzt und durch die Auslassung einiger 
Stellen war jetzt entschieden viel eher die Möglichkeit gege¬ 
ben, den Inhalt dieser Forderungen abzuschwächen und in 
verschiedenem Sinne zu deuten. 

In dem zweiten Artikel wird nur gesagt, daß alle Tod¬ 
sünden von jenen, denen es zukommt, vernünftig, nach dem 
Gebote Gottes bestraft werden sollen. Es wurde hier die Be¬ 
stimmung, daß die ,Vergehen gegen das göttliche Gesetz in 
jedem Stande 1 beseitigt werden müßten, die in kirchlichen 
Kreisen natürlich am meisten Bedenken erregte, fallen ge¬ 
lassen. 2 Ebenso heißt es bei dem dritten Artikel einfach, das 
Wort Gottes müsse von den Priestern ,frei und treu* ver¬ 
kündet werden. Jene Stelle, die besagt, daß der Geistliche 
,ohne Hindernis 4 , also unabhängig von den Verordnungen 
der kirchlichen Behörden predigen solle, wurde ebenfalls be¬ 
seitigt. 3 Es wurden in beiden Artikeln die Worte entfernt, 
welche die schärfsten Angriffe gegen die Machtstellung des 
Klerus enthielten. 

Die Forderung von der Armut der Kirche erscheint in 
der schon 1421 verwendeten kurzen Form, daß der Priester 
keine weltliche Herrschaft über irdische Güter ausüben dürfe. 
Von einer Einziehung des Kirchengutes, von der vollständigen 
Armut der Kirche und von der Nachfolge Christi ist nicht 
mehr die Rede. 

1 Vgl. die Texte bei Mansi, Coli. Conc. XXIX. 385 f.; XXX. 634. — Mon. 

Conc. I. 444 f.; II. 430. — Cochlaeus, Hist. Huss. 267 ff. 

* Vgl- P- 21, Anm. 1. 

* Vgl. p. 22, Antn. 1. 
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Die neue Fassung der Prager Artikel bedeutet einen 
großen Erfolg der kirchlichen Diplomaten; sie entspricht der 
versöhnlichen Stimmung eines großen Teiles der Hussiten 
und läßt den endlichen Ausgang ihres Kampfes mit der 
Kirche ahnen: Um einzelner Zugeständnisse in der Frage des 
Laienkelches willen ließen sich die Hussiten allmählich dazu 
bewegen, ihre übrigen, für die Reform des kirchlichen Lebens 
so wichtigen Forderungen, um deren Anerkennung sie viele 
Jahre tapfer gekämpft hatten, preiszugeben. 

Da die Gesandten des Konzils zu einer selbständigen 
Entscheidung über die einzelnen Artikel nicht ermächtigt 
waren, kehrten sie, von drei hussitischen Abgeordneten be¬ 
gleitet, nach Basel zurück. Am 11. August erschienen diese 
in einer Sitzung des Konzils und legten die neuen Texte der 
Prager Artikel vor, die das Konzil besonderen Kommissionen 
zur Beratung überwies. 1 Nach wenigen Wochen hatten diese 
ihre Aufgabe beendet und am 2. September 1433 wurde den 
hussitischen Abgeordneten mitgeteilt, daß sich das Konzil 
auf Grund ihrer Vorschläge zu neuerlichen Verhandlungen in 
Prag entschlossen habe. Doch erfuhren sie nicht, ob und 
inwiefern das Konzil zu neuen Zugeständnissen betreffs der 
vier Artikel bereit war. 

Wieder begab sich eine Gesandtschaft des Konzils mit 
den Hussiten nach Prag und begann am 17. November 1433 
mit dem Landtag, der am Feste des heiligen Martin begonnen 
hatte, zu unterhandeln. 2 

Nicht gleich eröffneten die Baseler Gesandten dem Land¬ 
tage die Beschlüsse des Konzils; erst als sie immer heftiger 
gedrängt wurden und ihr Zögern den Unwillen der Hussiten 
erregte, entschlossen sie sich, ihre Vorschläge bekanntzu¬ 
geben. Am 26. November 1433 verlas Johannes Palomar, der 
päpstliche Auditor und Wortführer der Gesandtschaft, die 
von dem Konzil geforderten Abänderungen der vier Artikel. 
Obgleich diese neuen Bestimmungen keineswegs den Wün¬ 
schen aller Hussiten entsprachen, gelang es doch der Über- 

9 

1 Haller, Conc. Bas. II. 468. — Mod. Conc. II. 426. 

* Ober die Verband!ungen auf dem Martinilandtag vgl. Mon. Conc. I. 488 ff., 
788 f.; II. 692 f. — Haller, Conc. Bas. UI. 4 ff. — Palacky, Urkundl. 
Beitr. 11 402 ff., Nr. 901; ders., Gesell. Böhm. III./8. 138 ff. 

2 * 
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redungskunst Palomars und den Bemühungen Meinhards von 
Neuhaus und seiner Anhänger, die Annahme der Vorschläge 
des Konzils auf dem Landtage durchzusetzen, und am 30. No¬ 
vember 1433 kam es zum Abschlüsse der Prager Kompak- 
taten. 1 

Was hatten nun die Hussiten erreicht? Gewiß das eine, 
daß die Kirche die vier Prager Artikel nicht vollständig ab¬ 
lehnen konnte. Auch war es ein großer Erfolg, daß das Konzil 
das religiöse Programm der Hussiten nicht als eine Reihe von 
Einzelforderungen, sondern als Einheit behandeln und in die 
Beratung aller vier Artikel willigen mußte. Und doch be¬ 
deuten die Prager Kompaktaten keinen vollen Sieg der Hussi¬ 
ten und entsprechen keineswegs den Erwartungen, die man 
an die glänzenden kriegerischen Erfolge knüpfen durfte. Im 
Kampfe hatten die Kreuzheere die schwersten Niederlagen er¬ 
litten; bei den friedlichen Verhandlungen war aber die Kirche 
den Hussiten weit überlegen. Denn die einschränkenden Be¬ 
dingungen, unter welchen das Konzil die vier Prager Artikel 
gewährte und denen die Hussiten beistimmten, waren ganz 
geeignet, diese Forderungen ihres eigentlichen Wertes zu be¬ 
rauben, und bedeuteten für die Kirche einen so großen Gewinn, 
wie sie ihn angesichts der unglücklichen Ereignisse des 
Krieges niemals hätte erhoffen dürfen. 

Der Gebrauch des Abendmahles unter beiden Gestalten 
wurde den Hussiten allerdings gestattet; in dieser Beziehung 
mußte das Konzil dem dringenden Wunsche der Hussiten 
nachgeben. Doch sollte der Kelch nur den erwachsenen An¬ 
hängern dieser Lehre gereicht werden und es mußte bei der 
Spendung des Abendmahles ausdrücklich erklärt werden, daß 
Christus unter jeder Gestalt ganz anwesend sei. 2 Durch diese 


1 Texte im Archiv öeski III. 398 ff. — Mou. Conc. I. 496 ff. 

* . . . sacrum concilium sacerdotibus dictorum regni et marchionatus 
communicandi sub utraque specie populum, eas videlicet persona», quae 
in annis discretionis constitutae reverenter et devote postulaverint, facul- 
tatem pro eoram utilitate et salute in domino largietur; hoc semper 
observato, quod sacerdotes sic communicantibns semper dicant, qaod ipai 
debent firmiter credere, quod non sub specie panis caro tantum, nec sub 
specie vini sanguis tantum, sed sub qualibet specie est integer totus 
Christus. 
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Bestimmung waren die Hussiten gezwungen, auf die Forde¬ 
rung, daß auch Kinder das Abendmahl erhalten sollten, zu 
verzichten und die Ansicht, daß die Kommunion unter einer 
Gestalt unvollständig sei und Christus nicht ganz enthalte, 
aufzugeben. Mittelbar richtet sich diese Verfügung des Kon¬ 
zils auch gegen die bei den Taboriten herrschende Abend¬ 
mahlslehre Wiclifs. 

Noch viel bedeutungsvoller als dieser Zusatz zu dem 
Artikel vom Laienkelch waren die Bestimmungen des Konzils 
bezüglich der drei anderen Forderungen. Bei dem Artikel 
von der Bestrafung der Todsünden müssen die Hussiten auf 
jenen wichtigen Grundsatz, der dieser Forderung erst einen 
kirchenfeindlichen Charakter gab, verzichten: daß nämlich 
der Klerus in weltlichen Angelegenheiten dem Urteil der 
Laien unterworfen sei. Sie waren allerdings dem Konzil in 
dieser Beziehung bei der neuen Textierung der Prager Artikel 
schon sehr entgegengekommen; noch immer schien jedoch den 
kirchlichen Theologen der Ausdruck ,von jenen, denen es zu¬ 
kommt* allzu vieldeutig und gefährlich und es wurde be¬ 
stimmt, daß die Bestrafung der Todsünden nach Möglichkeit 
erfolgen solle, aber nicht von privaten Personen, sondern nur 
durch jene, die rechtmäßig mit dem Richteramte betraut 
seien. 1 

1 Es seien znra Vergleiche die verschiedenen Texte dieses und der fol¬ 
genden Artikel sowohl in der ursprünglichen Form vom Jahre 1420, als 
auch in der Fassung, in welcher sie im Sommer 1433 von den Hussiten 
dem Konzil vorgelegt wurden, und endlich der Wortlaut der Kompaktateu 
angeführt. 

Prag. Artikel 1420: Quod omnia peccata mortalia et specialiter pu¬ 
blica alieque desordinaciones legi dei contrarie in quo- 
Übet statu rite et racionabiliter per eos ad quos spectat, 
prohibeantur et destinantur. 

Text vom Sommer 1433: Ut omnia peccata mortalia et presertim 
publica per eos quorum interest racionabiliter et secundum 
legem Dei cohibeantur . . . 

Prager Kompaktaten Nov. 1433: Quod omnia peccata mortalia, pre¬ 
sertim publica, quantum racionabiliter fieri potest, secundum le¬ 
gem dei et sanctorum patrum instituta sunt cohibenda, corripienda 
et eliminanda: potestas autem puniendi criminosos non ad privatas 
personas, sed ad eos tantummodo pertinet, qui iurisdictionem liabcnt 
in eos, fori distincione, juris et justicie ordine observatis. 
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In gleicher Weise verstand es das Konzil, die beiden 
letzten Forderungen der Hussiten durch einige einschränkende 
Bemerkungen so zu wenden, daß ihr Inhalt der Kirche nie¬ 
mals mehr gefährlich werden konnte. Es wurde bestimmt, 
daß das Wort Gottes frei, aber nicht allenthalben, recht¬ 
mäßigerweise, unter Wahrung der bischöflichen Rechte, von 
Predigern, die von der kirchlichen Behörde anerkannt und 
entsendet worden sind, verkündet werden solle. 1 

Ferner wird erklärt, daß sich der letzte Artikel von der 
Armut des Klerus 2 nicht auf alle Geistlichen und nicht auf 
die Kirche selbst beziehe; jene Priester, die keine Mönche 
sind, oder nicht das Gelübde der Armut abgelegt haben, sollen 
ebenso wie die Kirche irdisches Gut besitzen dürfen; ja, der 
Kirche sollte sogar das Recht der weltlichen Herrschaft 


1 Prag. Artikel 1420: Quod verbum dei per regnum Bohemie libere 
et sine impedimento Ordinate a sacerdotibus Domini praedi- 
cetur et nuntietur. 

Text vom Sommer 1433: Ut verbum Dei a sacerdotibus Domini et le- 
vitis idoneis libere et fideliter predicetur. 

Prager Kompaktaten Nov. 1433: Quod verbum dei a sacerdotibus do- 
mini et levitis ad hoc idoneis, et per superiores, ad quos per- 
tinet, approbatis et missis, libere, non tarnen passim, sed 
Ordinate et fideliter praedicetur, salva auctoritate pontificis, 
qui est praeordinator in cunctis, iuxta sanctorum patrum in- 
stituta. 

* Prager Artikel 1420: Quod dominium seculare super diviciis et bo- 
nis temporalibus, quod contra preceptum Christi clerus occupat in 
preiudicium sui officii et dampnum brachii secularis, ab ipso aufe- 
ratnr et tollatur et ipse clerus ad regulam evangelicam et vitam 
apostolicam, qua Christus vixit cum suis apostolis, reducatur. 

Text vom Sommer 1433: Quod non licet clero tempore legis gratiae 
super bonis temporalibus seculariter dominari. 

Konklusionen des Konzils (Prager Kompaktaten): prima, quod 
clerici non religiosi, seu qui voto se ad hoc non obligarunt, 
licite possunt habere et possidere quecumque bona temporalia, 
hereditates patemas aut aliorum, si eis relinquantur, et alia 
bona iuste acquisita ex causa donacionis vel alterius licite 
contractus vel arte licita; secunda, quod ecclesia potest licite 
habere et possidere bona temporalia, mobilia et immnbilia, domos, 
predia, villas, oppida, castra et eivitates, et in eis habere privatum 
et civile dominium. 
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/.»stehen. Die Priester sollten das Kirchengut treu verwalten 
und dieses durfte ihnen niemals entzogen werden. 

Wo blieb nun die Idee von der unbeschränkten Freiheit 
Her Predigt, wo die Lehre von der Armut der Kirche und der 
Nachfolge Christi? 

Die Annahme dieser Bestimmungen des Konzils durch 
die Hussiten bedeutet einfach das Aufgeben aller reformato- 
rischen Gedanken, die Böhmen seit drei Jahrzehnten be¬ 
herrscht hatten. Langsam gerieten die Lehren, für die Huss 
und seine Freunde gelebt hatten und die in der Tat eine 
Besserung der kirchlichen Zustände hätten bewirken können, 
in Vergessenheit; der Laienkelch, eine Einführung, die, mag 
sie auch für die Ausbreitung des Hussitismus von noch so 
großer Bedeutung gewesen sein, für eine Reform des Klerus 
jedoch ohne besonderen Wert war, galt als die wichtigste 
Forderung, welche die Kirche leicht gewähren konnte, ohne 
ihr Ansehen und ihre Stellung zu schädigen. Mit dem Ab¬ 
schlüsse der Prager Kompaktaten sind die Verhandlungen 
über die vier Artikel der Hauptsache nach beendet. Aller¬ 
dings erhoben die Hussiten bald neue Forderungen und ver¬ 
langten unter anderem, daß der Kelch in ganz Böhmen und 
Mähren ausnahmslos den Laien gespendet werden sollte. Sie 
hielten an dieser Forderung trotz der abweisenden Haltung 
des Konzils und trotz des Unterganges der taboritischen 
Partei bei Lipan fest. Vergeblich suchte Sigmund selbst 
zu vermitteln. Erst im Sommer des Jahres 1435 kam es in 
Brünn zu einem Ausgleich, dem schließlich auch die Ge¬ 
sandten des Baseler Konzils beistimmten; das Abendmahl 
unter beiden Gestalten sollte in allen Orten, in denen es bis¬ 
her in dieser Form üblich war, auch fernerhin gespendet 
werden. Nachdem nun die letzten Hindernisse beseitigt waren, 
fand am 5. Juli 1436 auf dem Landtage zu Iglau die feierliche 
Verkündigung der Kompaktaten und die Aufnahme der Hus¬ 
siten in die Gemeinschaft der Kirche statt. 

Wieder erkennt man ip diesem Friedensschlüsse die 
große geschichtliche Bedeutung der vier Prager Artikel. Sie 
stehen am Beginn — die Kompaktaten, freilich nur ein 
schwaches Abbild der alten Forderungen, am Ende der Hus¬ 
sitenkriege. 
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Den Ursprung der in den Prager Artikeln enthaltenen 
Lehren zu erforschen, ihr Fortleben und ihre Verbreitung bei 
den Hussiten zu verfolgen, soll in den folgenden Abschnitten 
versucht werden. 


I. Artikel. 

Quod verbum dei per regnum Bohemie libere et sine im- 
pedimento Ordinate a sacerdotibus domini predicetur et nun- 
cietur iuxta sentenciam salvatoris Marci ultimo: 1 euntes in 
mundum Universum predicate evangelium omni creature; et 
Matthie ultimo. 2 Nam secundum apostolum 3 verbum domini 
non est alligatum, sed orandum est secundum eundem, ut 
sermo dei currat et clarificetur ubique, ut dicitur II a ad 
Thessal. III 0 . 4 Et loqui linguis in ecclesia dei nemo debet 
prohiberi, ut dicitur prima ad Corinth. XIV. 6 


In dem ersten Prager Artikel wird gefordert, daß die 
Verkündigung des göttlichen Wortes im Königreiche Böhmen 
durch Priester in rechtmäßiger Weise, frei und ohne jedes 
Hindernis erfolgen solle. Gottes Wort ist nicht gebunden! 
So darf die Freiheit der Predigt durch kein Gebot geistlicher 
oder weltlicher Behörden eingeschränkt werden und niemals 
darf man einen Priester in der Erfüllung seiner Pflicht, die 
Heilige Schrift dem Volke bekanntzumachen, hindern. 

Schon zu Beginn des 15. Jahrhunderts waren diese 
Lehren in Böhmen verbreitet worden. Forscht man nach 
ihrem Ursprung, so muß man auf die Werke Wiclifs zurück¬ 
greifen, denn nur er hat die Forderung, daß die Predigt frei' 
sein müsse, erhoben und nur seinen Schriften konnten die 
Hussiten jene Glaubenssätze entnehmen, welche die Grund¬ 
lagen des ersten Prager Artikels bilden. 

Vielfach, besonders in den Kreisen tschechischer 
Historiker,® wird die Ansicht vertreten, daß für die Ent- 

4 

- « 

1 Mare. 16. 16. * Matth. 28. 19. 3 2. Tim. 2. 9. 4 2. Theas. 3. 1. 

4 1. Cor. 14. 39. — Laurenz v. Brezova, FF. rer. Bohen». V. 391. 

* Vgl. Palacky, Geach. Böhm. III./1. 173 ff.; ders., Die Vorläufer des Hus- 
sitentums in Böhmen 46 ff. — Kybal, £tude sur les origines du mouve- 
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stehnng des Hussitismus die Tätigkeit der sogenannten Vor¬ 
läufer dieser Reformbewegung, von denen Matthias von Ja- 
now der hervorragendste war, von großer Bedeutung ge¬ 
wesen sei. Janows Schriften sollen für die geistige Entwick¬ 
lung des Johannes Huss maßgebend gewesen sein und schon 
jene Forderungen enthalten, für welche die Hussiten so leiden¬ 
schaftlich kämpften. Nach dieser Auffassung müßten wir 
auch den Ursprung der Lehre von der Freiheit der Predigt 
in den Werken Janows suchen. 

Das Studium seiner Schriften 1 führt jedoch keineswegs 
zu diesem Ergebnisse. Janow spricht allerdings häufig 2 von 
seiner Verehrung und Wertschätzung der Heiligen Schrift 
und erkennt die große Bedeutung einer guten Predigt für die 
religiöse Bildung des Volkes an. Er tritt aber niemals 
gegen die Gebote der Kirche auf, vor allem liegt es ihm 
ganz ferne, vollständige Freiheit der Predigt zu fordern und 
das Recht der Bischöfe, einzelne Priester zum Predigen zu 
bestimmen und in der Ausübung ihrer Pflichten zu über¬ 
wachen, anzugreifen. Man findet in seinen Schriften keine 
Slelle, die inhaltlich oder der Form nach auf den er¬ 
sten Prager Artikel hinweisen würde; auch sämtliche, für 
die Begründung dieser Forderung so wichtigen Bibelzitate 
sind nicht ein einziges Mal in seinen Werken angeführt, so 
daß wohl jeder Zusammenhang des ersten Artikels mit den 
Lehren Janows ausgeschlossen ist. 

Ebenso fehlt die Berechtigung, aus den spärlichen Nach¬ 
richten, die wir über die Verbreitung der Waldenser in 
Böhmen sowie über ihre Lehren um die Wende des 14. Jahr¬ 
hunderts besitzen, weitgehende Schlüsse auf eine Abhängig¬ 
ment husaite en Bohdme. Rev. hist. Bd. 103. 1910, p. 13 ff. — Ferner 
Neander, Allg. Gesch. d. christl. Religion VI. 262 ff.; ders., Über Matthias 
von Janow als Vorläufer der deutschen Reformation. Abh. d. k. Ak. d. 
Wiss. Berlin 1847, p. 263 ff. 

1 Regulae veteris et novi testamenti, ed. Kyhal.I—III. Innsbruck. 1908—11. 
Vgl. dazu Loserth, Mitt. d. Inst. f. öat. Geschichtsforsch. 33. Bd., 3, 
p. 542—647 und Naegle, Der Prager Kanonikus Matthias von Janow . . . 
Mitt. d. V. f. Gesch. der Deutschen in Bfthman. 48. Bd. 1910, p. 1 — 18. 

’ Vgl. Regulae veteris et novi testamenti. I. 23, 100, 239; II. 49, 272; 
III. 15, 20, 30, 336, etc. 
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keit der hussitischen Forderungen von den Glaubensregeln 
dieser Sekte zu ziehen, wenn auch manche Forscher 1 geneigt 
sind, viele Erscheinungen des Hussitismus dem Einflüsse der 
Waldenser zuzuschreiben. Vor allem muß betont werden, 
daß die Waldenser zu jener Zeit gerade in Böhmen viel ge¬ 
ringeren Anhang gefunden hatten als in den benachbarten 
Ländern. Ferner entsprechen ihre Lehren, trotz gewisser ver¬ 
wandter Ideen, inhaltlich nicht immer jenen der Hussiten. 
Auch die Ansichten, die bei den Waldensern über die Predigt 
herrschten, beweisen, daß gerade in der Auffassung so wichti¬ 
ger Glaubenssätze ziemlich weitgehende Unterschiede zwischen 
ihnen und den Hussiten bestanden. 

Diese strebten, wie schon erwähnt wurde, nach vollstän¬ 
diger Freiheit der Predigt. Sowohl das Missions-, als auch 
das Aufsichtsrecht der Bischöfe soll beseitigt werden. Ferner 
muß man beachten, daß bei den Hussiten die Laien nicht von 
der Verkündigung des göttlichen Wortes ausgeschlossen 
waren. 1 

Keine dieser Forderungen erheben die Waldenser und 
auch die Laienpredigt darf man nicht als eine ursprünglich 
waldensische Einführung bezeichnen. Die Waldenser hatten 
einen eigenen Priesterstand. Die oberste Würde besaß der 
Majoralis, der Bischof. 3 Ihm unterstanden die Presbyter und 
Diakone. Zur Erlangung dieser geistlichen Würden war 
eine längere, gründliche Vorbereitung notwendig, die einige 
Jahre dauerte. Erst nach Ablauf dieser Lehrzeit erteilte 
der Majoralis die Weihe, die zu Armut, Ehelosigkeit und Ge- 


1 Vgl. Preger, Beiträge zur Geschichte der Waldenser, Abh. d. k. bayr. 
Ak. d. Wies., hist. Kl. XIII. 1875, p. *228 ff.; ders., Über das Verhältnis 
der Taboriten zu den Waldesiern d. 14. Jahrhunderts, eb. XVIII. 1889,. 
p. 1—16. Vgl. die Besprechung von Loserth, Gött. gel. Anz. 1889, 
p.475—504. — Haupt, Waldensertum und Inquisition im südöstl. Deutsch¬ 
land. Quiddes Ztschr. f. Gwiss. 1890. III./l. 386 ff. Vgl. d. Besprechung 
von Loserth, Gött. gel. Anz. 1891, p. 140 — 162. — Haupt, Die religiösen 
Sekten in Franken vor der Reformation. Würzburg 1882, p. 21 f. 

1 Palacky, Doc. M. J. Hus. 637. — Stephan v. Dolein. Epistola. I. Pez, 
Thes. anecd. IV./2. 519. 

* Bernardus Guidonis, Practica inquisitionis, ed. Douais. Paris 1886. 248. 
— Döllinger, Beiträge zur Sektengeschichte des Mittelalters II. 9, 97, 110. 
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horsam gegen die Vorgesetzten verpflichtete. 1 Das Predigt- 
amt war jedoch mit der Priesterwürde nicht verbunden. Nach 
dem Glauben der Waldenser war dieses Amt von Gott dem 
Majoralis übertragen worden, der nun kraft seiner Stellung 
den Presbytern die Erlaubnis zu predigen erteilte 2 und sie in 
bestimmte Gebiete sandte, wo sie den weltlichen Angehörigen 
der Sekte, 3 den ,credentes‘, das göttliche Wort verkünden 
sollten. Die Diakone durften überhaupt nicht predigen. 

Wie man sieht, finden sich bezüglich des ersten Prager 
Artikels keine Berührungspunkte der Forderung der Hussiten 
mit den Lehren der Waldenser. Beiden Reformbewegungen 
war allerdings eine hohe Auffassung von den Pflichten eines 
Predigers eigen, aber gerade jene Einrichtung der katholi¬ 
schen Kirche, deren Beseitigung die Hussiten durch den ersten 
Artikel anstrebten, das Missions- und Aufsichtsrecht der geist¬ 
lichen Behörden, bestand auch bei den Waldensern. 

Nicht jedes Mitglied dieser Sekte, ja nicht einmal alle 
Priester durften predigen. Die katholische Kirche betrachtete 
freilich die waldensischen Prediger als Laien, die ohne Weihe, 
ohne Auftrag eines römischen Bischofs das göttliche Wort 
verkündeten; im Sinne der Waldenser waren aber jene die 
wahren Priester Gottes. Die Einführung der Laienpredigt 
haben die Waldenser erst von den Hussiten tibernofnmen; 
bevor sie mit diesen in Verbindung traten, war das Recht zu 
predigen ausschließlich den höheren Priestern Vorbehalten. 

1 Bern. Guidonis, Pract. inquis. 248. — Döllinger, Beitr. z. Sektengesch. II. 
100, 103, 116. — Frieß, Patarener, Begharden und Waldenser in Öster¬ 
reich während des Mittelalters. Öst. Vtjschr. f. kath. Theol. 11. Jahrg. 
1872, p. 268. 

* DOllinger, Beitr. z. Sektengesch. II. 105. Nullus apud eos habet officium 
praedicandi, nisi presbyter et Majoralis, et Majoralis potest dare pote- 
statem presbyteris suis predicandi .... ib. p. 104, 118, 131. 

* Preger (Über d. Verh. d. Tabor, zu den Wald. Abh. d. bayr. Ak. d. Wiss., 
hist. Kl. XVIII, 60) rechnet zu der Sekte der Waldenser nur die 
Priester. Dann wären die Waldenser aber eiuera Predigerorden gleich- 
zustellen. Sie unterschieden jedoch, ebenso wie die Kirche, Priester 
und Laien (vgl. Bern. Guidonis, Pract. inquis., 251). Jene traten 
natürlich mehr hervor und waren die. charakteristischen Elemente der 
Sekte. Vgl. zu dieser Frage: K. Müller, Die Waldenser und ihre einzelnen 
Gruppen bis zum Anfang des 14. Jahrh. Theol. Stud. u. Krit. 1887. 
60. Jahrg., 74 f. 
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Weder die Vorläufer des Hussitismus, noch die Walden¬ 
ser haben die Forderung nach vollständiger Freiheit der Pre¬ 
digt erhoben. Wir finden sie nur in den Werken Wiclifs 
wieder und die Entstehung des ersten Prager Artikels ist auf 
die Wirkung zurückzuführen, die seine Lehren in Böhmen 
ausübten. 

Nicht alle Schriften Wiclifs sind von gleicher Bedeutung 
für die Genesis des ersten Artikels. Wir erkennen allerdings 
schon in den ältesten Traktaten, mit denen er seine schrift¬ 
stellerische Tätigkeit als Reformator beginnt, seine Ver¬ 
ehrung des göttlichen Wortes, aber diese Äußerungen über 
Bibel und Predigt stehen noch nicht im Gegensatz zu den 
kirchlichen Bestimmungen und entsprechen ungefähr den An¬ 
schauungen des Matthias von Janow. Hingegen sind in dem 
dritten Buch seiner Summa theologiae, ,De civili dominio 1 2 3 4 , 1 
schon kurz alle jene Fragen besprochen, welche die Grund¬ 
lagen der hussitischen Forderung bilden. Wiclif sagt 
hier, daß jeder Priester verpflichtet sei zu predigen, und das 
ihm von Gott verliehene Amt unter allen Umständen, auch 
wenn Gefahr drohe, austiben müsse. Doch verschwinden diese 
knappen Abschnitte in dem umfangreichen Werke, das vor¬ 
züglich der Lösung anderer Fragen gewidmet ist. Ungleich 
wichtiger für die Kenntnis seiner Lehre von der Freiheit der 
Predigt ist das folgende Buch der Summa ,De veritate sacrae 
scripturae 4 , 2 in welchem er für die allgemeine Verbreitung 
der Heiligen Schrift eintritt und von der Aufgabe der welt¬ 
lichen Herren, das göttliche Gesetz gegen die Angriffe aller 
Feinde zu verteidigen, spricht. Die Lehre von der unbe¬ 
schränkten Autorität der Bibel wird in diesem Werke und in 
den nächsten Bänden der Summa, ,De ecclesia 4 , 8 ,De officio 
regis‘ 4 und ,De potestate pape‘ ö besonders eingehend be¬ 
handelt. 


1 De civilo dominio. I. Bd. ed. R. L. Pool«. London 1885. II.—IV. Bd. 
ed. J. Loserth. London 1900—1904. 

2 De veritate sacrae scriptnrae. I.—III. ed. R. Buddensieg. London 1906. 

3 De ecclesia. ed. J. Loserth. London 1886. 

4 De officio regis. ed. A. W. Pollard and Ch. Sayle. London 1887. 

6 De potestate pape. ed. J. Loserth. London 1907. 
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Reiches Material für die Genesis des ersten Artikels 
bieten die kleineren theologischen Schriften Wiclifs. Vor 
allem sind seine Predigten, 1 dann die Flugschrift ,Spe- 
culum secularium dominorum 4 , 2 in welcher er die Forderung 
erhebt, die Herren und das Volk mögen sorgen, daß Gottes 
Wort frei verkündet werde, ferner der Traktat ,De officio 
pastorali 1 , 3 einige kleinere Streit- 4 und Flugschriften 6 und 
endlich das ,Opus evangelicum 4 , 6 sein letztes Werk, hervorzu¬ 
heben. Die kleinen Traktate sind in Böhmen allgemein 
verbreitet gewesen und haben infolgedessen viel größeren 
Einfluß auszuüben vermocht, als die schwer zu beschaffenden, 
umfangreichen Bücher der Summa theologiae. 

Wiclifs Auffassung 7 von den Pflichten und Rechten des 
Predigtamtes ist in seiner unbegrenzten Verehrung der Hei¬ 
ligen Schrift begründet. Ihm ist die Bibel das reine Wort 
Gottes, 8 nichts Wertvolleres ist der Menschheit zuteil ge¬ 
worden. Die göttliche Botschaft ist in allen Teilen wahr und 
glaubwürdig. 0 An ihrer Lauterkeit zu zweifeln, wäre schwere 
Sünde und nur der Antichrist und seine Schüler können be- 

1 Sermone« I.—IV. ed. J. Loserth. London 1887—1890. 

* Opera minora. ed. J. Loserth. London 1913. 

* De officio pastorali. ed. G. Lechler. Leipzig 1863. 

4 Lateinische Streitschriften, ed. R. Bnddensieg. Leipzig 1883. 

5 Opera minora. w. o. 

6 Opas evangelium I.—II. ed. J. Loserth. London 1895—1896. 

7 Vgl. J. Loserth. Stadien zur Rirchenpolitik Englands. II. Sb. d. Ak. 
156. Wien 1907, p. 28 ff. — Wiclifs Sendschreiben, Flugschriften und 
kleinere Werke, ib. 166. Wien 1910. p. 21 ff. 27 ff. — Die lat. Predigten 
Wiclifs, Die Zeit ihrer Abfassang und ihre Ausnützung durch Hus. Ztschr. 
f. Kircheng. IX. 1888. p. 623 ff. — Die kirchl. Reformbewegung in Eng¬ 
land und ihre Aufnahme und Durchführung in Böhmen. Monatshefte d. 
Comeniusg. IL 1893. p. 154 ff. — Der Kirchen- und Klostersturm der 
Hussiten und sein Ursprung. Ztschr. f. Gescb. u. Pol. V. 1888. p. 281 ff. — 
G. Lechler, Johann Wiclif und die Vorgeschichte der Reformation. Leip¬ 
zig 1873.1. 392 ff. — R. Buddensieg, Johann Wiclif und seine Zeit p. 173 f. 
196 f. — Wiclif, De veritate sac. script. I. p. XXV ff. — Wiegand, De 
ecclesiae notione quid Wiclif docuerit. Diss. Leipzig 1891, p. 68 ff. 

8 De veritate sacr. script. I. 268 f.—II. 112. — Serm. I. 177. 

9 De veritate sacr. script. I. 103. Ideo soleo dicere quod quelibet pars 
scripture sacre est vera de virtute sermonis divini. — ih. I. cap. I.— VIII. 
263, 371; II. 27, 70 f., 112; III. 106, 276, 278. — De dom. div. 
128 f. — De civ. dom. I. 378, 397, 423. — De off. reg. 221. — Trialogus. 
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haupten, daß sie auch Falsches enthalte. Die Bibel ist das 
Buch der Wahrheit; sie ist für den Gläubigen die Quelle der 
Erkenntnis, der Führer seines Lebens; wer ihr folgt, kann 
nicht fehlen, nicht sündigen und niemals wird ein Mensch 
durch ihre Lehren irregeführt. Sie ist das Vermächtnis 
Gottes, 1 da sie von dem Leben Christi berichtet, dessen Bei¬ 
spiel wir alle nachahmen sollen. So wie Christus weit über 
alle Menschen erhaben ist, so überragt auch sein Werk, sein 
Gesetz alles, was Menschen geschaffen haben. 2 Man pflegt 
schon die Bullen und Verordnungen der Päpste heilig zu 
nennen; um wie viel mehr müssen wir daher jene Schrift 
lieben und verehren, aus der wir den Willen Gottes er¬ 
kennen können. 

Gott hat in der Bibel alle Gesetze und Vorschriften ge¬ 
geben, die auf Erden notwendig sind. Nicht nur der einzelne 
findet in ihr alle Gebote, nach denen er sein Leben gestalten 
soll, auch für Staat und Kirche gibt es kein besseres Gesetz 
als das göttliche, das alles enthält, was gut und heilsam ist. 3 

Da nun die Heilige Schrift Gottes Gesetz und die reinste 
Wahrheit ist, gebührt ihr auch die höchste Autorität auf 
Erden. 4 Alle Gebote der Menschen, alle Verordnungen der 
Kirche und des Staates können nur insofern Geltung besitzen 
und nützlich sein, als sie auf dem Gesetze Gottes beruhen.® 
Nur die Privilegien der Kirche sind echt, die in der Heiligen 
Schrift begründet sind; 0 die Gläubigen dürfen den Entschei¬ 
dungen der Priester und der Bischöfe, den Bullen der Päpste, 
den Beschlüssen der Synoden, den Aussprüchen der Heiligen, 
ja selbst des Petrus, der Apostel und der Engel des Himmels 

ed. Q. Lechler. Oxonii 1869. p 238 ff. — Serm. III. 171. — Opus evang. 
I. 91. — Streitschriften. I. 14. 

1 De veritato sacr. scrip. I. 100, 369. 

* Trial. 239. 

3 De civ. dorn. I. 166, 396, 401, 426 ff., 436. — De veritate sacr. script. I. 
166; II. 66, 270. — De eccl. 18. — De off. reg. 190, 222. — Serm. 
III. 265, 360 f. — Opus evang. I. 37. 

4 De veritate sacr. script. I. cap. IX.—XIV. 

5 De civ. dom. I. 399. — De veritate sacr. script. I. 166; III. 41 ff. — De 
eucharistia, ed. J. Loserth. London 1892, p. 291. — Opus evang. I. 12. 

G De eccl. 173 ... nullum est verum privilegium ecclesie, nisi de quanto 
fnndatur, docetur vel elicitur ex scriptnra. 
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nur so weit Glauben schenken, als sie mit den Worten der 
Bibel übereinstimmen. 1 Mehr als den Gesetzen der Menschen 
muß man den Geboten Gottes gehorchen; 2 alles, was gut und 
gerecht ist, kann besser der Heiligen Schrift als den Verfügun¬ 
gen der Päpste entnommen werden. 3 

Wenn nun der Bibel die höchste Autorität in allen An¬ 
gelegenheiten des Lebens und des Glaubens gebührt, wenn 
sie das Gesetz Gottes und alles, was für die sittliche Ent¬ 
wicklung des Menschen von Wert ist, enthält, so darf ihr In¬ 
halt nicht nur wenigen bekannt sein, sondern ihre Lehren 
müssen auf der ganzen Welt verbreitet werden. Jeder Gläu¬ 
bige soll sich dem Studium der Bibel widmen, jeder Christ soll 
nach den Worten Wiclifs ein Theolog sein. 4 * Denn die Bibel 
lehrt uns das Leben Christi erkennen, das allen Menschen 
als Beispiel dienen soll. Aus diesem Grunde soll auch täglich 
ein Teil der Evangelien in der Kirche verlesen werden, 6 und 
zwar ist es notwendig, daß jedem Volke die Heilige Schrift in 
seiner Landessprache verkündet wird, damit die göttlichen 
Worte Gemeingut aller Gläubigen werden können. Man darf 
nicht auf die heuchlerischen Reden der Häretiker achten, 
die vorgeben, daß die Bibel nicht für Laien bestimmt sei und 
für diese jene Kenntnis genüge, die sie durch Vermittlung 

1 De potestate papae. 248 . . . nee est credendum nec obediendum pape, 
episcopo, abbati vel cuicumque spirituali epiacopo nisi de quanto dixerit 
vel mandaverit legem Christi. — ib. 88, 121, 157. — De civ. dom. I. 
378 f. 410 ff.; HI. 634. — De eccl. 38. 563 f. — De off. reg. 125, 221—226. 
— De apostasia. ed. M. H. Dziewicki. London 1889, p. 66. — De blas- 
phemia. ed. M. H. Dziewicki. London 1893, p. 44 f. — De eucharistia. 
273, 291. — Sertn. II. 407; IV. 66. — De off. past. 20. — Trial. 339. — 
Opus evang. I. 12; II. 100. 140. 189. — Spec. sec. dom. Opp. min. 75. — 
De fide catbolica. ib. 107. — De ordine christiano. ib. cap. V. 137 ff. — 
Respons. ad XL1V. concl. ib. 220 f. 243. — Respons. ad quest. Ricardi 
Strode ib. 401. 

* De veritate sacr. script. I. 89 ff. 387 ff. 402 ff. — II. 135,268—III. 41, 307. 

3 Respons. ad XLIV concl. Opp. min. 207. 

4 De veritate sacr. script. I. 378. Oportet omnem bominem esse theologum. 
— ib. 136. Ideo omnes cristiani eciam seculares domini debent scriptu- 

ram sacram cognoscere. — ib. I. 61, 109, 137 etc.; II. 164, 1G9, 184, 233; 
111. 157. — De civ. dom. III. 546. — De eccl. 41, 98. — De blasph. 77. 
— Serm. II. 169. 297; IV. 242. — Trial. 187. 

6 De paupertate Christi. (XXXIII. concl.) Opp. min. 54. 
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der Priester und Prälaten erhalten. Die Heilige Schrift ist 
der Glaube der Kirche und je weiter sie auf Erden verbreitet 
wird, desto besser ist es für die Christenheit. 1 

Schon für die Laien ist die Erforschung der göttlichen 
Worte gut und nützlich; von den Priestern verlangt Wiclif 
aber das eifrigste Studium der Bibel, 2 denn ohne Kenntnis 
der Heiligen Schrift sind sie nicht imstande, jener Aufgabe, 
deren Erfüllung ihre erste und vornehmste Pflicht ist, 3 der 
Verkündigung des göttlichen Wortes, gerecht zu werden. 
Auch der Laie kann, nach Wiclifs Ansicht, predigen; die 
Wahrheit, der Wille Gottes, darf niemals verschwiegen wer¬ 
den und jeder Mensch muß ihr zum Siege verhelfen. 4 * Doch 
ebenso wie der Priester dem Laien an Würde vorangeht, so 
soll auch seine Predigt jene des Laien an Wert übertreffen. 0 
Strenge müssen die Bischöfe darauf achten, daß nur jene zu 
Priestern geweiht werden, die eine genaue Kenntnis der 
Bibel besitzen und fähig sind zu predigen. 6 Auch sie selbst 
sollen eifrig ihre Predigerpflichten erfüllen, da sie sonst den 
Dienst der Kirche vernachlässigen. Denn die Predigt ist die 
wichtigste kirchliche Handlung, sie ist das vornehmste 
Werk geistiger Barmherzigkeit und das wertvollste Gnaden¬ 
mittel, das höher steht als alle Sakramente und sogar von 
größerer Bedeutung ist als das Abendmahl. 7 

1 Spec. sec. dom. Opp. min. 74. 

* De veritate sacr. script. II. 137, 148, 160 ff., 236f.; III. 167. — De eccl. 
267. — De off. reg. 111. 

3 De veritate sacr. script. II. 160. —.. omnes sacerdotes debent habere offi¬ 
cium predicandi. . . . omnes enim debent sacra docere et tamquam mi- 
lites Christi priores arma scripture sue induere; — ib. 147 ff., 177, 197, 
234. — Serm. II. 116. — Primum autem atque precipuum officium pa- 
storis et veritatis fidei evangelisacio ... De potest. pape. 202, 236. — 
De blaspb. 96. — De simonia ed. Herzberg-Fränkel et Dziewicki. Lon¬ 
don 1898. 107. — Trial. 410. — De off. past. 31 . 

* De veritate sacr. script. I. 316 ff., 333 ff.; 11. 147 ff., 167. 

s De veritate sacr. script. II. 242. — Serm. IV. 403. 

0 De veritate sacr. script. II. 166. 

7 Serm. I. 110. Nec est eucaristie consecracio vel alicnins sacramenti mi- 
nistracio dignior quam talis evangelisacio, ut patet tarn ex auctoris opere 
quam effectu; Christus enim evangelizando eucaristie confeccionem et 
sacramenta alia secundarie inculcavit. — ib. I. 109 ff.; IV. 289. — De 
veritate sacr. script. II. 166. — Opus evang. I. 42 f., 376. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Die Genesis der vier Prager Artikel. 


33 


Niemals dürfen die Priester in der Ausübung ihres Pre¬ 
digtamtes nach Lohn und Gewinn fragen; schlecht handeln 
die Jünger des Antichrists, die Bettelbrüder, die nur dann 
predigen, wenn sie bezahlt werden, und sich gleich nach 
Beendigung ihrer Rede aufmachen, um Geld zu sammeln. 1 
Gottes Wort soll frei und nicht gegen Lohn verkündet wer¬ 
den. 2 Auch dürfen sich die Priester nicht verleiten lassen, der 
Stimmung ihrer Zuhörer zuliebe die Wahrheit zu verschwei¬ 
gen und andere Lehren zu predigen als die der Heiligen Schrift. 
Nicht Scherze, Fabeln, Wortspiele und lustige Geschichten 
sollen den Inhalt einer Predigt ausmachen, auch darf nicht 
durch dunkle, sonderbare Reden das Verständnis der Bibel 
erschwert werden, sondern nach dem Beispiel Christi und 
seiner Jünger soll der Priester klar und ohne Rednerkünste, 
dem Auffassungsvermögen des Volkes angepaßt, die gött¬ 
lichen Lehren verkünden. 3 

Bis an ihr Lebensende mögen die Priester unermüdlich 
ihre Predigerpflichten erfüllen und dem Gebote des Herrn 
gehorchen, der seine Apostel hinaussandte, damit sie seine 
Worte auf der ganzen Welt verbreiten sollten. 4 5 Das sind die 
wahren Jünger Christi, die, gehorsam seinem Willen, im 
Volke umherwandern und die Heilige Schrift predigen, jene 
aber, die in Palästen und reichen Klöstern wohnen, sind die 
Schüler des Antichrist, der kein anderes Ziel kennt, als die 
Verkündigung der göttlichen Lehren zu hindern. 6 Mit welt¬ 
lichen Zerstreuungen, mit Sorge um ihren reichen Besitz, mit 
leidenschaftlichen Neigungen, Kampfeslust und Streit erfüllt 

1 Opus evang. I. 2, 348. — Serm. II. 57; III. 372. — De off. past. 34. 

2 Opus evang. II. 134. Christus docuit suum evangeliura generaliter et gratis 
populo predicandum ... ib. I. 7, 347 f. — De fide cath. Opp. min. 107. 
Utile foret ecclesie, quod lex Christi curreret sicut primo, scilicet quod 
populus instruatur gratis in fide catholica ... — Respons. ad XLIV. 
concl. ib. 201. — Super Matthei XXIII. ib. 331 f. — Serm. II. 284, 448. 

3 Serm. I. 35, 128, 197, 248; II. 448 ; IV. 257, 265 ff. — Opus evang. I. 3. 
— De off. part. 34. — Streitschriften 72, 97, 183. 

* De reritate aacr. script. II. 137 ff., 179. — Serm. I. 248; II. 277, 446; 
III. 273. — Opus evang. I. 4. 

5 De potest pape 122. — Streitschriften. De Christo et suo adversario 
antichristo 683. — Trial. 187. — Spec. sec. dom. Opp min. 76. — De or- 
dine christiano ib. 136. 

Sitzongsber. d. pbtl.-hUt. Kl. 175. Bd., 3. Abb. 3 
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er den Sinn seiner Anhänger, so daß sie ihrer wahren Pflichten 
vergessen und zu Verrätern Gottes werden. Von allen Sünden 
des Klerus ist die Vernachlässigung des Predigtamtes die ver¬ 
dammungswürdigste. 1 

Aber nicht nur dadurch fehlen die Jünger des Antichrist 
schwer, daß sie selten oder gar nicht predigen, sie sündi¬ 
gen noch viel mehr, indem sie die wahren Priester zu ver¬ 
hindern suchen, Gottes Wort bekanntzumachen. Freilich 
haben sie gute Gründe, die freie Verkündigung der Lehren 
Christi zu scheuen. Allzuleicht würde dann das Volk auf den 
Gegensatz aufmerksam werden, in dem der Lebenswandel 
dieser Bischöfe und ,Pseudofratres* zu dem Beispiele und den 
Geboten Christi steht, und die Haltlosigkeit ihrer Forderun¬ 
gen und Gesetze würde klar zutage treten. 2 Deshalb suchen 
sie auf jede Weise die Predigt des göttlichen Wortes 
einzuschränken und verbieten auch den Gebrauch der Landes¬ 
sprache. 3 ,Heutzutage,* klagt Wiclif, ,wird der Priester, der 
wahrhaft Gottes Wort verkündet, verfolgt und eingekerkert, 
damit er seinen Pflichten nicht nachkommen kann und die 
Fehler des Klerus dem Volke verborgen bleiben.* 4 * 

Der Antichrist und seine Schüler wissen sich eines be¬ 
quemen und wirksamen Mitlels zu bedienen, um die ihnen 
unangenehmen, freimütigen Prediger in der Erfüllung ihrer 
Aufgaben zu hindern. Sie behaupten, das Predigtamt sei 
nicht mit der Priesterwürde verbunden und niemand dürfe 
ohne Auftrag der kirchlichen Behörde Gottes Wort verkün¬ 
den.® Sie deuten die Worte des Apostels Paulus 0 ,quomodo 
vero praedicabunt nisi mittantur?* zu ihren Gunsten und ver¬ 
breiten die Ansicht, die Apostel hätten erst auf Geheiß des 
Petrus gepredigt. Durch die Herrschaft dieser Häretiker ist 
nun die Freiheit der Predigt aufgehoben, die Lehren der 
Heiligen Schrift werden dem Volke entzogen und die Bischöfe 
besitzen die Macht, jene Leute, die Gottes Willen wahrhaft 

1 Serm. I. 248; III. 396. 

* De off. past. 36. — Opus evang. II. 36. — Streitschriften 399. 

‘ Spec. sec. dom. Opp. min. 74. — Streitschriften 126 f. 

4 De off. reg. 206. — Serm. III. 374, 391. 

6 Serm. II. 281; III. 372. — De off. past. 37. — Spec. sec. dom. Opp. 

min. 76 ff. — Streitschriften 405. 6 Rom. 10, 16. 
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und treu verkünden, verstummen zu machen und nur ihren 
Geschöpfen, welche die' Ohren des Volkes mit Fabeln und 
Lügen erfüllen und für die Worte des Evangeliums taub 
machen, das Predigtamt zu übertragen. 

Wie weit ist aber dieses Vorgehen von den Geboten 
Gottes entfernt! Es ist zweifellos falsch, daß Petrus erst die 
Apostel beauftragt hat zu predigen. Paulus hatte schon lange 
gepredigt, bevor er Petrus kennen lernte, und keiner der 
Apostel bedurfte einer besonderen Erlaubnis, da Christus 
sie selbst hinaussandte in die Welt, um allen Menschen 
das Evangelium zu verkünden. 1 Die Worte Christi sind 
der Lehrauftrag, der zur Ausübung des Predigtamtes not¬ 
wendig ist, und er gilt für alle, die wahre und getreue 
Nachfolger der Apostel sind. Die Sendung durch Christus ist 

das Wichtigste und in diesem Sinne muß man die Worte des 

« 

Paulus verstehen. Nicht der Bischof, nicht der Papst kann das 
Predigtamt verleihen, sondern Gott allein 2 und keine Macht 
des Himmels und der Erde darf den Priester in der Erfüllung 
seiner Pflichten hindern. 3 Sowie der König keinem seiner 
Untertanen verbieten kann, leibliches Almosen zu spenden, 
so kann auch der Bischof die Priester nicht zurückhalten, 
dem Volke die höchsten geistigen Güter, die Worte Gottes, 
zu vermitteln. 4 5 Gott will, daß seine Gebote und Lehren allen 
Menschen bekannt gemacht werden; wer frevelhaft gegen 
seine Bestimmungen auftritt und die Freiheit der Pre¬ 
digt einzuschränken sucht, ist ein Verräter, ein Feind Gottes 
und verfällt den schwersten Strafen. 6 

Heute besitzen allerdings die Verordnungen der Bischöfe 
mehr Geltung als die Worte Christi und die Kirche, die von 
ihrer einstigen Vollkommenheit weit entfernt ist, bekämpft 

1 Streitschriften 401. — De potest. pape 98 ff. — Serin. IV. 88. 

* Serm. II. 282; UI. 74.373. 

3 Serm. IU. 75. Cum autem a Domino messis habent quicnnque sacerdotes 

sui licenciam predicandi, videtur qnod diabolicum foret, illam licenciam 
itnpedire. — Ib. 373, Sed nec licet Deo nec homini impedire ipsos, ne 
in hoc impleant rerbum Dei, ut currat Christi sermo liberius. Ergo 
non licet episcopis in hoc impedire dictos presbyteros. — Ib. II. 278, 
448. — De veritate sacr. script. I. 341. 4 Serm. III. 373. 

5 Serm. II. 449. Et non dubiura quin impedientes cursum huiusinodi verbi 
Dei sunt Christi et ecclesie notorie proditores. — Ib. 451; IIf. 120. 

3* 
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selbst die Verbreitung der Heiligen Schrift. Aber doch ist 
eine Besserung möglich, denn alle Glieder der Kirche haben 
die Pflicht, ihr, soviel sie vermögen, zu nützen. Wiclif setzt 
seine Hoffnungen nicht auf die geistlichen Würdenträger, 
die Bischöfe und Prälaten; von ihnen ist keine Umkehr, keine 
Hilfe zu erwarten. Er wendet sich vielmehr an jene, welche 
die geringste Macht in der Kirche besitzen, an die armen, 
einfachen Priester und an die Laien. 

Die Priester müssen als wahre Nachfolger der Apostel 
gemäß dem Willen Gottes ihre Predigerpflichten zum Segen 
des Volkes erfüllen, sie sollen eifrig das reine göttliche Wort 
verkünden und weder Verfolgung noch Strafe, ja selbst Ex¬ 
kommunikation und den Tod nicht scheuen. 1 


Andere Aufgaben obliegen dem Laienstand. Ihm ist 
vor allem der Schutz des göttlichen Wortes an vertraut. Die 
Könige, die weltlichen Herren und alle Völker haben die 
Pflicht, über die Freiheit der Predigt zu wachen und die 
Angriffe der Feinde Gottes zurückzuweisen. 2 Sie mögen be¬ 
denken, daß sie einstmals vor Gott über die ihnen anver¬ 
trauten Güter Rechenschaft ablegen müssen, und mögen Sorge 
tragen, daß die Kirche gedeihe und besser werde und daß 
die haltlosen und schädlichen Gesetze der ,verkaiserten‘ 
Prälaten aufgehoben werden. Dann wird zum Heile der 
Kirche Gottes Wort freier verkündet werden; 3 nichts vermag 
ihr größeren Nutzen zu bringen als die ungehinderte Predigt 
des Evangeliums. 4 

Diese kurze Darstellung läßt sofort erkennen, daß der 
erste Prager Artikel inhaltlich und sprachlich nur eine 
Wiedergabe wiclifitisclier Glaubenssätze bietet. Auch dienen 


die drei ersten Bibelstellen, die im Prager Artikel angeführt 
sind, Wiclif als die besten Stützen und Beweise seiner For- 


1 De civ. dom. II. 66. — De veritate saer. script. I. 340 ff. — Serin. II. 278 f.; 
III. 73. 207. — Streitschriften 399. 

J Spec. sec. dom. Opp. min. 77. Ideo domini temporales maiores et mi- 
nores cum toto populo debent insurgere contra tales (sc. prel&tos et 
sacerdotes) et omnino defendere quod currat libere senno Dei... — 
Kesponsiones ad argumenta Radulfi Strode ib. 198. — Vgl. auch De 
paupertate Christi (XXXIII concl.) ib. 71 ff. 

3 Scrm. 111. 78. 4 Spec. sec. dom. Opp. min. 76 f. 
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deruugen; 1 endlich entspricht es ganz seinen Lehren, daß 
sich in Böhmen die gesamte Laienwelt, die Barone und das 
Volk, zum Schutze des Evangeliums erhob. 

Doch wäre diese Beweisführung unvollständig, könnte 
man nicht mit Hilfe zahlreicher Belegstellen die Aufnahme 
und das Fortleben der wiclifitischen Lehre von der Freiheit 
der Predigt in Böhmen genau verfolgen. 

Die Prager Universität stand seit ihrer Gründung in leb¬ 
haftem wissenschaftlichen Verkehr mit Oxford, der durch 
die verwandtschaftlichen Beziehungen der Luxemburger zu 
dem englischen Königshause noch gesteigert wurde. 2 So ist 
es leicht zu verstehen, daß Wiclifs Schriften bald in Prag 
bekannt wurden. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts gelangten 
seine philosophischen Traktate nach Prag und fanden hier 
großen Beifall. Weitaus bedeutender war aber die Wirkung 
seiner theologischen Werke, die zuerst Hieronymus von Prag 
1401 oder 1402 in die Heimat brachte. 3 Doch ist es sehr 
wahrscheinlich, daß man schon früher an der Prager Uni¬ 
versität von der Reformtätigkeit Wiclifs Kunde hatte und 
einzelne Studierende von seinen Lehren und von den Vor¬ 
gängen in Oxford berichteten. 4 


1 Marc. 16. 15: De veritate sacr. script. II. 138. — De Christo et suo 
adversario Antichristo. Streitschriften 683. — Serm. II. 446; III. 74; 
IV. 88. — Opas, evang. I. 4. — II. Tim. 2. 9: Serm. II. 297; IV. 266. 
— II. Theas. 3. 1; Spec. sec. dom. 76 f. 

1 Loserth, Hus und Wiclif 78f.; ders., Über die Beziehungen zwischen 
englischen und böhmischen Wiclifiten. Mitt. d. Inst. f. Bat. Geschichtsf. 
1891. XII. 2&6 f. — Lechler, Job. Wiclif II. 111 f. — Höfler, Anna v. 
Luxemburg. Denkschriften d. kais. Ak. d. Wissenscb., phil.-hist. Klasse. 
Wien 1871. XX. 83. 

* Loserth, Hus u. Wiclif 79; ders.. Über die Beziehungen zwischen englischen 
und böhmischen Wiclifiten. Mitt. d. Inst. f. öst. Geschichtsf. 1891. XII. 257. 

4 Wiclifs Lehren dürften ziemlich rasch durch die verschiedenen Sekten, 
vor allem durch die Waldenser, von Flandern ausgehend im Rhein¬ 
gebiet und in Süddeutschland verbreitet worden sein. Bezeichnend ist, 
daß auch die Hussiten sehr bald in diesen Gegenden Anhänger fanden 
und schon 1421 in den südlichen Niederlanden eine Verfolgung hussi- 
tischer Ketzer notwendig war (Paul Fredericq, Corpus documentorum 
inquisitionis 302, Nr. 262—264). Die Nachricht jedoch, daß sich die 
Wirkung der Lehren Wiclifs schon 1372 in Holland und am Rhein fühl¬ 
bar machte (ib. 224, Nr. 216; Bzovius, Ann. eccl. II 1397 ad a. 1372), 
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Jedenfalls haben nun die Schriften Wiclifs rasch An¬ 
hänger unter den Prager Theologen gefunden; denn schon 
im Jahre 1403 war es notwendig geworden, gegen die Ver¬ 
breitung wiclifitischer Lehren einzuschreiten. Am 28. Mai 
dieses Jahres trat in Prag eine Provinzialsynode zusammen, 
welche die Verdammung von 45 Artikeln Wiclifs beschloß. 1 
Zwei derselben beziehen sich auf seine Lehre von der Frei¬ 
heit der Predigt und enthalten jene wichtigen Forderungen, 
die er so oft in seinen Traktaten verkündete, daß nämlich 
jeder Priester seine Predigerpflichten unbedingt erfüllen und 
von den Verordnungen seiner geistlichen Oberen unabhängig 
sein müsse. 2 Diese beiden Sätze sind für die Ausbildung des 
ersten Prager Artikels von nicht geringer Bedeutung ge¬ 
wesen; sie waren in ihrer kurzen, klaren Fassung wohl ge¬ 
eignet, sich dem Gedächtnis des Volkes einzuprägen und all¬ 
gemeine Glaubensregeln zu werden. 

An der Spitze jener Männer, die in Böhmen für Wiclifs 
Lehre von der Freiheit der Predigt eintraten, stand Johannes 
Huss. Durch seine Predigten und Reden, durch die eifrige 
Verbreitung der Schriften Wiclifs hat er am meisten dazu 
beigetragen, daß sich die Bevölkerung von Prag so begeistert 
für die freie Verkündigung des Evangeliums erhob. Mit 
seinem Kampfe gegen den Prager Erzbischof und die Kirche 
ist die Vorgeschichte des ersten Artikels enge verknüpft. Huss 
stand bis zum Jahre 1407 trotz seiner leidenschaftlichen Par¬ 
teinahme für Wiclif in ziemlich gutem Einvernehmen mit dem 
Prager Erzbischof Sbinko von Hasenburg; die Klagen des 


kann den Tatsachen nicht entsprechen und muß falsch datiert sein, da 
Wiclifs Tätigkeit als Kirchenpolitiker erst im Jahre 1374 mit seiner Teil¬ 
nahme an dem Friedenskongreß in Brügge beginnt (Loserth, Studien x. 
Kirchenpolitik Englands I.; Sitzungsber. d. kais. Ak. d. Wiss., phil.-hist. Kl., 
Wien 1897, 136. Bd. 44). Der erste Märtyrer wiclifitischer Lehren auf dem 
Festlande war der Ketzer Stephanus, der längere Zeit in Oxford gewesen 
war und 1898 in Breslau der Inquisition zum Opfer fiel. (Catalogus abb. 
Saganensium. 88. rer. Sil. I. 251. — Vgl. Haupt, Waldensertum und 
Inquisition. Quiddes Ztscbr. f. Gwiss. 1890, III./1. 363 ff. und Loserth, 
Gött. gel. Anz. 1891, p. 142 ff.) 

1 Höfler, Concilia Pragensia 1353 —1413. Abh. d. k. Gesellscb. d. Wiss. 

Prag, 1862. V. F. XII. Bd., 43 ff. — Palacky, Doc. M. J. Hus 327 ff. 

• Ib. Nr. XIV und XV. 
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Prager Klerus über die Predigten des Huss, die neuerliche Ver¬ 
urteilung der 45 Artikel Wiclifs, das Verbot, wiclifitische Leh¬ 
ren zu verbreiten, das Vorgehen des Erzbischofs gegen einzelne 
Priester, 1 die ohne seine Erlaubnis predigten, alle diese Vor¬ 
gänge mußten jedoch sehr bald zu einer Entfremdung beider 
Männer führen. 2 Aus dieser Zeit stammt der erste uns erhaltene 
Brief des Huss, in dem er Sbinko bittet, die Verkündigung 
des Evangeliums nicht zu hindern. 3 Gottes Wort, das den 
Seelen der Menschen zum Heile gereiche, möge nicht gebun¬ 
den sein. Man erkennt schon in diesem Schreiben deutlich, 
wie sehr sich Huss den Ansichten Wiclifs anschloß, und daß 
er sich dessen Ausdrucksweise ganz zu eigen machte. 

Noch durfte es aber Sbinko nicht wagen, ernstlich gegen 
Huss, der sich der besonderen Gunst des königlichen Hofes 
erfreute, vorzugehen. Seine Bemühungen, die Ausbreitung 
der Lehren Wiclifs einzudämmen, blieben so lange ohne Er¬ 
folg, bis er sich endlich entschloß, seine Stellung zu den 
beiden Päpsten zu ändern und sich, dem Beispiel König 
Wenzels folgend, von Gregor XII. abwandte und Alexan¬ 
der V. unterwarf. Er beeilte sich, diesem von der traurigen 
Lage der Prager Diözese zu berichten und ihn zu energischen 
Maßregeln zu veranlassen. Wirklich wurde er nun von dem 
Papste beauftragt, die Bücher Wiclifs einzuziehen und das 
Predigen an allen Orten außer in den Kathedralen, Stifts-, 
Kloster- und Pfarrkirchen zu verbieten. 4 Diesen Verordnun¬ 
gen des Papstes entsprachen die Beschlüsse der Prager Synode 
vom 16. Juni 1410, 5 die jedoch nicht die erhoffte Wirkung 
ausübten. Die Bevölkerung Prags, die durch das Vorgehen 
des Erzbischofs die freie Verkündigung des Evangeliums be¬ 
droht sah, schloß sich nun noch fester Huss und seinen Genos¬ 
sen an und verlangte, wie jener in einem Briefe an den Eng¬ 
länder Richardus Wyche erzählt, nach nichts anderem als 
nach der Predigt des göttlichen Wortes.' 5 Der Magistrat von 

1 Palacky, Duc. M. J. Hus 342. * Loserth, Hus und Wiclif 103 f. 

* Palacky, Doc. M. J. Hub 3, Nr. 1. — Vgl. Wiclif, Serm. 111. 75. 

4 Raynald, Aun. eccl. XVII ad. a. 1409. — Palacky, Doc. M. J. Hus 374 f. 

4 Höfler, Concilia Prag. 64 f. 

6 Palacky, Doc. M. J. Hus 12, Nr. 6. — Vgl. zu diesem Briefwechsel 
Loserth, Über die Beziehungen zwischen den englischen und böhmischen 
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Prag, die Barone Böhmens, König Wenzel und seine Ge¬ 
mahlin Sofie boten alles auf, um eine Einschränkung der Frei¬ 
heit der Predigt zu verhindern und es dem so beliebten Pre¬ 
diger zu ermöglichen, auch weiterhin seine Andachten in der 
Bethlehemskapelle abzuhalten. Ihre Schreiben an den Papst 
und die Kardinale enthalten lebhafte Klagen über Sbinko und 
immer wieder wird betont, daß jedes Verbot der Predigt im 
Widerspruch zu den Worten des Evangeliums stehe. 1 

Huss selbst erhob gemeinsam mit einigen Freunden Ein¬ 
sprache gegen die Verordnungen des Erzbischofs und der 
Synode und appellierte an den Papst. Dieses Schreiben ist 
uns erhalten. Huss führt zu seiner Rechtfertigung an, daß 
Christus geboten habe, die Verbreitung des göttlichen Wortes 
nicht zu hindern. Sbinko trete nun gegen den Willen Christi 
auf, er untersage geweihten Priestern die Ausübung ihres 
Amtes und lasse es nicht zu, daß die Lehren der Heiligen 
Schrift an öffentlichen Orten und in Kapellen dem Volke frei 
verkündet würden. 2 Ähnliche Stellen finden sich auch in jener 
Rede, die Huss anläßlich der Verbrennung der Werke Wiclifs 
hielt. 3 Er klagt hier über das ungerechte Vorgehen Sbinkos 
und sagt, daß er die Heilige Schrift, die er durch die Gnade 
Gottes kennen gelernt habe, bis an sein Lebensende verteidi¬ 
gen wolle. Wie Wiclif 4 stützt auch er sich auf die Worte des 
heiligen Chrysostomus: ,Nicht nur der ist ein Verräter der 
Wahrheit, ein Verräter Gottes, der die Gebote des Herrn nicht 
befolgt, sondern auch jener, der sie verschweigt und nicht 


Wiclifiten. Mitt. d. Inst. f. öst. Geschicktst. XII, 1891, p. 260 f.; ders., 
Engl. Hist. Kev. 1890, p. 630 f. — Gött. gel. Anz., 1891, p. 161 f. 

1 Palacky, Doc. M. J. Hus 409—416. — Ib. 413. Novit autem Vestra 
Paternitas liquide, qnod verbum domini alligatum esse non debeat, sed 
in vicis, in plateis, in tectis, irao ubique secundum exigentiam anditorii 
praedicari. 

3 Palacky, Doc. M. J. Hus 387 f. — Christus . . . ordinavit, ne verbum Dei 
alligetur . . . Ipse et enim Salvator discipulis suis . . . praedicacionis offi¬ 
cium tradidit exequendum, dicens in evangelio: Euntes in Universum 
mundum . . . Cui evangelio contradicit praetensa sententia domini 
Sbynkonis. . . inhibens, ne presbyteri et sacerdotes . . . verbum Dei in 
locis publicis et capeliis . . . libere evangelizent. 

3 J. llus et Hieronyini Historia et Monumenta. Nürnberg 1568. I. 106 f. 

4 Wiclif, De eccl. 429 f. — De veritate sacr. script. I. 320 f. 
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überall verbreitet. Der Priester muß die Lehren der Wahr¬ 
heit, die er von Gott empfangen hat, frei verkünden, der 
Laie aber muß sie verteidigen. 1 

Doch gelang es nicht, die Kurie zu milderen Maßregeln 
zu bestimmen. Huss wurde nun nach Rom berufen und, als 
er dieser Vorladung nicht gehorchte, mit dem Bann belegt. 2 
Die gleiche Strafe traf den Magistrat von Prag und über die 
ganze Stadt wurde das Interdikt verhängt; die Versuche 
Wenzels, eine Einigung zu erzielen, blieben ohne Erfolg. Je 
eifriger die kirchlichen Behörden die Verbreitung der wicli- 
fitischen Glaubenssätze durch das Verbot der Predigt einzu¬ 
schränken suchten, desto leidenschaftlicher kämpften Huss 
und seine Freunde für diese Lehren und die Worte der Heili¬ 
gen Schrift. Die Briefe des Huss, die aus dieser bewegten Zeit 
stammen, bieten manche für die Vorgeschichte des ersten Pra¬ 
ger Artikels wichtige Stelle. So schreibt er im Mai 1411 den 
Bürgern von Krumau, 3 daß er auch weiterhin seine Prediger¬ 
pflichten erfüllen wolle. Nur in erlaubten Dingen müsse man den 
Menschen gehorchen und er wolle lieber den Geboten Gottes 
folgen als den Worten des Papstes, des Erzbischofs und jener 
Höflinge, die gegen den Willen des Herrn handeln. In einem 
andern Schreiben dieses Jahres fordert er die weltlichen 
Herren auf, für die Freiheit der Predigt Sorge zu tragen. 4 
Diese Stelle steht der Fassung des ersten Artikels besonders 
nahe und Huss folgt, indem er die weltlichen Herren an ihre 
Pflicht, für die ungehinderte Verbreitung der göttlichen 
Worte einzutreten, mahnt, nur dem Beispiele Wiclifs, der ja 
auch, wie früher gezeigt wurde, dem Laienstande diese 
Aufgabe zuweist. 

Die 45 Artikel Wiclifs wurden im Jahre 1412 von der 
Prager Universität neuerlich verurteilt 5 und Wenzel unter¬ 
sagte jede Verteidigung dieser Lehrsätze. Dieses Verbot hin- 


1 Chrysost. Opp. Opus imperf. in Matth. Hom. LIV. Migne, Ser. Gr. 
LVI. 761 f. 

* Loserth, Hub und Wiclif 122. 

3 Palacky, Doc. M. J. Hus 16 f. 

4 Palacky, Doc. M. J. Hus 23. Dilecti domini et heredes regni Bohemiae! 

enitamini, ut tales calamitates desinant, atque dei verbum populo dei 

libere praedicetur. 6 Ib. 461 ff. — Loserth, Hus und Wiclif 132. 
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derte jedoch Huss und seine Freunde nicht, öffentlich für 
Wiclif einzutreten, und er verfaßte eine Verteidigungsschrift , 1 
in welcher er die beiden Artikel, die von der Freiheit der 
Predigt handeln, zu begründen sucht. Wir finden hier ganz 
die Ideen, die Argumente und vielfach die Worte Wiclifs 
wieder. Niemals dürfe der Bischof die Predigt des Evange¬ 
liums hindern, denn die Priester hätten diese Aufgabe von Gott 
erhalten, dessen Worte überall verbreitet werden sollten. Als 
Hauptquelle dürften Huss für diese Schrift die Predigten 
Wiclifs gedient haben . 2 

Nicht lange nachher mußte Huss auf Wunsch König 
Wenzels Prag verlassen. Nun konnte er seine Lehrtätigkeit, 
sein Amt als Prediger in Prag nicht mehr ausüben, doch 
mahnt er in zahlreichen Briefen 3 seine Freunde und Anhän¬ 
ger, an den Geboten der Heiligen Schrift festzuhalten und 
sich vor den falschen Propheten zu hüten, die sich als Schüler 
Christi ausgeben, aber seine ärgsten Feinde sind und nichts 
anderes im Sinne haben, als Gottes Wort zu unterdrücken, 
damit ihre eigenen Fehler, ihr Hochmut, ihr Geiz und ihre 
simonistischen Handlungen dem Volke verborgen bleiben . 4 
Es sind dieselben Vorwürfe, die Wiclif so oft gegen die 
,Pseudofratres‘, die Bettelbrüder, erhebt . 6 


1 Hist, et Moo. I f. 111 ff. — Stephan Palecz versuchte diese beiden Artikel 
zu widerlegen. Serrao contra duos articulos Wickleff. Handschrift der 
Wiener Hof bibliothek, Nr. 4933, f. 245 ff. 


Hist. et. Mon. I f. 114: 

Sacerdotes Christi humiles ha- 
bent ex speciali dono Dei noticiam 
et animum Evangelizandi. Sed 
nec Papae, nec Episcopo, nec alicui 
homini licet eos impedire, ne in hoc 
impeciant verbum Dei, ut currat 
Sermo Christi liberius, ergo arti- 
culus verus. Rex enim non tantum 
dominatur super subditorum imo 
suorum filiorum temporalibus, quin 
possint dare elemosinam quibus vo- 
lunt . . . etc. 


Wiclif, Serm. UI. 373: 

I ... sacerdotes predicti habent 
> ox speciali dono Dei noticiam et 
i animum evangelizandi. Sed nec 
licet Deo nec homini impedire ipsos, 
ne in hoc impleant verbum Dei, nt 
currat Christi sermo liberius. Ergo 
non licet episcopis in hoc impedire 
dictos presbyteros. Rex enim non 
tantum dominatur super liberorum 
temporalibus regni sui quin possint 
gratis elemosinas dare quibus vo- 
luut . . . etc. 


Vgl. auch f. 113. — Wiclif, Serm. III. 73. 

3 Palacky, Doc. M. J. Hus 34—51. 4 Ib. 39. 

6 Wiclif, De off. past. 35. — Streitschriften 399 etc. 
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Wenzel unternahm, während Huss fern von Prag auf 
der Burg Kozi Hrädeck bei Austi weilte, einen neuen 
Versuch, den kirchlichen Streit zu schlichten. Auf seinen 
Wunsch wurde im Februar 1413 eine Landessynode nach Prag 
einberufen 1 -und beide Parteien, die Hussiten und die An¬ 
hänger der Kirche, überreichten schriftliche Gutachten über 
die Lösung der Frage, wie man zu einer Einigung gelangen 
könne. Von Bedeutung ist das Gutachten des Bischofs Johan¬ 
nes des Eisernen von Leitomischl, 2 der einer der heftigsten 
Gegner des Huss war, ferner das Gutachten Jakobeils 3 und das 
der Freunde des Huss. 4 * Der Bischof ist der Ansicht, daß die Ur¬ 
sache aller Ketzerei in Böhmen in der Predigertätigkeit des Huss 
liege, der das Volk mit den Irrlehren bekannt gemacht habe. 
Deshalb sei auch das einzige Mittel, um eine Besserung her¬ 
beizuführen, Huss und seinen Freunden das Predigen zu 
verbieten. Die Schriften Jakobeils und der Hussiten sind 
hingegen ganz im Sinne Wiclifs gehalten und beweisen, daß 
nicht nur Huss allein, sondern auch seine Anhänger die 
Schriften dieses Mannes genau kannten und in seinen Lehren 
immer die besten Stützen ihrer Forderungen fanden. Die 
Februarsynode verlief jedoch erfolglos und brachte keine Aus¬ 
söhnung zustande; die Gegner bekämpften sich wieder aufs 
heftigste und kühner und entschiedener als zuvor vertrat 
Huss seine Anschauungen. In dieser Zeit entstanden seine 
großen theologischen Streitschriften, 6 die Früchte seines 
eifrigen Studiums der Werke Wiclifs. Auch hier erhebt Huss 
häufig die Forderung, daß die Predigt frei sein müsse. 6 Diese 
schriftstellerische Tätigkeit bot seinen Feinden Anlaß, bei 


1 Loserth, Hus and Wiclif 138 ff. — Palacky, Gesell. Böhm. III./I. 290. 

* Palacky, Doc. M. J. Hus 601 f. 

* Ib. 493. 

4 1b. 495 f. 

6 Hist, et Mod. I. De Ecclesia f. 196—255. — Responsio ad scripta M. 
Stephani Palecz f. 255—265. — Responsio ad scripta M. Stanislai de 
Znoyma ib. f. 265—292. — Refutatio scripti octo Doctorum f. 292—324. 

0 Es sei liier nur auf die wichtigsten Stellen hingewiesen. Hist, et Mon. 
I. f. 207 ff., 232 ff, 242, 245, 263, 274, 278, 293, 302—306. Huss schließt 
sich hier ganz Wiclif an und man wird keine Stelle finden, in der nicht 
die Ansichten Wiclifs und meist auch dessen Worte wiederkehren. 
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der römischen Kurie immer heftigere Anklagen gegen ihn 
zu erheben, die endlich zu seiner Berufung vor das Konstanzer 
Konzil und zu seiner Verurteilung führten. Er wurde unter 
anderem beschuldigt, 1 gelehrt zu haben, daß jeder Priester, 
ja sogar jeder gerechte Gläubige ohne besondere Erlaubnis 
eines Bischofs predigen dürfe. Der Priester dürfe niemals in 
der Erfüllung seiner Pflichten die Verbote des Papstes und 
die Exkommunikation scheuen. Huss selbst habe in der Tat 
trotz der Verordnungen des Papstes und des Prager Erz¬ 
bischofs niemals aufgehöTt zu predigen. Ähnlich lauteten 
auch die Anklagen gegen seinen Freund und Leidensgefährten 
Hieronymus von Prag. 

Die grausamen Urteile des Konstanzer Konzils, die Be¬ 
schlüsse und Verordnungen der Kirche vermochten aber nicht, 
die in Böhmen durch die Lehren Wiclifs entstandene Bewe¬ 
gung zugunsten der freien Predigt einzudämmen. Nun schien 
es ein heiliges Vermächtnis, die Lehren der Evangelien gegen 
alle Angriffe zu verteidigen. 

Schon am 2. September 1415 versammelte sich in Prag 
ein Landtag der böhmischen und mährischen Stände. Es 
wurde ein Schreiben verfaßt, in welchem feierlich erklärt 
wurde, man wolle für den Schutz des göttlichen Wortes ein¬ 
stehen und trotz aller Anfeindungen die Priester Christi in 
der Erfüllung ihrer Pflichten verteidigen. 2 Drei Tage später, 
am 5. September 1415, schlossen die hussitisch gesinnten 
Barone einen Bund und verkündeten, daß auf ihren Herr¬ 
schaften und Besitzungen das göttliche Wort ,frei und ohne 
jedes Hindernis 4 gepredigt werden sollte. 3 Inhalt und Wort¬ 
laut dieser Kundgebung entsprechen ganz der Fassung 

1 Vgl. die Artikel des Michael de Causis (Palacky, Doc. M. J. Hus 196), 
jene des Stephan von Palecz (ib. 212, Art. 2S) und der Pariser Theologen 
(ib. 186, Nr. 6). 

* Palacky, Doc. M. J. Hus 584. . . . legem domini nostri Jesu Christi 

ipsiusque devotos et humiles ac constantes praedicatores nsque effusionem 
sanguinis, omni timore et statutis humanis in contrarium editis poster- 
gatis, defendere volumus et tueri .. . 

3 Ib. 593. . . . notum facimus, liis literis ita inter nos convenisse ... ut in 
Omnibus nostris dominiis et prqediis juberemus verbum dei libere 
praedicari et audiri mane, post eoenam et post sacra pomeridiana io 
templis et monasteriis sine ullo iropedimento. 
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des ersten Prager Artikels und es ist höchst bedeutsam, daß 
schon gelegentlich der ersten großen Zusammenkunft der 
Hussiten, bei welcher religiöse Fragen besprochen wurden 
und die für das weitere Verhalten maßgebend sein sollte, 
die Forderung nach freier und ungehinderter Predigt als 
wichtigster Glaubenssatz erscheint. Auch wurde bestimmt, 
daß jedem Priester das Recht zu predigen gewährt werden 
müsse und daß jede Exkommunikation, die in der Absicht, 
die freie Predigt der Heiligen Schrift zu hindern, erfolge, un¬ 
gültig sei. 

Mit diesem Beschlüsse der hussitischen Barone ist die 
Entwicklungsgeschichte des ersten Prager Artikels abge¬ 
schlossen. Auch sie beweist, daß in dieser Forderung nur 
die Gedanken Wiclifs wiederkehren. Die böhmischen Barone 
haben in der Tat seine Gebote befolgt; sie übernehmen den 
Schutz der Heiligen Schrift, sie sorgen für die rechtmäßige 
und ungehinderte Verkündigung des göttlichen Wortes. 
Priester und Laien sind nun die getreuen Schüler Wiclifs; 
sie arbeiten gemeinsam, ,daß Gottes Wort nicht gebunden 
sein möge, sondern auf der ganzen Erde verbreitet werde 4 . 


II. Artikel. 

Quod sacramentum divinissime eukaristie sub utraque 
specie, scilicet panis et vini, omnibus Christi fidelibus nullo 
peccato mortali indispositis libere ministretur iuxta senten- 
ciam et institucionem salvatoris, qui dixit: accipite et come- 
dite, hoc est corpus meum, et bibite ex hoc omnes, hic est 
sanguis meus novi testamenti, qui pro multis effundetur. 1 Ma- 
thie XXVI 0 Marci XIV 0 Luce XXII 0 , ubi datur eciam precep- 
tum apostolis, cum dicitur: hoc facite. Glossa interliniaris: acci¬ 
pite et aliis date in mearn commemoracionem. Et Joh. VI 0 2 
salvator omnes fidelis obligat ad sumpcionem huius sacra- 
menti dicens: Amen, amen dico vobis, nisi manducaveritis 
carnem filii hominis et biberitis eius sanguinem, non habebi- 
tis vitam in vobis. Qui manducat meam carnem et bibit meum 


1 Mattli. 26. 26-28. Marc. 14. 22—24. Luc. 22. 19-20. 
* Joh. 6. &4 — 57. 
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sanguinem, habet vitam eternam. Caro enim mea vere est ci- 
bus et sanguis meus vere est potus. Qui manducat meam car- 
nem et bibit meum sanguinem, in me manet et ego in eo. 
Similiter apostolus I a ad Corinth. XI 0 1 probet autem se ipsum 
Homo et sic de pane illo edat et de calice bibat etc. etc. 2 

Während Huss als Gefangener in den Mauern des Domini¬ 
kanerklosters am Bodensee weilte und das Konzil über sein 
Schicksal beriet, traf in Konstanz die Nachricht ein, daß in 
Böhmen eine neue Bewegung ausgebrochen sei, deren Ziel die 
Spendung des Abendmahles unter den Gestalten des Brotes 
und des Weines war. .lakobellus von Mies, ein eifriger Vor¬ 
kämpfer des Hussitismus, hatte gegen Ende des Jahres 1414 
oder zu Beginn des folgenden Jahres mit einigen gleichge¬ 
sinnten Freunden begonnen, in den Kirchen St. Adalbert in 
der Neustadt, St. Martin in der Stadtmauer, St. Michael in 
der Allstadt und in der Bethlehemskapelle Laien den Kelch 
zu reichen, nachdem er zuvor in einer Disputation seine Lehre 
begründet und verteidigt hatte. 

Für die Entwicklung des Hussitismus ist das Vorgehen 
Jakobeils von größter Bedeutung gewesen. Betraf doch diese 
Neuerung gerade jenes Sakrament, das im Mittelpunkt der 
gottesdienstlichen Handlungen steht, das den Gläubigen im¬ 
mer als ein Symbol des Christentums erschienen war und in 
dem sie die innigste Vereinigung mit Gott fanden. 

Schon Matthias von Janow hatte durch seine Forderung, 
den Laien die tägliche Kommunion zu gestatten, das Inter¬ 
esse des Volkes geweckt und die Verehrung dieses Sakramen¬ 
tes gesteigert. Ungefähr acht Jahre nach seinem Tode kam 
cs zu heftigen theologischen Streitigkeiten über das Wesen 
des Abendmahles, die durch die Remanenztheorie Wiclifs, der 
die körperliche Umwandlung des Brotes und Weines leug¬ 
nete und nur eine geistige Anwesenheit des Leibes und 
Pdutes Ch risti gelten ließ, verursacht wurden. Auch diese 
Lehre fand rasch Anklang und bildete später einen der wich- 


1 1. Cor. 11. 28. 

1 Laurenz vou Brezova. FF. rer. Bohem. V. 391 f. 
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tigsten Glaubenssätze der radikalen Partei der Hussiten, 
der Taboriten. 1 Aber keine dieser beiden Bewegungen, mö¬ 
gen sie auch noch so viel Anhänger gefunden haben, war in 
ähnlicher Weise geeignet, die Masse des Volkes zu fesseln 
und so leichtfaßliche Beweise, die der Heiligen Schrift, dem 
obersten Glaubensgesetz, entnommen waren, zu bieten wie 
die Lehre vom Laienkelch. Gab es denn etwas Einfacheres 
und Klareres als jene Worte, die Christus bei der Einsetzung 
des Abendmahls gesprochen hatte und von denen Jakobell 
seine Forderung herleitete! Nicht mit theologischen und 
philosophischen Sätzen begründete Jakobell seine Lehre, son¬ 
dern mit den Worten Christi. Es schien nun selbstverständ¬ 
lich, daß der Laie ebenso wie der Priester das Abendmahl 
unter beiden Gestalten empfangen müsse, und man betrachtete 
jene als Ketzer, die noch an dem früheren Gebrauch fest¬ 
hielten. Nichts machte man der Kirche heftiger zum Vor¬ 
wurf, als daß sie eigenmächtig die Gebote der Heiligen Schrift 
geändert und den Laien den wertvollsten Teil des Sakra¬ 
mentes, das Blut Christi, entzogen habe. 

So mußte gerade die Forderung des Laienkelches die 
zahlreichsten und begeistertsten Anhänger finden und die 
hussitische Bewegung, die seit der Entfernung des Huss aus 
Prag eines Führers entbehrt hatte, gewann jetzt neues Leben 
und ungeahnte Ausdehnung. Der Kelch wurde das Wahr¬ 
zeichen aller Hussiten; er diente dazu, die Trennung von 
der römischen Kirche zu besiegeln. 

Noch ganz ungelöst ist die Frage, welche Einflüsse es 
waren, die Jakobell bewogen haben, die Forderung des Laien¬ 
kelches zu erheben. 2 Von jenen Gelehrten, die der walden- 


1 Loserth, Die wiclifitische Abendmahlslehre und ihre Aufnahme in Böh¬ 
men. Mitt. d. Ver. f. Gesch. d. Deutschen in Böhmen. 1892. XXX. 12 ff. 

* Es sei hier auch auf die Ansicht einiger Forscher hingewiesen, die an- 
nehraen, daß in Böhmen der Gebrauch des Laienkelches niemals ganz 
außer Übung gekommen sei und daß Jakobell nur an alte Gewohnheiten 
des Volkes angeknDpft habe. (Vgl. Frind, Kirchengeschichte Böhmens 
III. 108 f. und mit ihm fast wörtlich übereinstimmend Martinü, Die Wal- 
desier u. d. huss. Reformation 117 f. Ferner Flathe, Geschichte der Vor¬ 
läufer der Reformation II. 272, 286.) Als Begründung dient vorzüglich 
eine Stelle aus dem ältesten Kanon poenitentialis der böhmischen Kirche, 
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sischen Sekte einen großen Anteil an der Entstehung und 
Entwicklung des Hussitismus zuschreiben, wird der Gebrauch 
des Laienkelches als eine den Waldensern eigentümliche und 
bei ihnen allgemein verbreitete Sitte bezeichnet und das Vor¬ 
gehen Jakobells mit dem Auftreten eines ,Waldensers‘, des 
Magisters Petrus von Dresden, in Zusammenhang gebracht. 1 
Andere Forscher wieder nennen Matthias von Janow den 
mittelbaren oder unmittelbaren Urheber der Kommunion 

der von Höfler (Concilia Prag. Abb. d. k. Gesellscb. d. Wiss. V. F. XII. Bd. 
Prag 1862, p. IV; der»., Hist. Untersuch. Sitzb. d. kais. Ak. d. Wiss., 
pbil.-hist. Kl., Wien 1861, 37. Bd., 295 ff.) dem Bischof Gebhard (Jaromir 
1068—1086) und von Schulte (D. Homiliar d. Bischofs von Prag ed. Hecht. 
Beitr. z. Gesch. Böhm. I. Abt. 1. Bd. Prag 1863, p. II—VI) dem Bischof 
Hermann (1099—1122) zngeschrieben wird. Er stammt ans einer Zeit, 
in welcher der Gebrauch des Abendmahles unter einer Gestalt noch 
nicht überall eingeführt worden war. Überdies wird an dieser Stelle 
auch nicht vom Kelche im gewöhnlichen Sinne gesprochen, sondern nur 
von einem Eintauchen des Brotes in den Wein (vgl. D. Homiliar 
d. Bischofs von Prag w. o. 83. Ut omnis presbyter habest pixidem ant 
vas tanto sacramento dignum. Ubi corpus dominicum diligenter recon- 
datur. ad viaticum recedentibus a seculo. Que tantum oblatio sacra iu- 
tiucta debet esse in sanguine Christi, ut veraciter posset dicere in- 
firmo: corpus et sanguis domini proficiat tibi.) Es dürfte sich hier um 
ein Übergangsstadium handeln; vielleicht begann man gerade in dieser 
Zeit in Böhmen den Alteren Gebrauch des Abendmahles zu beseitigen. 
Man darf jedoch ans dieser Stelle nicht den Schluß ziehen, daß der 
Laienkelch in Böhmen auch in.den folgenden Jahrhunderten üblich 
war, und nichts deutet darauf hin, daß Jakobell durch alte Gebräuche 
des Volkes veranlaßt wurde, das Abendmahl unter beiden Gestalten zu 
fordern. Frind führt noch an, daß in Prag im 14. Jahrhundert ein 
Priester, Nicolaus de Lacu, den Johannes von Rokyzan in seiner Rede 
vor dem Baseler Konzil erwähnt, den Kelch gespendet haben soll. (Mon. 
Conc. I. 320.) Schwerlich verdient aber diese Angabe Rockyzans, der 
ja auch unbegründeterweise Matthias von Janow als den Urheber des 
Laienkelches bezeichnet, Glauben und es fehlt jeder Beweis, daß 
Jakobell von diesem Priester beeinflußt wurde. 

1 Vgl. Preger, Über d. Verhältnis d. Taboriten zu d. Waldeaiem d. 
14. Jahrh. Abh. d. k. bayr. Ak. d. Wiss., hist. Kl. XVIII. 86f., 89f. — Haupt, 
Die religiösen Sekten in Franken v. d. Reformation p. 29. Ders. Waldenser- 
tum und Inquisition. Quiddes Ztschr. f. Gwiss. 1890 III./I, 356 ff. — Mar- 
tinü, w. o. p. 116. — Zurückhaltender äußern sich in dieser Frage Diekhoff, 
D. Waldenser im Mittelalter 358. — Frieß, Patarener, Begharden und 
Waldenser in öst. während d. Mittelalters, öst. Vtjschr. f. kath. Theol. 

11. Jahrg. 1872, p. 246. — Herzog, Die romanischen Waldenser p. 212, 220. 
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unter beiden Gestalten. 1 Keine dieser Ansichten läßt sich je¬ 
doch in hinreichendem Maße begründen. 

Als Beweis, daß der Laienkelch schon im 14. Jahrhun¬ 


dert bei den Waldensern üblich war, dienen vorzüglich eine 
Stelle im Passauer Anonymus und die Schilderungen der 
waldensischen Abendmahlsfeier in dem Inquisitionsbericht 
des Jahres 1391 und in dem Traktate des Bernardus Gui- 


donis. 2 Bei genauer Prüfung dieser Nachrichten erkennt man 
aber, daß sie sich keineswegs auf eine Kommunion der Laien 
beziehen und den Schluß nicht gestatten, bei den Waldensern 
hätten die ungeweihten Mitglieder der Sekte das Abendmahl 
unter beiden Gestalten empfangen. 

Die Stelle im Passauer Anonymus ist ziemlich belang¬ 
los; 3 es wird hier gesagt, daß die Waldenser in einem ge¬ 
wöhnlichen Gefäße statt in einem Kelche die Weihe des 


Altarssakramentes vollzogen. Diese Worte lassen sich jedoch 
nicht als Zeugnis für den Laienkelch verwerten und beweisen 
nur, daß die waldensischen Priester, die jene gottesdienstliche 
Handlung verrichteten, ebenso wie die Geistlichen der rö¬ 
mischen Kirche, beide Teile des Sakramentes genossen. 

Die anderen Nachrichten sind von viel größerer Bedeu¬ 
tung. Wir erfahren durch sie, auf welche Art die Waldenser 
die Feier ihrer Messe Vornahmen. 4 Nur einmal im Jahr, am 


1 Palacky, Gescb. Böhm. III/I. 180, 322 f.; ders., Die Vorläufer des Hus- 
sitentums in Böhmen 57; ders.. Die Gesell, d. Hussitentums n. Prof. Const. 
Höfler 110 f. — Neander, Allg. Gesell, d. christl. Religion u. Kirche VI. 
286 f., 446 f. — Krümmel, Gesell, d. böhm. Reformation 74. — Bezold, 
Zur Gesell, d. Hussitentums 4. — Goll, Quellen u. Untersuchungen II. 
14. — Kybal, £tude sur les origines du mouvement husslte . . . Rev. 
hist. 1910. 103. Bd. 27 ff. 

* Preger, w. o. 

3 Flacius Illyricus. Catalogus testium veritatis. Frankfurt 1672, p. 646. 
Idem conficiunt in picario, id est poculo domestico, pro calice. 

4 Inquisitionsbericht d. Jahres 1391. Frieß, Patarener, Begharden und 
Waldenser . . . öst. Vtjschr. f. katli. Theol. 11. 1872. p. 260. Item quidam 
eorum consueverunt se ipsos communicare ad pascha illo modo: aliquis 
eorum sumit panem azimum ponens eum super parvum asserem, vinum 
et aquam ad unum cochlear et benedicit istarn simul et communicat se 
et alios . . . Bernardus Guidonis, Practica inquisitionis 247. Modus 
autem seu ritus ipsorum celebrandi missam consuevit esse talis, videlicet, 
quod solum semel consecrant aut missam celebrant in anno, scilicet in 

SiUnngaber. d. pbil.-hist Kl. 175. Bd. 3. Abh 4 
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Gründonnerstag, fand diese Opferhandlung statt. Ober einen 
Tisch wurde ein sauberes Tuch gebreitet, ein Becher mit Wein 
hingest eilt und ein ungesäuertes Brot dazugelegt. Einer, der 
unter ihnen die Würde eines Vaters hat, ruft die Genossen 
zusammen, spricht die Gebete und vollzieht die Weihe. Hier¬ 
auf gibt er jedem Anwesenden ein Stückchen Brot zu essen 
und von dem Weine zu trinken. 


Wichtig ist nun die Lösung der Fragen, wer die Teilneh¬ 
mer der Feier waren und wer die Weihe des Abendmahles 
vorgenommen hat. 

Der Inquisitionsbericht vom Jahre 1391 läßt sofort 
erkennen, daß dieser Gottesdienst nur für die waldensisclien 
Prediger bestimmt war. Es ist hier nur von geweihten Prie¬ 
stern, deren Namen aufgezählt werden, die Rede. Wer die 
Segnung des Brotes und Weines vollzieht, wird nicht gesagt. 

Viel ausführlicher ist die Schilderung des Bernardus 
Guidonis, aber gerade seine Worte sind es, die zu manchem 
Zweifel, zu manchem Mißverständnis Anlaß bieten konnten. 
Fast wäre man verleitet zu glauben, daß es sich hier um eine 
einfache Feier handelt, die der »Hausvater* 1 für die Mitglieder 
seiner Familie veranstaltet. 


Das wäre jedoch eine Auffassung, die dem Wesen der 
waldensisclien Abendmahlslehre ganz widersprechen würde. 
Wir besitzen glücklicherweise außer den angeführten Stellen 
noch sehr ausführliche Berichte in den Inquisitionsakten aus 
Languedoc. 2 die örtlich und zeitlich der Schrift des Bernardus 


cena Domini; et tune quasi juxta noctem. qui pater est inter eos, quam- 
vis non sit sacerdos aut presbyter a catholico episcopo ordinatus, con- 
vocat omnes de familia sua utriusque sexus et facit ibi ante eos prepa- 
rari bancum unum seu scrinium ad hoc ydoneum et facit poni desuper 
mapam unam inuudam, et postea superponunt unum plenum cyphum 
de bono vino puro et unam fogaciatn seu placentam azimam seu de 
pane azimo. Postmodum vero illc qui pater est, ait astantibus: Rogemus 
Dominum ... Et tune qui cousecrat, signat panem et cyphum vini, et 
fracto panc dat omnibus astantibus particulam suam, et postea dat Om¬ 
nibus bibere cum cypho, et stant semper super pedes suos; et sic fini- 
tur corum sacrificium . . . 

1 Mausrath, Weltverbesserer im Mittelalter. III. 64 f. 

5 Düllinger, Beitr. z. Sektengesch. d. Mittelalters. II. 97 ff. 
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Guiclonis nahestehen und zu deren Prüfung herangezogen 
werden müssen. 

Auch nach diesem Berichte wird das Abendmahl bei 
den Waldensern einmal im Jahre, am Gründonnerstage, ge¬ 
feiert. Doch wird hier ausdrücklich hervorgehoben, daß die 
Weihe des Brotes und des Weines nur von dem obersten 
Priester, dem Majoralis, vorgenommen werden darf. Presbyter 
und Diakone sind von diesem Amte ausgeschlossen. 1 Auch 
erfährt man hier, daß die Teilnehmer dieser gottesdienstlichen 
Handlung, der ,Messe 4 , nur Priester, also geweihte Mitglieder 
der Sekte waren. Der waldensische Bischof reicht seinen 
Brüdern und Genossen das Abendmahl. 2 Auch die tägliche 
Abendmahlzeit der Waldenser ist mit ähnlichen Feierlich¬ 
keiten verbunden. Wieder ist es der Majoralis, der die Speisen 
segnet und seinen Genossen spendet. Eine Teilnahme der Laien 
ist selbst hier nicht gestattet. 3 

So darf man auch die Worte des Bernardus Guidonis 
nur im Sinne dieser Darstellung deuten. Der ,Pater 4 ist der 
Vorsteher der religiösen Gemeinde, der Bischof, 4 die ,familia 
sua 4 sind seine Genossen, die Priester. Ein Haus und eine 

1 Döllinger, w. o. 100. Majoralis eorum potest conficere corpus Christi . . . 
Presbyteri non conficiunt Apud eos corpus Christi . * . 103. Presbyter 
apud eos, quando Majoralis non esset, non potest conficere corpus Chri¬ 
sti ... 116. Presbyter sic ordinatus non potest celebrare missam. 

* ib. 100. Credit, quod raro Majoralis conficiat corpus Christi, praecipuo 
hoc facit in die Paschae, ut communicet se et fratres suos. — .Fratres* 
sind immer nur die geweihten Mitglieder der Sekte. Vgl. ib. 10. Item 
communiter vocant se fratres et dicunt se esse Pauperes Christi. Bern. 
Guidonis, w. o. 249. 

* Döllinger, w. o. 102 f. Major in die coenae post nonam jam coena prae- 
parata lavat pedes sociorum, quo facto ponit -se ad mensam cum eis et 
tune accipiens panem, vinutn et piscem benedicit, non in sacrificium vel 
holocaustum, sed in memoriam dominicae coenae . . . Qua benedictione 
panis, piscis et vini facta per unum Majorem comedit ipse et bibit de 
dictis et postea dat omnibus sociis et comedunt et bibunt omnes; et non 
datur aliquid de praedictis credentibus eorum, nec etiam volunt, quod 
hoc ipsi sciant. — Vgl. ib. 116, 130. 

4 Es ist übrigens möglich, daß dem Worte ,pater* ein Lesefehler zugrundo 
liegt, denn in den gleichlautenden Inquisitionsberichten von Carcassonne 
(Döllinger, w. o. 8) heißt es an dieser Stelle nicht ,qui pater est inter 
eos*, sondern ,qui praeest inter eos*. Diese Lesart gibt einen besseren Sinn. 

4* 
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Familie durfte er nicht besitzen, da ihn sein Gelübde zur 
Armut und Ehelosigkeit verpflichtete. 

Wir haben es also hier nicht mit einer Schilderung der 
Laienkommunion, sondern mit der Darstellung einer Abend¬ 
mahlsfeier waldensischer Priester zu tun. Die ungeweiliten 
Mitglieder der Sekte, die .eredentes\ durften an diesem 
Gottesdienste nicht teilnehmen. Ihnen mußte es genügen, 
nach dem Ritus der römischen Kirche unter einer Gestalt zu 
kommunizieren. 1 

Man muß ferner beachten, daß kein einziger Glaubens¬ 
artikel der Waldenser des 14. Jahrhunderts die Forderung 
des Laienkelches enthält. Niemals wird erwähnt, daß der 
Genuß des Weines auch für Laien notwendig sei, oder daß sie 
bei Empfang des Brotes allein Christus nicht gauz erhalten 
würden. Selbst so ausführliche Verzeichnisse der walden- 
sisehen Irrlehren wie die Artikel des (oelestinerpriors Petrus. 2 
des David von Augsburg, 3 der deutschen und französischen 
Inquisition, 4 der Augsburger Ketzer 5 und endlich jene des 
Bernardus Guidonis selbst wissen nichts von einem Gebrauche 
des Laienkelches zu berichten. Und doch hätten diese Männer, 
die so eifrig bemüht waren, alle Ketzereien aufzuzählen 
— das Verzeichnis des Inquisitors Petrus enthält 89 Artikel — 
es sicher nicht unterlassen, auch die Lehre vom Laienkelch, 
wenn sie damals schon bei den Waldensern verbreitet gewesen 
wäre, an zu führen. 

Der Gebrauch des Abendmahles unter beiden Gestalten 
kann somit keine ursprüngliche Sitte der Waldenser gewesen 
sein; erst als sie mit den Hussiten in Berührung traten, über¬ 
nahmen sie von diesen wie so manchen anderen Glaubenssatz 


1 In vielen Inquisitionsberichten wird ausdrücklich hervorgehoben, daß 
Angehörige der waldensischen Sekte das Abendmahl durch katholische 
Priester empfingen. Döllinger, Beitr. z. Sekten gesell. II. 106, 107,306,364* 
- Döllinger, w. o. 305 ff. Petrus war in Pommern und Brandenburg tätig 
gewesen und wurde 1395 von Herzog Albrecht III. nach Österreich be¬ 
rufen, wo er in Steyr Gericht hielt. 

Tractatus de inquisitione hereticorum ed. Pregcr, Abh. d. k. bayr. Ak. 
d. NViss., hist. Kl. XIV. 

* Vgl. die einzelnen Berichte bei Döllinger, w. o. 
a Düllinger, w. o. 363. 
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auch die Forderung des Laienkelches, die dann bei ihnen all¬ 
gemeine Anerkennung gefunden hat. 1 

So ist es auch ausgeschlossen, daß Jakobell die Anregung 
zu seinem Vorgehen von den Waldensern empfing, und daß der 
Dresdner Magister Petrus die Forderung des Laienkelches als 
eine waldensische Lehre nach Prag brachte. 

Die Glaubwürdigkeit der Quellen, die uns über die Tätig¬ 
keit dieses Mannes und über seine Verbindung mit Jakobell 
berichten, ist vielfach bestritten worden. Es würde an dieser 
Stelle zu weit führen, alle Zeugnisse seines Lebens und 
Wirkens zu prüfen; 2 sicher ist jedoch, daß er sich zur Zeit 
der Einführung des Kelches in Prag aufhielt, daß er zu 
.lakobell in sehr naher Beziehung stand und zu den ersten 
Vertretern des Utraquismus zählte. Daß er, wie einige Quellen 
behaupten, schon vor dem Zusammentreffen mit Jakobell 
Laien den Kelch gespendet und dann Jakobell auf die bekannte 
Stelle des Johannesevangeliums aufmerksam gemacht hat, läßt 
sich nicht mit Sicherheit erweisen. Man wird daran festhalten 
müssen, daß Jakobellus von Mies, mag er auch durch ein 
Gespräch, durch eine flüchtige Bemerkung des Petrus zum 
Xachsinnen über diese Fragen bewogen wurden sein, doch der 
erste war, der die Forderung des Laienkelches in einigen Trak¬ 
taten öffentlich begründete und der begann, in Prag das 
Abendmahl unter beiden Gestalten dem Volke zu spenden. 

Wichtig ist es ferner, die Stellung des Matthias von 
Janow, der ja häufig als der erste Vertreter des Utraquismus 
bezeichnet wird, zu bestimmen. Man wurde zu der Annahme, 
daß Janow schon die Spendung des Abendmahles unter beiden 
Gestalten gelehrt habe, hauptsächlich durch eine Bemerkung 
Rokyzans auf dem Baseler Konzil 3 und durch einige Stellen 
in seinen Schriften verleitet. 

Die Behauptung Rokyzans. daß schon Janow den Laien¬ 
kelch gefordert habe, käme nur dann als historisches Zeugnis 
in Betracht, wenn sie durch gleichzeitige Quellen eine Bestii- 

1 Vgl. Wattenbach, Über die Inquisition gegen die Waldenser in Pommern 
und der Mark Brandenburg, Abb. d. k. preuß. Ak. d. Wiss., phil.-hist. Kl. 
1886, Nr. III, 71 f., 78, 80, 84 ctc. 

* Dies soll die Aufgabe einer besonderen Untersuchung sein. 

3 Hardt, Magnum Constanciense Concilium III. 20 f. 
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tigung erfahren würde. Dies ist jedoch nicht der Fall und 
so muß man wohl annehmen, daß jene Aussage auf einem 
Irrtum beruhte. 

Aber auch die Schriften Janows bieten keinen Beweis, 
daß er die Einführung des Laienkelches wirklich beabsichtigt 
habe. Wenn er auch von einer ,communio sub speciebus vini 
et panis‘ oder von der ,manducacio et potacio sacramentis’ 
spricht, 1 so knüpft er niemals daran die Forderung, daß niehl 

nur der Priester, sondern auch der Laie das Sakrament in dieser 

§ 

Form erhalten müsse, und niemals tadelt er den Gebrauch der 
Kirche, das Abendmahl in einer Gestalt zu reichen. Palaeky 2 
und Neander 3 sind der Meinung, daß Janow sich an vielen 
Stellen so ausdrücke, als ob er den Gebrauch des Laienkelches 
als selbstverständlich voraussetzen würde und sich deshalb 


nicht weiter mit dieser Frage beschäftigt habe. Wie wenig 
würde aber eine solche Haltung der Eigenart Janows ent¬ 


sprechen! Er, der viele Kapitel seines großen Werkes einer 
verhältnismäßig so geringfügigen Neuerung, wie es die täg¬ 
liche Kommunion der Laien war, widmete, der alle Gründe, alle 
Beweise aus der Bibel und den Schriften der Kirchenväter, 


die seine Beformvorschläge unterstützen konnten, vorbrachte, 
sollte eine so wichtige Forderung wie die des Laienkelches 
mit einigen unklaren Andeutungen bedenken und sich nicht 
einmal eines so naheliegenden Zeugnisses wie der bekannten 
Worte des Johannesevangeliums bedienen? Auch müßten uns 
doch einige Nachrichten in zeitgenössischen Quellen, in Trak¬ 
taten und Gegenschriften überliefert worden sein, hätte ein 
Mann von der Berühmtheit und Beliebheit Janows wirklich 


den Gebrauch des Laienkelches einführen wollen. Niemals 


hätte die Kirche eine solche Forderung stillschweigend über¬ 
gangen und wie sie ihn wegen seiner anderen Reformpläne 
zur Rechenschaft zog, hätte sie auch deshalb Anklagen 
gegen ihn erhoben.' 4 Janow hat mit den erwähnten Worten 


1 Regulae veteris et novi testamenti I. 73; 11.33—35; III. 17, 109. 

* Palacky, Die Vorläufer des Hussiteutums in Böhmen 57 ff. 

3 Neander, Allg. Gesell, d. christl. Rel. VI. 286 f. 

4 Vgl. zu diesen Fragen: Naegle, Dor Prager Kanonikus Matthias t. Ja¬ 
now .. . Mitt. d. Ver. f. Gesell, d. Deutsch, i. Böhm. 48. Jahrg. 1910, p. 9f.; 
ders , Ist Matthias v. Janow die Einführung des Laienkelches in Böhmen 
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gewiß nicht beabsichtigt, auf eine Kommunion unter beiden 
Gestalten hinzuweisen. Diese Redewendungen waren in den 
theologischen Werken jener Zeit allgemein üblich. Auch in 
den Traktaten Wiclifs finden wir ähnliche Bezeichnungen 
unzählige Male 1 und doch hat $r ebensowenig wie Janow die 
Einführung des Laienkelches im Sinne gehabt. 

Obwohl nun der Herausgeber der Werke Janows 
V. Kybal ebenfalls der Ansicht ist, daß dieser niemals die 
Forderung des Kelches erhoben habe, legt er doch den größten 
Wert auf einen inneren Zusammenhang der Reform bestre- 
bungen Janows und Jakobells. 2 Dieser habe den Gebrauch des 
Laienkelches nur als Protest gegen die Vorrechte der Geist¬ 
lichkeit und um eine Rückkehr zu dem Zustande der altchrist¬ 


lichen Gemeinden zu bewirken, eingeführt. Er hätte also 
dasselbe Ziel verfolgt wie sein Meister Matthias von Janow\ 
Kybal übersieht jedoch, daß gerade diese Reformpläne 
Jakobells nicht ganz den Forderungen Janows entsprechen. 
Die Machtstellung der Kirche, die Vorzüge des Priesterstandes 
wollte dieser immer gewahrt wissen. 3 Niemals verlangt er von 
der Kirche die vollständige Rückkehr zu dem Zustande der alt- 
christlichen Gemeinden, den Verzicht auf irdische Güter und 
weltliche Herrschaft. Jakobell hat gewiß die Lehren Janows 
gekannt; aber gerade in diesen wichtigen Fragen läßt sich 
eine Abhängigkeit von Janow nicht erweisen. 

Man muß bedenken, daß Jakobell, als ein Freund und 
Kampfgenosse des Huss, inmitten eines Kreises von Männern 
lebte, die kein anderes Ziel kannten, als den Reformideen 

* 4 

Wiclifs Anerkennung zu verschaffen. Jakobell schließt sich 
vielfach ganz den Lehren Wiclifs an, er fordert die Freiheit 
der Predigt, die Rückkehr zur apostolischen Armut, er kämpft 
gegen die Stellung des Papstes, gegen die Lehre von der 


ztizuachreiben ? Theologie und Glaube. 1.1009. 5. Heft, 530ff. -— Dobrowskv, 
Beiträge s. Gesch. d. Kelches. Abh. d. k. böhm. Gesellsch. d.Wiss. Prag 1817. 
Hist. T. III. 22 f. — Lechler, J. Wiclif u. d. Vorgesch. d. Reformation. II. 130. 
1 Vgl. De eucharistia 36, 86, 109, 127, 187, 224 etc. De apostasia 170 etc. 
* Kybal, itude sur les origines du mouvement liussite . . . Rev. hist. 
103. Bd. 1910, p. 27 ff. 

3 Naegle, Der Prager Kanonikus Matthias v. Janow . . . Mitt. d. Ver. f 
Gesch. d. Deutsch, i. Bühm. 48. Jahrg. 1910, p. 11. 
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Unfehlbarkeit, er bestreitet mit den Worten Wiclifs die Gil¬ 
tigkeit einer ungerechten Exkommunikation, so daß man wohl 
mit Recht behaupten darf, er habe weit mehr Anregung durch 
dessen Schriften als durch die Lehren Janows empfangen. So 
ist es auch naheliegend zu vermuten, daß sich in bezug auf 
die Forderung des Laienkelches der Einfluß Wiclifs geltend 
machte. Wie ich glaube, läßt sich der Anteil seiner Lehren in 
dieser Hinsicht auf zweifache Weise bestimmen. 

Vor allem muß erwogen werden, ob nicht die Abend¬ 
mahlslehre Wiclifs in gewissem Sinne den Anlaß zu der Ein¬ 
führung des Laienkelches gegeben oder wenigstens eine dieser 
Neuerung sehr günstige Auffassung von dem Wesen des Altars¬ 
sakramentes verbreitet hat. 

Gemäß der kirchlichen Lehre sind nach der Vollziehung 
der Konsekration auf dem Altäre nicht mehr Brot und Wein 
in ihrer Wesenheit vorhanden, sondern Christus ist unter jeder 
Gestalt körperlich gegenwärtig. Dieser Glaubenssatz mußte 
verkündet werden, als die Kirche im 10. Jahrhundert begann, 
den Laienkelch abzuschaffen. Man erklärte nun, daß Christus 
unter der Gestalt des Brotes in gleicher Weise gegenwärtig 
sei wie unter der Gestalt des Weines und daß der Gläubige 
auch bei Genuß der Hostie allein das ganze Sakrament erhalte 
und Christus vollständig empfange. 

Wiclif hingegen ist der Ansicht, 1 daß auch nach der Kon¬ 
sekration durch den Priester Brot und Wein in ihrer Natur 
bestehen bleiben und daß der Leib und das Blut Christi nur 
den Inhalt des Sakramentes ausmachen. 

1 J. Loserth, Die Wiclifsche Abendmahlslehre und ihre Aufnahme in Böh¬ 
men. Mitt. d. Ver. f. Gesch. d. Deutsch, i. Böhm. 1892. XXX. Jahrg. 1 ff. 
— Lechler, .1. Wiclif. I. 613 ff. — Buddensieg, Joh. Wiclif. 180 ff. — Le- 
wald, D. tlieol. Doktrine Wycliffes. Ztschr.f.hist. Theol. 1847. 17 Bd. 599ff. — 
Netter of Waiden. Fasciculi Zizanniorura. ed.Shirley. London 1868. Rer. 
Brit. SS. tom. V. Conclusiones Wycliff de Sacramento Altaris. 105. Nr. 7. 
Sacramentum Eucharistiae est in natura sua panis et vinuin, haben*, 
virtute verborum sacramentaliuin verum corpus et sanguinem Christi ad 
quemlibet ejus punctum. — Wiclif, De apostasia 263. Sic igitnr in- 
struemlus est populus quod sacramentum altaris est secundum suam na- 
turam panis et vinum sed secundum verbi dei miraculnm est corpus 
Christi et sanguis. — ib 170. — De eucharistia 26, 62 etc. — Serm. III. 
194, 419, 440, 471. 
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Natürlich gibt diese Theorie viel eher zu Zweifeln Anlaß, 
ob das Abendmahl unter einer Gestalt Christus ganz enthalte, 
und es kann sehr wohl ein innerer Zusammenhang zwischen 
dieser Lehre und der Forderung Jakobells bestehen. Wenn 
Wiclif ausdrücklich sagt, das Brot werde durch die Worte 
der Wandlung dem Inhalte nach zum Leibe Christi, das 
.Sakrament des Kelches 4 , der Wein, zum Blute Christi 1 und 
Christus habe bei der Einsetzung des Abendmahles durch die 
Kraft seiner Worte das Brot in seinen Leib, in sein Fleisch, 
den Wein aber in sein Blut verwandelt, 2 wenn er die Worte 
des Johannes Damascenus an führt, 3 daß Gott dem Menschen 
das Abendmahl in der Gestalt des Brotes und des Weines 
gegeben habe, weil die Natur des Menschen gewohnt sei, Brot 
zu essen und Wasser oder Wein zu trinken, oder wenn er mit 
dem heiligen Anselmus sagt, 4 daß Christus unter beiden 
Gestalten ganz vorhanden sei, da das Brot zu seinem Leibe, 
der Wein aber zu seiner Seele werde, die ihren Sitz im Blute 
habe, 5 so können diese Worte doch leicht zu dem Gedanken 
führen, daß die Hostie allein nicht das vollständige Sakrament 
ausmache, und daß den Laien gerade der kostbarste Teil des 
Abendmahles, das Blut, die Seele Christi, vorenthalten werde. 

Und schon in dem großen Werke des Johannes Huss über 
die Sentenzen des Petrus Lombardus 8 können wir die Fortbil¬ 
dung der wiclifitischen Abendmahlslehre in der eben ange¬ 
deuteten Richtung verfolgen. In dieser Schrift, die 1407 bis 

1 Eit «eien hier eiuige der bezeichnendsten Stellen aus den Werken Wi- 
elifs angeführt. — De apost. 72. — Unde solebam describere sacra- 
mentum siccum, album et rotundum, quod est panis, factus per verba 
sacramentalia corpus Christi. Et sacramentum calicis est vi- 
num, factum per verba sacramentalia sanguis Christi. — Opus evang. 
H. 142. — Negatur enim communiter in nostris partibus tamquam here- 
ticum quod ipsa hostia sit corpus Christi in forma panis vel sa¬ 
cramentum calicis eiua sanguis in forma vini. — Ib. 146. — 
Respons. ad XL1V. concl. Opp. min. 249 f, 254 ff , 269. — Respons. ad 
argumenta cuiusdam emuli veritatis. Ih. 273 f., 307 f. 

* Opus evang. II. 143 . . . Christus post cenam suam fecit panem corpus 
suum et vinum eius sanguinein. — ib. 142, 144. 

3 Do apost. 52, 208. — De eucharistia 310. 4 Ib. 130. 

5 De composicione hominis, ed. R. Beer. London 1884. 

*' Mag. Joannis Hus, opera omnia II/l u. 2. Super IV. Sentenciaruiu I — IV. 
ed. W. Flaj&hans. 
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1409 entstanden ist und an manchen Stellen den Einfluß von 
Wiclifs Traktat ,De Eucharistia 4 deutlich erkennen läßt, 1 
bespricht Huss die Fragen, ob das Sakrament des Leibes und 
des Blutes Christi ,ein‘ Sakrament sei und ob die Laien unter 
der Gestalt des Brotes auch das Blut Christi nach Art eines 
Sakramentes erhielten. 

Beide Fragen werden von Huss verneint. Das Sakrament 
des Leibes Christi und das des Blutes Christi seien nicht ein 
und dasselbe; denn jedes erfordere eine andere Materie, das 
eine Brot, das andere Wein. Deshalb habe auch Christus die 
beiden Sakramente mit verschiedenen Worten eingesetzt. 
Sie könnten nicht bloß ein Sakrament sein, weil Gott durch 
das Abendmahl die Seele des Menschen stärken wollte, die 
ebenso wie der Körper der Nahrung in der Form der Speise 
und des Trankes bedarf. So habe Gott bestimmt, daß ein 
Sakrament, der Leib Christi, die Gestalt des Brotes und das 
andere, das Blut Christi, die Gestalt des Weines an nehmen 
solle. Würde die Seele diese Speise nicht erhalten, so 
müßte sie der geistigen Nahrung entbehren, wie die Worte 
des Johannesevangeliums ,Nisi manducaveritis . ..‘ beweisen. 2 

Natürlich ist nun Huss auch der Ansicht, daß der Laie 
bei dem Empfang der Hostie nicht das Blut Christi nach 
Art eines Sakramentes erhalte. 3 Allerdings sei Christus unter 
jeder Gestalt ganz gegenwärtig, aber doch in verschiedener 
Weise; denn unter der Gestalt des Brotes sei vorzüglich der 

1 Vgl. Huss, Opp. omnia II./2. 553. dist. VIII. — 661. dist. IX. — Wiclif, 
De eucharistia 10. 

a Huss, Opp. omnia II./2. 564. dist. VIII. Dubitatur: utrum sacramentnm 
corporis et sanguinis Christi sit tantum unum. 

8 lb. 567. dist. VIII. Utrum laici bibunt sacramentaliter sangwinem Jesu 
Christi? Videtur quod non, quia non sumunt sacramentum sangwinis 
Jesu Christi sub specie vini, ergo nec bibunt sacramentaliter sangwinem 
Jesu Christi. 8ciendum, quod sub utraque specie sacramenti est totus 
Christus, sed differenter, quia sub specie panis est corpus Christi ex vi 
sacramenti et ex naturali concomitancia est ibi sangwis Christi .. . etc. 
— Vgl. Wiclif, De eucharistia. 82 ... potest ergo dici, quod panis et 
vinum convertuntur principaliter in corpus Christi et sanguinem sed 
concomitanter et secundaria totam humanitatem Christi et quamlibet 
eius partem. — Respons. ad argumenta cuiusdam eijiuli veritatis Opp. min. 
308. — ln sacramento vero sanguis est concomitanter quelibet pars »*• 
ture corporee Jesu Christi ... — Ib. 273. 
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Leib Christi als Sakrament, das Blut jedoch nur infolge des 
natürlichen Zusammenhanges und nicht als Sakrament an¬ 
wesend. Diese Ausführungen stehen in nahen Beziehungen 
zu einzelnen Stellen in den Werken Wiclifs. 

Wenn auch Huss schon die Vollständigkeit des Abend¬ 
mahles unter einer Gestalt leugnet, so erhebt er doch nicht die 
Forderung, daß die Laien das Sakrament des Kelches erhalten 
sollen. Diesen Schritt hat erst Jakobell getan. In seinem 
Traktat gegen Andreas Broda finden wir einige Abschnitte, 
die mit den eben erwähnten Ausführungen des Huss in nahem 
Zusammenhang stehen. 1 Andreas Broda hatte behauptet, daß 
die Laien unter der Gestalt des Brotes auch das Blut Christi 
erhalten würden. Ihm entgegnet Jakobell, daß Christus das 
Abendmahl mit verschiedenen Worten eingesetzt habe; er 
habe das Sakrament des Blutes in Form eines Trankes unter 
der Gestalt des Weines gereicht und jene, die nur die Hostie 
empfangen, könnten niemals das Blut Christi als Sakrament 
zu sich nehmen. Jakobell gibt zu, daß der Leib Christi auch 
Hlut enthalten müsse. Doch habe sich Christus in anderer 
Weise unter der Gestalt des Weines als unter der des Brotes 
den Gläubigen gegeben. Gott tue nichts vergeblich. Und so 
müßten auch die Laien das Altarssakrament gemäß der An¬ 
ordnung Christi unter beiden Gestalten erhalten. 

Jakobell stimmt ganz mit Huss überein. Die Auffassung 
aber, daß das Abendmahl aus zwei Teilen von verschiedener 
Gestalt und verschiedenem Inhalt bestehe und daß den Laien 
das Blut Christi bei Empfang der Hostie nicht als Sakrament 
zuteil werde, konnte niemals auf Grund der kirchlichen Lehre 
vom Abendmahl entstehen; viel eher ist es möglich, daß die 
Remanenztheorie Wiclifs auch in dieser Beziehung Huss und 
Jakobell beeinflußt und so mittelbar die Ausbildung der Lehre 
vom Laienkelch angeregt und begünstigt hat. 

Dies ist jedoch nicht die einzige Verbindung, durch 
welche die Forderung Jakobeils mit den Lehren Wiclifs ver¬ 
knüpft ist. Noch auf andere Weise läßt sich unzweifelhaft 
der Anteil Wiclifs feststellen. 

1 Tractatus M. Jacobi de Miea contra Doctorem Brodain, De Communione 
utriusqne apeciei. — Hardt, Magnum Constanc. Conc. III, pars I, cap. XI. 
46C ff; cap. XVIII. 464 f.; pars II, cap. VIII. 540 f. 
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Wie für alle seine Anhänger war auch für Jakobell die 
Heilige Schrift die oberste Glaubensregel. Alle Lehren, alle 
Gebote, die nicht mit ihr übereinstimmten, mußten beseitigt 
werden. Die Einrichtungen der Kirche wurden einer genauen 
Prüfung unterzogen und so mußte man bald auf den Wider¬ 
spruch aufmerksam werden, in welchem sich der kirchliche 
Gebrauch des Abendmahles zu den Worten der Bibel befand. 
Die besten Beweise für die Rechtmäßigkeit der neuen For¬ 
derung entnahm man der Heiligen Schrift. Jakobell äußert 
sich an zwei wichtigen Stellen ganz in diesem Sinne. Seinem 
Gegner Andreas Broda erklärt er, 1 daß er nur durch die Er¬ 
forschung der göttlichen Gebote, durch das Studium der 
Aussprüche der Heiligen und Kirchenväter zur Erkenntnis 
gekommen sei; ihnen verdanke er die Offenbarung, daß 
nämlich den Laien das Abendmahl gemäß der Einsetzungs¬ 
worte Christi unter beiden Gestalten zu spenden sei. Endlich 
begründet er in seinem ersten Traktate über die Forderung 
des Laienkelches, der außer zahlreichen Stellen aus der 
Heiligen Schrift und den Werken der Kirchenväter nur einen 
kurzen, von ihm selbst herrührenden Abschnitt enthält, auf 
echt wiclifitische Weise die Rechtmäßigkeit seiner Lehre. 2 
Es gehe aus den Worten der Heiligen Schrift und der Kirchen¬ 
väter hervor, daß den Laien das Abendmahl in beiden Gestalten 
zu reichen sei. Diese Worte seien Gesetz, Wahrheit, Gebot 
und Evangelium unseres Herrn Jesus Christus, seiner Apostel 
und der altchristlichen Kirche; sie könnten durch keine noch 
so langjährige Übung der römischen Kirche, durch keine Vor¬ 
schrift des Papstes, der Konzile und Synoden, durch keinen 
Urteilsspruch und durch kein Dekret ihrer Bedeutung beraubt 
und aufgehoben werden. 

So hat Wiclif durch seine Lehre von der Autorität der 
Bibel und durch seine Forderung, daß die Priester sich eifrig 
de m Studium der Heiligen Schrift widmen und ihren Worten 
die Entscheidung in allen Glaubensfragen überlassen sollen. 


1 lb. cap. XXII. 506. 

* Jacobi de Misa Demonstratio per Testimonia Scripturae Patrum atque 
Doctorum, Communicationem calicis iu plebe Christian» esse neccssariam. 
Hardt, Magnum Constanc. Conc. IV, cap. III. 820. 
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ganz gewiß großen Einfluß auf Jakobell ausgeübt und diesem 
wertvolle Hilfsmittel zur Begründung seiner Lehre geboten. 

Es mögen nun die Ergebnisse dieser Untersuchung kurz 
zusammengefaßt werden. 

Die Einführung des Laienkelches in Böhmen steht nicht 
mit den Lehren der Waldenser in Verbindung; dieser Gebrauch 
läßt sich bei ihnen vor dem Jahre 1414 nicht nachweisen und 
hat erst später allgemeine Verbreitung gefunden. 

Matthias von Janow hat allerdings durch seine Bemü¬ 
hungen, die tägliche Kommunion der Laien durchzusetzen, 
das religiöse Interesse des Volkes erweckt und die rasche 
Aufnahme der Forderung Jakobeils vorbereitet; er hat aber 
weder selbst die Spendung des Abendmahles unter beiden 
Gestalten beabsichtigt, noch durch seine Lehren Jakobell in 
dieser Richtung beeinflußt. 

Hingegen sind die Reformideen Wiclifs von großer 
Bedeutung für die Genesis des zweiten Prager Artikels ge¬ 
worden. Die Abendmahlstheorie Wiclifs hat jedenfalls die 
Ausbildung der Lehre, daß das Altarssakrament keine Einheit 
und unter der Gestalt des Brotes nicht vollständig sei, sondern 
aus zwei, ihrem Inhalte nach verschiedenen Teilen bestehe, 
in hohem Maße gefördert, ja möglicherweise sogar angeregt. 
In der Begründung seiner Forderung wurde Jakobell vor¬ 
züglich durch die Lehre Wiclifs von der unbeschränkten 
Autorität der Heiligen Schrift, deren Gebote niemals durch 
Vorschriften der römischen Kiche geändert werden dürfen, 
geleitet. 

Für die Festlegung des Zeitpunktes, in welchem Jakobell 
begonnen hat, den Kelch zu spenden, besitzen wir keine genau 
bestimmten Angaben. Laurenz von Brezowa 1 verlegt dieses 
Ereignis in das Jahr 1414; in anderen Quellen 2 werden die 
Jahre 1415 und 1416 genannt. Jedenfalls kann es sich aber 
nur um die Zeit vom November 1414 bis zum Frühjahr 1415 
handeln. Man könnte allerdings nach den Anklageartikeln, 3 die 

1 FF. rer. Bohem. V. 329. 

* SS. rer. Bohem. III. 472 (1416). Chron. uni versitatis Prag. FF. rer. Bohem. 
V. 680 (1416). Chron. Procopii. FF. rer. Austr. S8. II. 72 (1416). 

3 Palacky, Doc. M. J. Hus 194. Primo errat circa sacramenta ecclesiae et 
signanter corporis Christi, quod docuit et ad populum publice praedi* 
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Michael de Causis Ende November dem Papste Johann XXIII. 
überreichte, vermuten, daß Huss schon vor seiner Abreise nach 
Konstanz von den Plänen Jakobeils gewußt und ihn 
unterstützt habe. Doch findet man in seinen Briefen und 
Schriften keine Stelle, die eine derartige Haltung bezeugen 
würde, und selbst der Traktat ,De Sacramento corporis et 
sanguinis Christi*, 1 den er im März 1415 im Kerker verfaßte, 
enthält keine Erwähnung deä Laienkelches. Wären wirklich 
schon Ende November diese Anklagen gegen Huss erhoben 
worden, so müßte doch das Konzil in den folgenden Monaten 
Nachforschungen angestellt und ihn zur Verantwortung ge¬ 
zogen haben. Von solchen Vorgängen ist aber nichts bekannt 
und w r ir dürfen annehmen, daß Michael de Causis diesen 
Artikel erst später seinen Anklagen hinzufügte. 2 Dafür 
spricht auch, daß dem Konzil Mitte Mai durch den Bischof 
von Leitomischl zum ersten Male über die neue Bewegung 
in Böhmen berichtet wurde 3 und dieser sich auf dieselben 
Ereignisse wie Michael de Causis beruft. Huss hat erst im 
Frühjahre 1415 von dem Vorgehen Jakobells Kunde erhalten. 
Doch scheint er anfangs nicht ganz einverstanden gewesen 
zu sein; wenigstens verhält er sich sehr zurückhaltend und 
erst als seine Freunde immer lebhafter baten, er möge ihnen 
seine Ansichten über die Einführung des Laienkelches mit¬ 
telen, und schon ein Streit unter seinen Anhängern auszu¬ 
brechen drohte, 4 äußert er sich über diese Angelegenheit. 5 
Er verwies auf einen Traktat, 6 den er in der Gefangenschaft 
zugunsten des Laienkelches geschrieben habe, und erklärte, 
daß die neue Lehre mit den Worten der Bibel in Überein¬ 
stimmung sei; doch mögen seine Anhänger nicht selbständig 
Vorgehen, sondern versuchen, die Einwilligung der Kirche zu 

cavit, illud ministrandum populo aub utraque specie, scilicet corporis et 
sanguinis; patet ille articulus, quia iam in Praga sui disciptili ministrant 
illud sub utraque specie. 

1 J. Hus, Hist, et Mon. I f. 38 f. 

2 Hardt, Magnum Constanc. Conc. IV. 287. 

3 Ib. 187 f., 208 f. 

4 Palacky, Doc. M. J. Hus 86; ders., Gesch. Böhm. III./1. 336. 

1 Palacky, Doc. M. J. Hus 91. 

4 De sanguine Christi sub specie vini a laicis sumendo. Hist, et Mon. 
I. f. 42—44. — Vgl. Laurenz ▼. Brezova. FF. rer. Bohem. V. 333. 
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erlangen. Auch jetzt lauten seine Worte ziemlich kühl und 
von einer wirklichen Teilnahme ist noch wenig zu spüren. 
Erst in dem Brief an den Prediger Gallus, 1 der sein Amt an 
der Bethlehemskapelle übernommen hatte, tritt er lebhafter für 
die Spendung des Abendmahles unter beiden Gestalten ein 
und mahnt eindringlich, jeden Streit zu vermeiden. Gallus 
möge die Gebote Christi befolgen und nicht länger Jakobell 

Widerstand leisten. Sicher hat dieser Brief, den Huss kurze 

» 

Zeit vor seinem Tode schrieb, in Prag große Wirkung ausge¬ 
übt und viel dazu beigetragen, daß sich die meisten seiner 
Anhänger der Forderung Jakobeils anschlossen. 

Wie schon erwähnt, beschäftigte sich Mitte Mai das Kon¬ 
st anzer Konzil zum ersten Male mit der Frage des Laien¬ 
kelches. Am 13. oder 14. Mai erhoben die böhmischen Adeli¬ 
gen durch ihren Sprecher Petrus von Mladenowic lebhafte 
Beschwerden, daß auf dem Konzil Nachrichten über Miß¬ 
brauch des Blutes Christi bei dem Abendmahl der Hussiten 
verbreitet worden seien. 2 Hierauf erklärte der Bischof Johann 


von Leitomischl, daß er selbst der Urheber dieser Erzählun¬ 
gen sei und erbat für einen der nächsten Tage Gehör, 
um seine Klagen vorzubringen. Am 16. Mai schilderte er dem 
Konzil die Vorgänge in Prag. Alles, was über das ketzerische 


Treiben der Hussiten erzählt worden sei, beruhe auf Wahrheit. 
Man habe in Böhmen begonnen, den Kelch zu spenden und 
bezeichne jene Priester, die sich dieser Neuerung widersetzten, 


als Kirchenräuber. 


Das Blut Christi werde in ungeweihten 


Gefäßen umhergetragen und auch sonst würde dem Altars- . 


Sakramente keine Achtung erwiesen. Offenbar war schon der 


erste Traktat Jakobeils in den Händen des Bischofs, denn er 
eiwähnt, daß er Schriften besitze, in denen die Forderung des 
Laienkelches begründet sei. 


Obgleich sich die böhmischen Herren lebhaft gegen diese 


Anschuldigungen wehrten, beschloß das Konzil, strenge vor¬ 
zugehen. Es wurde eine Kommission gewählt, die nach 
längerer Beratung sechs Artikel gegen die Schrift Jakobeils 


1 Palacky, Doc. M. J. Hus 128. — Vgl. noch einzelne Stellen in anderen 
Briefen. 124, 126, 149. 

* Hardt, Magnnin Constanc. Conc. IV. 187 (14. Mai). Petri de Mladenowic 
relatio de M. J. Hus causa. Palacky, Doc. M. J. Hus 256 f. (13. Mai). 
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verfaßte. 1 Diese Konklusionen wurden in der 13. allgemeinen 
Sitzung des Konzils am 15. Juni 1415 durch den Erzbischof 
Bartholomäus von Mailand verlesen und in Form eines Syno- 

Cs 

daldekretes vom Konzil und von König Sigmund bestätigt. 2 
Wenige Wochen später erließ das Konzil ein Mahnschreiben 
an die Hussiten 3 und beschloß endlich, ihren leidenschaftlich¬ 
sten Gegner, den Bischof Johann von Leitomischl, mit be¬ 
sonderen Vollmachten nach Böhmen zu senden. 

In Prag hatte jedoch Jakobell trotz der Entscheidungen 
des Konzils und der Verbote des Domkapitels 4 * durch seine 
Predigten einen großen Teil der Bevölkerung und des Herren¬ 
standes für seine Lehre gewonnen. Es kam zu heftigen 
Kämpfen mit den kirchlich gesinnten Priestern, die sich 
weigerten, das Abendmahl unter beiden Gestalten zu spenden. 
0£t wurden sie mit Gewalt gezwungen, ihre Pfarrkirchen zu 
verlassen und utraquistischen Geistlichen Platz zu machen. 
König Wenzel versuchte allerdings im Jahre 1416, den 
Frieden wieder herzustellen, und bestimmte, 6 daß den An¬ 
hängern des Laienkelches die Kirchen St. Michael, St. Martin, 
St. Stephan, St. Nikolaus und die Bethlehemskapelle in der 
Altstadt sowie St. Heinrich, St. Adalbert bei den Lohgerbern 
und die Frohnleichnamskapelle in der Neustadt eingeräumt 
werden sollten. In allen anderen Kirchen sollte den ver¬ 
triebenen Priestern die Rückkehr gestattet werden. Beide 
Parteien sollten einander nicht mehr in der Ausübung des 
Gottesdienstes hindern und es vermeiden, das Volk durch 
Predigten und Reden noch mehr aufzureizen. Doch war diese 


1 Hardt, Magnura Constanc. Conc.. III. 686 f., vgl. IV. 331. Die Konklusionen 
der Konstanzer Theologen waren nicht die einzige Gegenschrift, die in 
dieser Zeit aus kirchlichen Kreisen hervorging. Eine sehr ausführliche 
Widerlegung stammt von Andreas Broda, eine zweite von einem unge¬ 
nannten Verfasser (ib. 392 f. und 339 f.), denen etwas später ein dritter 
Traktat folgte, in welchem schon die Frage der Kinderkommunion be¬ 
sprochen wird (ib. 668 f.). 

s Hardt, w. o. IV. 332 f. — Laurenz v. Bfezova, FF. rer. Bohem. V. 334. 

3 26. Juli 1415. Hardt, w. o. IV. 485. — Mansi, Coli. Conc. XXVII. 781. 

4 Palacky, Doc. M. J. Hus 695. 

6 Dobrowsky, Beiträge zur Geschichte des Kelches in Böhmen. Abh. d. 
k. böhm. Gesellsch. d. W. Prag 1817. Hist. T. III. 24 ff. — Loserth, Bei¬ 

träge zur Gesch. d. huss. Bewegung V. 375 f., Nr. 13. 
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Verordnung Wenzels nicht geeignet, den Frieden anzubahnen 
und der Ausbreitung der Lehre vom Laienkelch Einhalt zu tun. 
Zu viele begeisterte Anhänger hatte diese Forderung gefun¬ 
den, und als sich endlich die Universität Prag, die als oberste 
Instanz in theologischen Fragen galt, feierlich für die Spen¬ 
dung des Abendmahles unter beiden Gestalten erklärte und 
bestätigte, daß dieses Sakrament gemäß den Worten Christi 
den Gläubigen zuteil werden müsse, 1 war der Sieg des Utra¬ 


quismus entschieden und viele, die bisher noch gezögert hatten, 
schlossen sich nun ebenfalls den Hussiten an. 2 Das Konzil 


ließ infolge dieser Stellungnahme der Prager Universität 
durch Johannes Gerson und Mauritius von Prag, die zu den 
angesehensten Theologen zählten, Traktate verfassen, 3 in 
denen die Lehrsätze Jakobeils neuerdings widerlegt werden 
sollten. Aber diese theologische Fehde blieb ebenso wirkungs¬ 
los wie die neuen Verordnungen und Artikel, die das Konzil 
auf Wunsch des Papstes Martin V. erließ. 4 Wieder wurde 
verfügt, daß die Laien das Abendmahl nur unter einer 
Gestalt erhalten durften. Ferner sollten sie schwören, niemals 
den Laienkelch zu empfangen. Alle, die im Verdacht standen, 
Anhänger wiclifitischer oder hussitiseher Irrlehren zu sein, 
sollten befragt werden, ob sie glaubten, daß Christus unter 
jeder Gestalt anwesend sei, und daß die Vorschriften der 
Kirche Geltung hätten und nicht geändert werden dürften. 

Wie es scheint, hat man in Konstanz die Bedeutung 
und die Ausdehnung der utraquistischen Bewegung auch jetzt 
noch unterschätzt. Denn welchen Erfolg konnten diese in¬ 
quisitorischen Maßregeln haben, die man gewohnt war, 


gegen die Katharer, 


Manichäer und Waldenser anzuwen- 


1 10. Marx 1417. Hardt, Magnum Constanc. Conc. III. 761 f. — Hist, et Mon. 
II. 364 f. — Cochlaeus, Historia Hussitarum. 159 f. —Tomek, Gesch. d. 
Prager Universität. 106. — Palacky, Gesch. Böhm. III./1. 398 f. 

* Vgl. den Widerruf des Peter von Unyczow. Loserth, Hus und Wiclif. 
Beil. 10, p. 296; ders., Beitr. zur Gesch. d. huss. Bewegung V. 384, 
Nr. 19. — Hist, et Mon. II. f. 65. 

3 Ilardt, Magnum Constanc. Conc. III. 766 ff., 779 ff. — Mansi, Coli. Conc. 
XXVIII. 424 ff., 432 ff. — Heftige Angriffe gegen die Kommunion sub 
utraque finden sich auch in einem Traktat des Stephan von Dolein. 
Liber Epistolaris II. V. Pez, Thes. aneed. IV. II. 674 ff. 

4 Hardt, a. a. O. IV. 1514, 1527. — Mansi, a. a. O. XXVII. 1197. 

SiUaugsber. d. phil.-bist. KJ. 175. Bd. 3. Abh. 5 
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den! In Böhmen handelte es sich nicht um einzelne, im 
Lande verstreute Anhänger der neuen Lehre; fast das ganze 
Volk trat mit Begeisterung für die Forderung des Laien¬ 
kelches ein. Bald mangelte es an den nötigen Geistlichen, um 
allen Gläubigen das Altarssakrament unter beiden Gestalten 
zu reichen, und da sich der Erzbischof und seine Suffragane 
weigerten, utraquistisch gesinnte Männer zu Priestern zu wei¬ 
hen, nahm einer der Führer des hussitischen Adels, Cenek von 
Wartenberg, den Generalvikar des Prager Erzbistums, den 
Weihbischof Hermann von Nikopolis, gefangen und zwang 
ihn, auf der Burg Lipnic einer Anzahl junger Kleriker, die 
Anhänger der hussitischen Lehren waren, die Priesterwürde zu 
zu erteilen. 1 Aber auch diese genügten bald dem gesteigerten 
religiösen Bedürfnisse des Volkes nicht. Auf freiem Felde 
sammelten sich die Scharen, um Gottes Wort zu hören und 
das Abendmahl nach den Geboten der Bibel zu empfangen. 
Alle Parteien der Hussiten vereinten sich in der Begeisterung 
für die Lehre Jakobells. Die Taboriten wie die konservativen 
Mitglieder des Herrenstandes und des Prager Bürgertums 
waren entschlossen, für diesen Glaubenssatz einzustehen und 
ihn niemals aufzugeben. Nur dann schien ein Friede möglich, 
wenn die Kirche die Rechtmäßigkeit des Abendmahles unter 
beiden Gestalten anerkennen würde. 


III. Artikel. 


Quod dominium seculare super diviciis et bonis tempora- 
libus, quod contra preceptum Christi clerus occupat in preiu- 
dicium sui officii et dampnum brachii secularis, ab ipso 
auferatur et tollatur et ipse clerus ad regulam evangelicam 
et vitam apostolicam, qua Christus vixit cum suis apostolis 
rcducatur iuxta sentenciam salvatoris Mathie X° 2 dicentis: 
et convocatis XII apostolis suis misit eos precipiens et dicens: 


1 SS. rer. Bohem. III. 473 ff. — Chronicon Procopii. FF. rer. Austriae. SS. 
II. 71. — Düllinger, Beitr. z. Sekteugesch. II. 629. — Losertb, Beitr. z. 
Geseh. d. hu»». Bewegung V. 327, 381. — Palacky, Gescb. Böhm. III./l. 
399. — Friml, Kirckengescb. Bübin. III. 64. 

2 Matth. 10. 9. 
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nolite possidere aurum neque argentum neque pecuniam in 
zonis vestris. Et Mathie XX 0 1 principes gentium dominantur 
eoriim et, qui maiores sunt, potestatem exercent in eos; non 
ita erit inter vos. Et Luc. XXo 2 ... Et idem habetur 
Marci X 0 . 3 Et ad idem I a Petri V ° 4 ... Similiter I 51 
Timoth. VI 0 : 5 habentes alimenta et quibus tegamur, hiis con- 
lenti simus. Et I a Corinth. IV 0 8 dicitur: imitatores mei estote, 
fratres sicut ego Christi etc . 7 

Der Ursprung dieses Artikels ist ohne Zweifel nur in den 
Werken Wiclifs zu suchen. 

Die Hussiten fordern, daß dem Klerus die weltliche Herr¬ 
schaft über irdisches Gut, die er gegen die Gebote Christi zum 
Nachteil seines Amtes und zum Schaden des Staates innehat, 
entzogen werde und daß die Priester zu einem Lebenswandel, 
der den Worten der Heiligen Schrift und dem Beispiele Christi 
und seiner Apostel entspricht, zurückgeführt werden sollen. 

Das sind Sätze, die wir in jedem theologischen Werke 
Wiclifs wiederfinden, und das Studium dieser Schriften führt 
zu der Überzeugung, daß wir sow’ohl die Fassung und Begrün¬ 
dung dieses Artikels, als auch die folgenschweren Ereignisse, 
die sich gerade an diesen Glaubenssatz der Hussiten knüpften, 
ganz dem Einfluß, den die Lehren Wiclifs in Böhmen aus¬ 
übten, zuschreiben müssen. Auch die Vorläufer der hussi- 
tischen Reformation, Konrad von Waldhausen, Milic von 
Kremsier 8 und Matthias von Janow, sind gegen das üppige 
Leben der Priester und gegen den allzugroßen Besitz der 


1 Matth. 20. 25—26. 
a Luc. 22. 25—26. 

3 Marc. 10. 42. 

* 1. Petr. 6. 3. 

5 1. Tim. 6. 8 

* 1 Cor. 4. 16. 

7 Laurenz v. Bfezova. FF. res. Bohem. V. 393 . 

H Gegen Milic von Kremsier wurden 1374 am päpstlichen Hofe zu Avignon 
eine Reihe von Klagen vorgebracht. Er wurde auch beschuldigt, gelehrt 
zu haben, daß ein Priester kein weltliches Gut besitzen dürfe und aller 
Besitz gemeinsam sein sollte. — Palacky, Formelbücher II. Abh. d. k 
böhm. Gesellsch. d. Wiss. Prag. V. Folge. V. Bd. 1847. 184. — Raynald, 
Ann. eccl. XVI. ad. an. 1374. 526. 
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Kirche aufgetreten; auch sie fordern, daß der Klerus sich mit 
wenigem begnügen und sich nicht weltlichen Freuden und 
Geschäften, sondern der Erfüllung seiner geistlichen Pflichten 
widmen soll. 

Aber niemals findet man bei ihnen jenen Gedanken, der 
gerade das charakteristische Merkmal des dritten Prager 
Artikels bildet: Es soll nicht der Kirche allein überlassen 
werden, selbst für die Befolgung des göttlichen Gebotes der 
Armut zu sorgen und sich durch Verzicht freiwillig ihrer Güter 
zu entledigen, sondern die weltliche Macht ist berufen, hier ein¬ 
zugreifen; widerrechtlich besitzt die Kirche so großen Reich¬ 
tum, er muß ihr entzogen und der Klerus zu dem Stande 
evangelischer Armut zurückgeführt werden. Das aber ver¬ 
mögen nur die Laien, das Volk und die weltlichen Herren. 

Tn gleicher Weise verhält es sich mit den Lehren der 
Waldenser, in denen Preger 1 die Grundlagen dieses Artikels 
zu finden meinte. Petrus Waldes hat ebenso wie Franz von 
Assisi und der Spanier Dominikus von seinen Anhängern 
Verzicht auf alles irdische Gut gefordert . 2 Es hat ja niemals 
an Stimmen gefehlt, welche die Kirche mahnten, zum aposto¬ 
lischen Lebensideal zurückzukehren. Auch die Waldenser er¬ 
kannten, wie groß der Gegensatz war, in dem sich das 
prunkvolle Leben des Klerus zu dem Beispiel Christi befand; 
auch sie lehrten, daß mit dem Streben nach Reichtum und 
weltlicher Macht Sünde und Laster ihren Einzug in die Kirche 
gehalten hätten. Fremd ist ihnen jedoch die Anschauung, daß 
die Laien für die Befolgung der göttlichen Gebote sorgen und 
bei der Besserung der Kirche mitwirken müßten. 

Diese Ideen sind ganz das Eigentum Wiclifs und wir 
begegnen ihnen schon in seinen ersten kirchenpolitischen 
Werken. Besonders ausführlich bespricht er diese Forderungen 
in den Büchern ,De civili dominio‘, ,De ecclesia*, ,De potestate 
pape‘ und ,De officio regis‘. 

1 Preger, Über d. Verhältnis d. Taboriten zu d. Waldesiern. Abh. d. 
k. bayr. Ak. d. Wiss. 18. Bd., hist. Kl. 1889. 100 f. — Vgl. dazu Loserth, 
Gütt. gel. Anz. 1889. 487 ff. 

2 Bernardus Guidonis, Practica inquisitionis. 247. — Düllinger, Beitr. z. 
Scktengesch. II. 8 f., 306. 
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Von größter Bedeutung für die Entstehung des dritten 
Prager Artikels sind seine kleineren Schriften, 1 unter denen die 
Traktate ,De paupertate Christi 4 , ,Speculum secularium domi- 
norum 4 , ,De fide catholica 4 und ,De Servitute civili et dominio 
seculari 4 besonders zu nennen wären, ferner seine Predigten 
und Streitschriften. 

Wiclif geht von der Ansicht aus, daß alle geistigen und 
irdischen Güter von Gott stammen und von ihm den Menschen 
verliehen werden. Wer sich gegen seinen Willen Güter 
aneignet oder mit den ihm anvertrauten Gaben Mißbrauch 
1 reibt, verliert jeden Anspruch auf Besitz und Würde. Denn 
niemand, der sündigt, kann rechtmäßigerweise Besitztum 
haben. 2 Dieser Satz gilt nicht nur für die Laienwelt, sondern 
auch für den Papst, die Bischöfe und die Priester. 3 

Wie verhält es sich mit dem Anspruch der Kirche auf 
weltliche Macht? Ist es der Wille Gottes, daß sie irdische Herr¬ 
schaft ausübt, und verfügt sie gerechterweise über so großen 
Besitz? 

Um diese Fragen zu beantworten, muß man bedenken, 
welche Gebote Christus seiner Kirche gegeben hat. Er ist das 
Oberhaupt aller Gläubigen und sein Leben ist das Vorbild, 
dem alle Menschen, ganz besonders aber die Priester, nach¬ 
streben sollen. 4 Christus hat nun für sich und seine Schüler 
ein Leben voll Armut und Dürftigkeit gewählt. 5 Er wußte 
am besten, was seinen Jüngern gut und heilsam sei, und so 


1 Opera minora. ed. Loserth. 1913. 

a De civ. dom. I., cap. 1—7 ; III. 282. — Responsiones ad XLIV. concl. 
Opp. min. 239 f. 

3 De civ. dom. II. 93; III. 25. 

4 De paupertate Christi. Opp. min. 54. Omnes enim Christiani tcuentur 
sequi Christum: clerici gradatim propinquius, et laici secnndum possi- 
bilitatem snam remocius sequendo clericos. — De civ. dom. III. 51, GO. 
— De veritate sacr. script. I. 88 ; III. 155, 165. — De eccl. 187. — De 
blasph. 73. — Trial. 302. — Streitschriften 300, 367. — Spec. sec. dom. 
Opp. min. 90. — De Servitute civ. ib. 154 — etc. 

4 De paupertate Christi. Opp. min. 19. Concl. I*. Christus, deus noster, ca- 
put universalis ecclesic, fuit pro tempore Imius pcrogrinationis homo 
pauperrimus. — De dom. div. 203. — Do civ. dom. III. 51—60, lOOf. 
198 f. — De veritate sacr. script. III. 17, 62. — De off. reg. 280. — De 
blasph.60, 69, 223 etc. — Respons. ad. XLIV. concl. Opp. min.204,223 etc. 
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darf auch der Klerus nicht nach irdischem Gut verlangen. Als 
wahre Nachfolger Christi und der Apostel sollen der Papst, die 
Kardinäle, die Bischöfe und alle Geistlichen in evangelischer 
Armut von dem Almosen der Laien leben und sich nur der 
Erfüllung ihrer priesterlichen Pflichten widmen. 1 Sie müssen 
bedenken, daß die Kirche durch mehr als dreihundert Jahre 
dem Vorbilde Christi treu geblieben war und seine Gebote 
befolgte, bis sie durch die Schenkung Kaiser Konstantins 
mit dem Gifte weltlicher Herrschaft befleckt wurde. 2 Nun 
erst entstanden Habsucht, Geiz und Zwietracht im Klerus und 
die Priester, die durch weltliche Sorgen unrechtmäßig belastet 
wurden, vergaßen ihrer wahren Aufgaben. Mögen auch die 
Namen der Päpste und Heiligen, die den Besitz der Kirche 
vergrößerten, noch so sehr verehrt werden, sie haben doch alle 
schwer gefehlt, da sie nicht das Verlangen nach irdischem Gut 
bezähmten und die Dotationen der Fürsten nicht zurück¬ 
wiesen. 3 Das Gebot der Armut ist das älteste und wertvollste 
Privilegium der Kirche und niemandem ist es gestattet, sie 
dieses Vorzuges zu berauben und durch weltlichen Besitz 
zu schädigen. 4 

Immer bringt der Reichtum große Gefahren, denn er 
bietet Gelegenheit zur Sünde und weckt böse Leidenschaften. 


1 De paupertate Christi. 0pp.min.20. — Omnes sacerdotes Christiani: pape, 
cardinales, episcopi, abbates, priores vel eius subditi tenentur sequi Chri¬ 
stum in evangelica paupertate. — Do vaticinacione seu prophetia. ib. 
171. Est enim fides quam magnificare debet catholicus, quod prior Status 
cleri quem Christus instituit est perfectissimus, scilicet quod secluderetur 
a mundo, recipieudo a laicis alimenta et tegumenta necessaria ad labo- 
rem quibus tribuerct necessariores elemosinas spirituales. — ltespons. ad, 
XL1V. concl. ib. 217 f. — De civ. dom. II. 17. III. 257. — De vcritate 
sacr. script. 1. 153. III. 15. — De eccl. 94, 169. — Do potest. pape 80, 
91, 101, 135, 146, 169. — De off. reg. 196, 259, 276. — De blasph. 265 
etc. etc. — Serm. II. 298, IV. 126. — De off. past. cap. V. 2 ff. — Dia). 
VIII. 15 f. 58. — Trial. 410 ff. — Streitschriften 596, 710. 

1 De reritatc sacr. script. I. 267. III. 56, 232. — De eccl. 276, 516 f. — De 
off. reg. 63. — De potest. pape 161. — De blasph. 66, 63. — Serm. I. 
132. II. 65. — De ordine Christ. Opp. min. 135. 

3 De potest pape 240. — Serm. II. 37, 45. — Trial. 196, 300 f., 409 ff.— 

Respons. ad. arg. Rad. Strodc. Opp. min. 189. — Respous. ad. XLIV. concl. 
ib. 226. 

‘ De eccl. 191. 
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Doch geziemt einem weltlichen Herren manches, was für einen 
Priester Schuld und Verderben bedeutet. 1 Er kann nicht Gott 
und seinen Schätzen dienen, nicht in evangelischer Armut 
leben und weltliche Herrschaft ausüben. 2 Anstatt daß er seine 
Gedanken Gott zuwendet und die Lehren der Heiligen Schrift 
dem Volke verkündet, ist sein Sinn auf Vergnügen und Genuß 
gerichtet, er zieht weltliches Tun dem Dienste des Herrn vor 
und, der Sünde verfallen, tritt er unwürdig an den Altar. 3 

Heute genügt den Priestern das einfache, bescheidene 
Leben der Apostel nicht mehr; Pracht und Verschwendung 
herrschen in ihren Wohnhäusern, in Klöstern und Kirchen. 4 
Nicht in schlichtem Kleide vollziehen die Priester das Meß¬ 
opfer, sondern in prunkvollen Gewändern betreten sie das Haus 
Gottes. Wie groß ist jetzt der Gegensatz zwischen dem Hof¬ 
halte der Kirchen fürsten und dem demütigen Lebenswandel 
rhristi und seiner Apostel! Diese lebten nur von Almosen, 
jene aber vergeuden ihre reichen Einkünfte in üppigen Gast- 
mählern und Gelagen! 5 Schwelgerei und Ruhmsucht sind an 
die Stelle der apostolischen Armut und Niedrigkeit getreten 
und das einfache, mühselige Amt eines Seelsorgers wird ver¬ 
achtet. Viele Müßiggänger werden durch die Aussicht auf ein 
sorgloses Leben angezogen; sie denken nicht daran, ihre geist¬ 
lichen Pflichten zu erfüllen, sie sind Beamte, Kaufleute und 
Krieger und scheuen sich nicht, mit dem Schwerte ihren Besitz 
zu verteidigen oder vor Gericht um ein Stück Land zu streiten. 6 
Sie sollten Vertreter der christlichen Liebe sein und kämpfen 
dennoch mit ihrem Nächsten um Güter, die ihnen überhaupt 
nicht gebühren. 

Simonie, Blasphemie und Apostasie herrschen heute in der 
Kirche; durch Bestechung sucht man in den Besitz einträg¬ 
licher Stellen zu gelangen, alle kirchlichen Würden sind 

1 De off. reg. 28. * De civ. dom. IIf. 251. — De off. reg. 200. 

3 De civ. dom. 1 180, III. 502. — De veritate sacr. script. III. 81. — Serin. 

I. 314 f. II. 374 ff. — De euch. 161 ff. 169 f. — De off. past. 26. — De 
vaticinacione. Opp. min. 165, 172. 

4 Serm. II. 40, — De off. past. 36 f. — Opus evang. I. 349, II. 64, 101. 

3 Serm. IV. 127 ff. — De off. past. 25. 

" VViclif tritt gegen jede weltliche Beschäftigung eines Priesters auf. De civ. 
dom. II. 145. III. 279. 311 f. — De eccl. 459. — De off. reg. 122. — Serm. 

II. 19 ff. — De paupertate Christi. Opp. min. 48. — De Servitute civ. ib. 149. 
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käuflich geworden und selbst das Papsttum hat sich dieses 
schweren Vergehens schuldig gemacht. 1 

So gereicht der weltliche Besitz dem Klerus nicht zu.ti 
N utzen, sondern er ist ihm zum Fluch geworden. Wie weit ist 
heute die Kirche von dem Stande der Unschuld und Reinheit 
entfernt! Sie wird durch den Lebenswandel der ,verkaiserten ; 
Priester mehr als durch die Angriffe der Heiden gefährdet. 
Am tiefsten sind jedoch nach Wiclifs Urteil die Päpste und 
Bettelbrüder gesunken, sie sind die schlechtesten Glieder der 
Kirche und könnte man sie von ihren Sünden befreien, so wäre 
es leicht, auch die Fehler der anderen Priester zu beseitigen. 2 
Heute ist der Papst 3 nicht mehr der w r ahre Nachfolger Christi; 
dieser war der niedrigste unter allen Menschen, jener aber will 
der höchste und mächtigste sein und beansprucht die Herr¬ 
schaft über die ganze Welt. 4 Nicht Christus, sondern der Anti¬ 
christ leitet heute die ganze Kirche und alle, die ihm gehor¬ 
chen und seine Verordnungen über die Gebote Christi stellen, 
sind seine Jünger. Sie fürchten seine Strafen und Exkommuni¬ 
kationen mehr als das Gericht Gottes und bedenken nicht, daß 
alle diese Verfügungen wirkungslos sein müssen. Denn 
Gott allein und nicht ein Bischof oder ein Papst kann jemanden 
aus der Gemeinschaft der Gläubigen ausschließen 5 und jene 
ungerechten Strafen, die wegen weltlichen Angelegenheiten 
erfolgen, schaden nur dem, der sie verfügt hat. 

Schwer fehlen auch die Mönche und Bettelbrüder. 6 Einst 
wurden ihre Orden in der Absicht gegründet, die Kirche auf 

1 De civ. dom. I. 195. III. 44. — De simonia 27 f. 40, etc. 

* Trial. 447. 

3 Vgl. Loserth, Wiclifs Lehre vom wahren und falschen Papsttnm. Hist. 
Ztschr. 99. Bd. III./3, 237 ff ; ders., Opus cvang. II., p. I. ff.; ders., Studien 
zur Kirchenpolitik Englands. II. Sitzung9b. d. kais. Ak. d. Wiss. phil.-hist. 
Kl. 166. Bd. Wien 1907. 73 ff. — Lechler, Johann Wiclif. II. 675 ff. 

4 Opus evang. II. 106, 133 ff. etc. — De potest. pape 120 ff., 262. — Trial. 
423, — Dial. 86. 92. — De Christo et suo adversario antichristo. Streit¬ 
schriften 684 ff. — Spec. sec. dom. Opp. min. 89. — De ord. Christ, ib. 
133 ff., 143. — De vaticinacione. ib. 167. 

5 De off. reg. 226, 231, 234. — Opus evang. I. 69. — Serm. III. 159. — De 
paup. Christi. Opp. min. 27 f. — Spec. sec. dom. ib. 87. 

r ' Vgl. Loserth, Der Kirchen- und Klostersturm der Hussiten und sein Ur¬ 
sprung. Ztschr. f. Gesch. u. Pol. V. 1888. 269 ff., 289. — Heftige Angriffe 
auf die Bettelorden enthalten die Predigten, Streitschriften nnd kleineren 
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den rechten Weg zu leiten, nun haben sie die Gebote 
ihrer Stifter vergessen und sind in Sünde geraten. Sie sind 
noch viel schuldiger als die anderen Priester, denn sie täuschen 
das Volk, indem sie vorgeben, in Armut und Gottesfurcht nach 
dem Willen Christi zu leben und von den Laien unter dem 
Schein der Demut und Dürftigkeit reiche Gaben erpressen, 
in Wirklichkeit aber ihre Klöster zu Stätten der Üppigkeit und 
des Lasters machen. Lügnerische Fabeln verbreiten sie im 
Volke, sie erheben sich über die anderen Priester und fügen der 
Kirche unendlichen Schaden zu. Sie sind Schüler des Teufels, 
der ihre Herzen mit weltlicher Lust erfüllt und sie mit tausend 
Listen zu den schwersten Sünden verführt. 

Wenn nun auch die Kirche in Verderben geraten ist, so 
gibt es doch noch Aussicht auf Rettung. Gott kennt ja, sagt 
Wiclif, 1 unsere Schwachheit und hat uns in seiner Güte ein 
Mittel gegeben, das allerdings der römischen Kurie nicht be- 
lingt, aber doch der Kirche Hilfe bringen könnte. Die Priester 
mögen nach dem Gebote Christi handeln und auf irdisches 
Gut und weltliche Herrschaft verzichten. So könnte von der 
Kirche selbst Heilung kommen und ihr von Gott Erleuchtung 
werden, aber — setzt Wiclif hinzu — das wäre ein ganz uner¬ 
wartetes und unendliches Wunder. Der Papst müßte dem 
Klerus in der Nachfolge Christi vorangehen, alle Priester 
müßten sich ganz der Liebe und Verehrung Gottes zuwenden 
und nicht in dem Erwerb irdischer Schätze, sondern in der 
Ausübung ihrer geistlichen Pflichten Lohn und Ehre suchen. 2 
Konnte einst Silvester durch die Annahme der konstan- 


Werke Wiclifo. — Vgl Serin. II. Nr. VII. 47ff. f Nr. XVI. 118ff., Nr. XIX. 
143AF. — Serm. III. Nr. XVI. 126 ff., Nr. XXI. 163 ff.; Nr. XXXVII. 
310 ff; Nr. XLII. 361 ff. — Serm. IV. Nr. VI. VII. 49 ff. — Nr.. XIII. 
104 ff. — De bl&sph. 84 f., 88 f., 21 g. — De apost. 23 f., 32 ff. — Trial. 
428 f. — Dial. 37 ff. — De off. past. 35 ff. — Streitschriften. A. 1—536. 

— Epistolae. Opp. min. 17 f. — De incarcerandis üdelibus. ib. 95. — De 
fide catli. ib. 119, 128. — De Servitute civ. ib. 162 ff. — De vaticina- 
cione. ib. 173. 

1 De potest. pape 164. — De simonia 93. 

5 De civ. dom. II. 17 ff., 180. III 206, 225, 242, 244, 257. — I)e veritate 
sacr. script. I. 368. II. 249 ff. III. 23. — De cccl. 311. — De off. reg. 276. 

— De potest papo 83 ff., 101 f., 146. — De simonia 113. — Dial. 17 ff., 
86. — Serm. II. 40, 266. III. 36, 200, 217 etc. 
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tinischen Schenkung die Kirche schädigen, so hat heute der 
Papst die gleiche Gewalt und er vermag es, den Klerus von 
dieser Last zu befreien. 1 Er würde der Kirche nur eine Wohl¬ 
tat enveisen, denn das Los der Armut, das ihr Christus be¬ 
stimmt hat, ist vollkommener und verdienstvoller als Reichtum 
und weltliche Macht. 2 

Würde der Klerus wirklich die Gebote Christi befolgen 
und in Armut leben, so wäre das ein glänzender Sieg der 
Kirche über den Teufel und seine Helfershelfer. 3 

Doch ist es vergebliches Hoffen, von der Kirche selbst 
Rettung zu erwarten. Es gibt aber noch ein anderes Mittel, 
um die Braut Christi von aller Schuld zu befreien, ein Mittel, 
das Aussicht auf sicheren Erfolg gewährt. Die Laien, die 
weltlichen Herren und das Volk müssen ihre Pflichten gegen 
die Kirche erfüllen. 3 Alle Gläubigen haben ja die Aufgabe, 
soviel sie vermögen, der Kirche zu nützen. Wie bei dem 
Körper ein Glied auf die Unterstützung des anderen ange¬ 
wiesen ist, so muß auch in der Kirche ein Teil dem anderen 
Hilfe bringen. 4 Gerät sie in Sünde und Verderben, so müssen 
die Laien eingreifen, die Ursachen des Übels beseitigen und 
den Geboten Christi wieder Geltung verschaffen. 

Ausführlich spricht Wiclif in vielen seiner Schriften 
über die Pflichten des Laienstandes. Die Fürsten und Herren 
mögen bedenken, ob sie recht handelten, als sie der Kirche 
so viele Spenden zuteil werden ließen. Bald werden sie zur 
Erkenntnis gelangen, daß sie und ihre Vorfahren gegen den 
Willen Gottes auftraten und dadurch ihre eigenen Untertanen 
und den Klerus schwer schädigten. 5 Sie hatten niemals das 

1 De civ. dom. III. 333 f. 

* De civ. dom. III. 332, 257. — Trial. 305. — De paup. Christi. Oj>j». 
min. 34 f. 

3 De off. reg. 186. — De sim. 93 ff. 

4 De paup. Christi. Opp. min. 46. — Sed cum alia Corpora naturalia ha* 
bent sufficientiam singula membra reciproce se iuvare, ergo multo ntagis 
corpus Christi preatancius. Posito ergo de possibili quod totus populus 
prelatorum cecetur corruptus affecione temporalium, stante fide ac ca- 
ritate in laicis, imperfecta foret aponsa Christi, nisi pars viva et sana 
posset partem corruptam ad vitam spiritualem reducere ... — Respons. 
ad. XLIV. concl. ib. 207. 

5 De civ. dom. 220, 451. — De eccl. 191. — De off. reg. 97 ff. — De blasph. 
57, 93. — Trial. 307. — Senn. I. 273. — Spec. sec. dom. Opp. min. 82. 
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Recht, Güter auf ewig zu verschenken und auf diese Weise 
die Macht ihres Landes zu schwächen. Die Schätze, die sie der 
.toten 4 Hand übergaben, sind ihrem eigenen Volke verloren 
gegangen; nur zu oft verwenden die Priester den Ertrag dieser 
Schenkungen zu politischen Zwecken und unterstützen sogar 
die Feinde des Staates. Viele Geistliche, die große Pfründen 
besitzen, erfüllen ihre Pflichten nicht, ja sie verzehren die Ein¬ 
künfte iher Pfarrstellen am Hofe des Papstes, wo sie ein ver¬ 
schwenderisches Leben führen, ohne sich jemals um ihr Amt 
zu kümmern. 1 Das Volk wird aber auf diese Weise schwer ge¬ 
schädigt; das ihm gebührende Gut wird ihm entzogen, es ver¬ 
armt, gerät in Elend und muß eines wahren Seelsorgers 
entbehren. 

Nicht als Freunde des Klerus handelten die Fürsten und 
Herren, als sie ihn so reich beschenkten, sondern als seine 
Feinde. 2 Denn sie begünstigten durch ihre Spenden die Fehler 
der Geistlichen, anstatt daß sie ihnen nach dem Gebot der 
Nächstenliebe zur Besserung verholten hätten. Aber auch da¬ 
durch sündigen sie selbst schwer, daß sie die Priester in ihre 
Dienste ziehen, 3 4 sie mit weltlichen Ämtern betrauen und nicht 
darauf bedacht sind, daß jene den Anforderungen ihres 
Standes genügen. % 

Irrigerweise glauben die Herren, sich durch reiche Ge¬ 
schenke die Vergebung ihrer Sünden erkaufen zu können. Sie 
meinten, Gott wohlgefällige Werke zu vollbringen, haben aber 
nur Unheil gestiftet und ihre Schuldenlast nicht verringert, 
sondern vermehrt. Das Gebot der Barmherzigkeit müssen sie 
befolgen; aber nur die wahrhaft Bedürftigen sollen Almosen 
erhalten und niemals darf man die Feinde der Kirche, die 
in Reichtum und Überfluß leben, unterstützen. 4 

Die Könige und Herren müssen endlich ihre wahren 
Pflichten gegen Gott, die Kirche und das Volk erkennen. 
Immer mögen sie sich vor Augen halten, daß alle Menschen, 
am meisten aber die höherstehenden, Christus für die ihnen 


1 De off. reg. 162 ff. — Streitschriften 244 f. 

* Spec. sec. dom. Opp. min. 82 f. 

* De paup. Christi, ib. 48 f. 

4 Serm. IV. 104. — De paup. Christi. Opp min. 63. — De off. past. 19. 
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anvert rauten Güter verantwortlich sind. 1 Wie sollen einst die 
Herren Gott Rechenschaft ablegen. wenn sie den irrenden 
Klerus unterstützen und die Kirche noch mehr in das Ver¬ 
derben ziehen! Sie haben durch ihre sinnlosen Schenkungen 
alle Arten der Häresie im Klerus begünstigt und Gottes Zorn 
erregt, so daß Krieg. Zwietracht und Treulosigkeit in ihrem 
Reiche herrschen. 

Sie müssen bedenken, daß gerade ihnen der Schutz des 
Friedens und der Gerechtigkeit anvertraut ist; es ist ihre 
Pflicht, ihre Untertanen, und zwar besonders die Armen und 
Schwachen vor jeder Bedrückung, sei es durch weltliche Herren, 
sei es durch den Klerus, zu bewahren. 2 Ehe sie den Krieg 
gegen auswärtige Mächte beginnen, müssen die Fürsten die 
Feinde im Innern des Landes unschädlich machen; und diese 
sind die unwürdigen Priester, die durch ihre harten For¬ 
derungen dem Volke zur Last fallen. 3 Mannhaft sollen die 
Herren diesen Schülern des Antichrist Widerstand leisten und 
so wahren Ruhm und Ehre erwerben. 


Nicht ihren eigenen Neigungen und den Lockungen des 
Antichrist dürfen sie Folge leisten. Nur die Gebote Christi 
allein sollen für ihre Handlungen maßgebend sein; den Willen 


des Herrn sollen sie erforschen und unablässig verteidigen. 4 


Die Fürsten sind verpflichtet zu achten, daß alle ihre Unter¬ 
tanen — und zu diesen zählen auch die Priester 5 — ein Leben 


nach den Worten Christi führen, sie müssen für das geistige 
Wohl des Volkes sorgen und alle Sünden beseitigen. Vor allem 
ist. es notwendig, daß sie jenen Stand zu bessern suchen, dem 
das wichtige Amt obliegt, Gottes Lehren und Gesetze dem 
Volke zu verkünden, und der durch seinen frommen Lebens¬ 
wandel den Laien zum Vorbild dienen sollte. Den Klerus 


müssen die Herren zuerst von seinen Fehlern befreien, 
ihm müssen sie helfen, die alte Vollkommenheit wieder 
zu erlangen, und da Christus bestimmt hat, daß die 
Priester in Armut leben sollen, müssen sie bis an ihr Lebens- 


1 Spot*, «ec. dom. Opp. min. 78. — De off. past. 48. — De blasph. 57. 

* De off. rep. <>9. — Trial. 427. — Spec. sec. dom. Opp. min. 79 ff. 

* De civ. dom. II. 214. — De tide cath. Opp. min. 127. — Serin II. 415 
4 Spec. sec. dom. Opp. min. 79. 

• % De off. rep. 6G. — De potest. pape 377. 



Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Die Genesis der vier Prager Artikel. 


77 


ende für die Befolgung dieses göttlichen Gebotes eintreten. 1 
Dann werden sie ihre Pflicht gegen das Volk, für dessen Seelen¬ 
heil sie sorgen, und gegen die Kirche, deren Gebrechen sie zu 
heilen trachten, erfüllen. % 

Ara leichtesten und sichersten können die Fürsten 
dieser Aufgabe gerecht werden, wenn sie sich entschließen, 
die Wurzel alles Unheils auszurotten und die Kirche von der 
Last des weltlichen Besitzes zu befreien. 2 Sie würden dadurch 
keinen Raub begehen, wie der Teufel und die Feinde Christi 
behaupten, sie würden nur das alte Unrecht wieder gut machen, 
und indem sie die Ursache von so viel Streit, von so viel 
Sünde hinw’egnehmen, der Kirche eine Wohltat erweisen. Sie 
sind zu diesem Vorgehen nicht nur berechtigt, sondern unter 
der Strafe ewiger Verdammnis verpflichtet. 3 Die Gaben, die 
sie und ihre Vorfahren der Kirche spendeten, haben dieser nur 
Schaden gebracht. So müssen die Herren ihre Schenkungen 
wieder zurückziehen und bedenken, daß diese Güter ein 
Schatz sind, den sie bei Mißbrauch wieder fordern sollen. 4 
Auch für die Seelen verstorbener Stifter wäre es besser, wenn 
ihre Dotationen nicht länger Anlaß zu so schweren Vergehen 
bieten würden. 5 

Mit einem Schlage können die Herren durch die Ein¬ 
ziehung des weltlichen Gutes die Kirche bessern; dann würden 
sie wahrhaft ihre Pflichten gegen Gott, die Priester und ihre 
Untertanen erfüllen und nach dem Willen Christi handeln. 0 


1 Spec. sec. dom. Opp. min. 79. 

* De potest. pape 242, 373. 

3 Trial. 311. — Nos autein dicimus illis, quod nedum posaunt auferre 
temporalia ab ecclesia delinquente, nec solum quod ,licet* illis hoc facere, 
sed quod ,debent* sub poena damnationis gehennae, cum debent de sua 
stultitia poenitere et satisfacere pro peccato, quo Christi ecclesiara 
macularuut. — De civ. dom. II. 16, III. 263. — De eccl. 189, 340. — 
De off. reg. 29. 84. — De blasph. 270. — Opus evang. I. 5, 416. — 
Spec. sec. dom. Opp. min. 81. — De vaticinacione ib. 170. — Streit¬ 
schriften 276, 283. 

4 De civ. dom. II. 22 ff., 100, 107; III. 464 f. — De siro. 33 f. — Serm. 
II. 176. 

3 De paup. Christi. Opp. min. 66. 

0 De Servitute civ. ib. 150. . . . patet quomodo pertinet istis mundi prin- 
cipibus auferre a sacerdotibus talia dominia coactive. In hoc enim 
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Aber auch das Volk muß an der Rettung der Kirche 
mitarbeiten. Ihm ist ebenfalls ein wirksames Mittel gegeben, 
um den Klerus von seinen Fehlern zu heilen. Die Gläubigen 
dürfen jene unwürdigen Priester, die das Kirchengut miß¬ 
brauchen, die Gebote Gottes nicht erfüllen und ihren Aufgaben 
nicht nachkommen, durch keinerlei Almosen, Steuern und Ab¬ 
gaben in ihrem sündhaften Lebenswandel unterstützen; 1 sie 
würden sonst zu Mitschuldigen und könnten selbst in Ver¬ 
derben geraten. 

Immer wieder mahnt Wiclif den Laienstand, in diesem 
Sinne zu handeln und den Klerus seiner wahren Bestimmung 
zurückzugeben. Niemals dürfen die Herren und das Volk 
in der Erfüllung dieser Pflichten Strafen und Exkommuni¬ 
kation scheuen; 2 Gott muß man mehr gehorchen als den 
Menschen und das Beispiel Christi ist wertvoller als alle Ver¬ 
fügungen der Päpste. 

Würden die Laien wirklich nach den Worten Wiclifs 
handeln, so würde die Kirche rein und stark sein wie in den 
Tagen der Apostel. Frei von weltlichen Sorgen würde der 
Klerus nach den Geboten Christi in Armut von dem Almosen 
der Gläubigen leben, er würde sich nur der Erfüllung seiner 
geistlichen Pflichten widmen und Gottes Wort würde eifriger 
verkündet werden. Dann würden die Lehren der Heiligen 
Schrift überall bekannt werden, Laster und Todsünden würden 
verschwinden und Friede und Eintracht in der Kirche und im 
Volke herrschen. 3 


facerent ministerium quod Deus eis iniutigit; et dignificando se ipso* in 
tali seeulari dominio servarent caritatein sacerdotibus, sibi ipsis et sub- 
ditis. — Respons. ad XLIV. eoncl. ib. 208, 247. 

1 De off. past. 16. ... defieiente curato notone in officio suo pastorali, 
licet subditis, ymo debent ab ipso subtrahere oblaciones et decimas et 
quidquid fuerit uccasio ad tale facinus nutriendum. ib. 20 f. — De 
veritate sacr. seript. III. 3. — De paup. Christi. Opp. min. 39, 63. — De 
fide catli. ib. 101. — Respons. ad arg. cuiusdam einuli veritatis. ib. 302. 
— Opus evang. I. 86. — Serin. III. 20. 488. 

* De potest. pape 239. — Serin. II. 444. — De paup. Chrsti. Opp. min. 28 

3 De eccl. 290, 371 f. — De potest. pape 246, 317. — Serin. II. 268. — 
Trial. 310. — De fide catli. Opp. min. 107. — De servitute civ. ib. 163. — 
Respons. ad arg. Rad. Strode. ib. 199 f. 
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Es ist ganz unmöglich, sämtliche Stellen aus den Werken 
Wiclifs, die sich auf seine Lehre von der Armut der Kirche 
und den Pflichten des Laienstandes beziehen, anzuführen; 
man müßte, um eine ausführliche Darstellung bieten zu 
können, ganze Abschnitte aus seinen Schriften und einzelne 
Traktate wiedergeben. Nur einige besonders wichtige Sätze 
Wiclifs seien noch angeführt, die gleichsam den Abschluß 
seiner Lehre bilden und die er auf das eindringlichste immer 
wieder begründet: 

Nach dem göttlichen Gesetze ist es den Priestern nicht 
gestattet, weltliche Herrschaft auszuüben. 1 

Wenn die Kirche mit den ihr anvertrauten Gütern Miß¬ 
brauch treibt und in Sünde gerät, können die weltlichen 
Fürsten und Herren ihr den irdischen Besitz entziehen, 2 
den sie gegen die Worte der Bibel und zu ihrem Schaden inne¬ 
hat. 3 Die Herren müssen Sorge tragen, daß der Klerus zu 
einem Leben in evangelischer Armut zurückgeführt werde. 4 


1 De civ. dom. III. 193 . . . nulli pure clerieo licet pro tempore legis gra- 
cie quod est huiusmodi, simpliciter civiliter dominan. — ib. 421,441 ff. 
— De veritate sacr. script. I. 68 ff ; II. 250. — De eccl. 184, 316, 319, 
365. — Dial. 3, 61, 69. — Streitschriften 245. — De paup. Christi. Opp 
min. 21. — Kespons. ad arg. Rad. Strode. ib. 189. — Respons. ad XI,IV. 
concl. ib. 236. — Respons. ad arg. cuiusdain einuli veritatis. ib. 290. 

2 De civ. dom. I. 265 ... quacunque communitate vcl persona ecclesiastica 
habitualiter abutente diviciis, reges, principes, et domini temporales 
possunt legitime et valde meritorie ipsas auferre eciatn quantumeunque 
tradicionibns humanis eis fuerint confirmate. — ib. II. 1,8 ff, 34, 127 
III. 27, 259, 263, 346, 405, 469 etc. — De veritate sacr. script. III. I, 16 
27 f. — De eccl. 328, 337 ff. — De off. reg. 120, 127, 186. — De sim. 
5 ff, 82. — Dial. 68 f. — Trial. 310. — Serm. II. 299, 444; 111.36,156 
158. — De paup. Christi. Opp. min. 37 f., 39 f., 41 f., 45 f. — Shirley, 
Fasciculi Zizanniorum. Concl. VI, 248; XVI. 254; XVII. 255 etc. etc. 

* Opus evang. I. 416. domiui temporales debeut. subtrahere a viris eccle- 
si&sticis seculare dominium ad dampnum sue aniine contra fidein scrip- 
ture stolide occupatum. — Senn. II. 176. omno seculare dominium quod 
clerus infideliter occupat, posset hoc brachium sibi faciliter ex integro 


revocare. 

4 De paup. Christi. Opp. min. 47 . . . brachii secularis inteiest insolentes 
ecclesiasticos ad statum primevum reducere. — Streitschriften 419. Me¬ 
dium autem sanandi hunc morbem in clericis foret ad statum, quem 
Christus instituit, ipsos reducere. — Serin. II. 268. — De eccl. 180. — 
De lide cath. Opp. min. 102. etc. etc. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



80 


III. Abhandlung: U h 1 i r z. 


Diese Sätze bieten inhaltlich und sprachlich den vollstän¬ 
digen Beweis, daß die Hussiten alle Forderungen des dritten 
Prager Artikels den Lehren Wiclifs entnommen haben. 

I)i e erste Nachricht, daß diese Forderungen nach 
Böhmen verpflanzt worden waren, verdanken wir der im 
Jahre 1403 erfolgten Verurteilung der 45 Thesen Wiclifs, die 
eine Anzahl der eben angeführten Lehrsätze enthalten. 1 Selb¬ 
ständige Verwertung dieser Ideen finden wir zum ersten Male 
in einer Predigt des Johannes Huss aus dem Jahre 1405, in 
welcher er, den Anschauungen Wiclifs folgend, sagt, daß 
die weltlichen Herren das Gesetz Gottes beschirmen und gegen 
die Diener des Antichrist vorgehen müßten; der Klerus aber 
solle allen irdischen Dingen entsagen und Christus uach- 
folgen. 2 Verhält sich Huss noch etwas zurückhaltend, so klin¬ 
gen die Reden seines Freundes und Gesinnungsgenossen 
Jakobellus von Mies viel aufreizender. Dieser predigte im 
Jahre 1407, als Wiclifs Buch ,De Ecclesia 1 in Prag bekannt 
wurde, in der Kirche St. Michael in der Altstadt, daß der 
irdische Besitz die Ursache alles Übels in der Kirche sei und 
daß der weltliche Arm die Pflicht habe, den Klerus von dieser 
Last zu befreien. 3 

Auch die heftigen Angriffe eines Gegners der hussi- 
tischen Bewegung, des Stephan von Dolein, beweisen, daß 
die Forderungen Wiclifs in diesen Jahren in Böhmen all¬ 
gemein bekannt geworden waren und zahlreiche Anhänger 
gefunden hatten. Ein Teil seines im Jahre 1408 erschienenen 
Traktates ,Medulla Tritici seu Antiwikleffus 4 ist ganz der 
Widerlegung der Lehren von der Armut der Kirche und von 
den Pflichten des Laienstandes gewidmet und in ausführlicher 
Weise sucht Stephan hier das Recht der Kirche auf irdischen 
Besitz zu begründen.■* 


i 


Palackv, Doc. M. J. IIus. 328 flf. 
3G, 39. 



(1. Artikel: 


Nr. 11, 16, 18, 31, 32, 33, 


1 Hist, et Mon. II. f. 28. — Loserth, Hus u. Wiclif. 97. 

1 Halbin, Boemia docta. III. 166. — Tomek, Gesell, d. Prager Universität. 
02 f. 


Pez, Th cs. aneed. IV. p. III., 270 IT. 
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In ganz besonderem Maße mußte die Forderung Wiclifs, 
daß die Herren berechtigt seien, kirchliches Gut einzuziehen, 
den Beifall der oberen Stände finden. Wir wissen, daß der 
Erzbischof Sbinko von Hasenburg, als er sich im Jahre 1409 
Alexander V. anschloß, durch seine Gesandten lebhafte Klagen 
über den schädlichen Einfluß dieser Lehre bei dem päpstlichen 
Hofe Vorbringen ließ. Schon habe man König Wenzel 
veranlaßt, sich des Kirchengutes zu bemächtigen, und die 
Barone des Landes beanspruchten das Recht, den Klerus zu 
überwachen und zu leiten. 1 Doch scheinen diese Beschwerden 
auf Wenzel wenig Eindruck gemacht zu haben, denn als er 
anläßlich der Verkündignug des Bannes gegen Huss mit Sbinko 
in heftigen Streit geriet, erschien er in der Domkirche, nahm 
alle Schätze in seinen Besitz und ließ sie nach seiner Burg 
Karlstein bringen. 2 Er befolgte so die Lehren seines Schütz¬ 
lings, der unermüdlich für die Verbreitung der wiclifitischen 
Forderungen tätig gewesen war und in seinen Predigten 3 und 
Briefen 4 immer die Laster des Klerus bekämpft und von den 
Priestern Verzicht auf irdisches Gut und Nachfolge Christi 
verlangt hatte. 


Die neuerliche Verurteilung der 45 Thesen Wiclifs im 
Jahre 1412 bot den Führern der Hussiten Gelegenheit, die 
Lehren ihres Meisters öffentlich zu verteidigen. Von Johannes 
Huss ist uns eine Schrift über den 16. und 18. Artikel er¬ 
halten. 5 Der erste bezieht sich auf die Forderung Wiclifs, 
die weltlichen Herren mögen den irdischen Besitz von der 
Kirche nehmen, der zweite handelt von dem Recht der Laien, 
den sündigen Priestern Steuern und Abgaben zu verweigern. 
Die Ausführungen des Huss entstammen größtenteils den 
Werken Wiclifs, in denen er allerdings die beste Begründung 
dieser Lehrsätze zu finden vermochte. Außer Wiclifs Traktat 
.De eoelesia‘ hat er hauptsächlich dessen kleine Schrift ,De 


1 Cliron. universitatis Prag. FF. rer. Bohetn. V. 570 f. 

* Baibin, Epitome bist. rer. Bohem. IV. 421. — Palacky, Gesell. Böhm. 
III./1. 265 f. 

3 Laurenz v. Brezova. FF. rer. Bohem. V. 332. 

4 Palacky, Doc. M. J. Hus. 4, 14. 

5 Hißt. et Mon. I. f. 117 ff. — Loserlh, Hus. u. Wiclif. 132. 

Sitznngsber. d. phil.-hist. Kl. 175. Bd. 3. Abh. 0 
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paupertate Christi* benützt. 1 
Flugschrift zugunsten einer 


Auch Jakobell verfaßte eine 
wielifitischen These. 2 Er ver¬ 


teidigte den 32. Artikel, der besagt, daß jede Bereicherung 


des Klerus gegen die Gebote Christi verstoße, und schließt sich 
ebenfalls ganz den Lehren Wiclifs an, wenn auch die wörtliche 
Übereinstimmung keine so weitgehende ist wie bei Huss. 

Für die Vorgeschichte des dritten Prager Artikels ist 
ferner eine Stelle aus dem Gutachten Jakobeils, das auf der 


Februarsynode des Jahres 1413 überreicht wurde, von Bedeu¬ 
tung. Nur ein Mittel gibt es nach der Ansicht Jakobeils, um 
den Frieden wiederherzustellen, nämlich die Aufhebung der 
weltlichen Herrschaft der Kirche und die Zurückführung des 


Klerus zum Stande der evangelischen Armut. 3 


Die Frage, ob die Kirche berechtigt sei, irdisches Gut zu 
besitzen, wurde auch anläßlich des Streites, der wegen der 
Einführung des Laienkelches zwischen Jakobell und den Theo¬ 


logen des Konstanzer Konzils ausgebrochen war, eifrig er¬ 
örtert. Jakobell 4 vertrat die wiclifitische Lehre, daß für die 
Kirche jenes Los, das ihr Christus bestimmt habe, das beste 
sei. Der Klerus müsse allem Weltlichen entsagen, sich mit 
geringen Mitteln begnügen und von den Laien nur so viel er¬ 
halten, als zur Ausübung seines Amtes notwendig sei. Die 


1 Hist, et Mon. I. f. 20. — Wiclif. Opp. min. 63. 

Kectificacio facilima c!eri ... et [ Rectificacio facillima pertinen- 
perlinencios laicis . . . videtur esse 
cleinosinarum subtraccio et colla- 
tarum ablatio Probatur: Mediciita 
per cuius adhibicionem aptius sa- 
naretur infirmitas et magis medenti 
congrueret potius est aptanda, huius- 
modi foret temporalium ablatio 

usw. 

Heftige Angriffe auf diese Artikel Wiclifs enthält eine Predigt des Sta¬ 
nislaus von Znaym: .contra quoscunque articulos Wyckleff condempna- 
tos 1 . Handschrift der Wiener Ilofbibliothek Nr. 4933, f. 258. 

1 Handschriften der Wiener Hofbibliothek Nr. 4933, f. 159—172, Nr. 4518, 
f. 44—52. Positio magistri Jacobelli de Misa quam fecit pro articulo con- 
dempnato ut ditarc clerum est contra regulam Christi. 

3 Palacky, Doc. M. J. Hus. 493. 

4 Jakobelli de Misa Tractatus contra Brodam. Hardt, Magnum Constanc. 
Conc. HI. 436 f. 


cios laicis in hac parte videtur es?c 
elemosinarum subtraccio et colls- 
tarum ablacio. Probatur; Medicina 
per cuius adhibicionem apcius sa- 
naretur infirmitas et magis medenti 
congrueret pocius est aptanda, 
huiusmodi foret temporalium ablacio. 

usw. 
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Priester hingegen sollten den Laien geistige Gaben spenden. 
Immer müsse der Klerus den Laienstand an Vollkommenheit 
uhert reffen; deshalb sei es nötig, daß er mehr als dieser sich 
von allem Irdischen abwende und auf jeden Besitz verzichte. 
Diese Sätze erweckten natürlich lebhaften Widerspruch. 
Eiu anonymer Theolog unternahm es, den Standpunkt der 
Kirche zu verteidigen. 1 Die Apostel hätten nur freiwillig ein 
Leben der Entsagung gewählt und die Priester seien nicht 
verpflichtet, ihr Beispiel zu befolgen. Aus diesen Schriften 
können wir auch entnehmen, daß Jakobell ausdrücklich ge¬ 
fordert hat, der Klerus möge zu einem Lebenswandel nach 
dem Vorbild der Apostel zurückgeführt werden. Diese Haltung 
Jakobeils ist von großer Bedeutung, weil ihm, als dem ein¬ 
flußreichsten Führer der Prager Theologen, bei der Fassung 
der hussitischen Forderungen im Jahre 1420 zweifellos eine 
sehr wichtige Rolle zufiel. Nicht zum wenigsten dürfte es 
sein Verdienst sein, daß sich der dritte Prager Artikel inhalt¬ 
lich und dem Wortlaute nach so enge an die Lehren Wiclifs 


anschließt. 

Die großen Traktate des Huss enthalten endlich ebenfalls 
einige Stellen, 2 * in denen er über die Forderungen der Armut 
spricht und die beweisen, daß er ebenso wie Jakobell in dieser 
Frage ganz von Wiclif abhängig war. Auch er verlangt, daß 
sich der Klerus von allen Lastern abwenden und ein Leben 
nach den Vorschriften des Evangeliums führen solle. Das 
Volk müsse sich von den pflichtvergessenen Priestern los¬ 
sagen. Nur jene Bischöfe und Päpste seien wahre Nachfolger 
der Apostel, die in Armut der Erfüllung ihrer priesterlichen 
Pflichten leben; alle anderen sind Anhänger des Antichrist 
und verlieren ihre Würden. Er erwähnt auch am Schlüsse 
seines Traktates ,De ecclesia 4 , daß es keinem seiner Gegner 
gelungen sei, auch nur einen Artikel Wiclifs als irrig und 
ketzerisch zu erweisen. Er wundere sich — bemerkt er spöt- 


1 Anonymi Tbcologi Tractatus contra Jacobum. Hardt, Maguum Constanr. 
Conc. III. 663 f. — Anonymi Theologi Epistola ad Jacobum. ib. 341 f. 

2 Vgl. Hist, et Mon. I. De eccl. f. 225, 226, 231, 239, 251. — Itesponsio ad 

scripta M. Steph. Palecz. f. 259. — Responsio ad scripta M. Stanisl. de 
Znoyma. f. 270, 271, 277. — Kefutatio scripti oeto Doetorum. f. 305, 306. 

0 * 
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lisch 1 — daß seine Feinde nicht auch jenen Lehrsatz angreifen, 
in dem die Einziehung des Kirchengutes gefordert wird. Sie 
befürchten wohl, daß auch sie ihre Schätze verlieren würden. 
Diesem Schicksal könnten sie jedoch nicht entgehen und er 
wünsche nur, daß Gott einst ihre Seelen aus dem Verderben 
erretten möge. 

Huss wurde wegen dieser eifrigen Verteidigung der 
wiclifitischen Lehren von seinen Gegnern heftig angegriffen. 
Schon 1412 trat Stephan von Palecz in einer Predigt gegen 
ihn auf 2 und Michael de Cäusis, sein gefährlichster Feind, 
führte in einer Anklageschrift, die er noch in diesem Jahre 
der römischen Kurie übersandte, an, daß Huss gelehrt habe, 
es sei für die weltlichen Herren verdienstvoll, dem Klerus das 
irdische Gut zu entziehen. 3 Ähnliche Vorwürfe erhoben 
Michael 4 * und die Pariser Theologen 6 auch auf dem Kon- 
stanzer Konzil. 

Wie schon bei der Besprechung des ersten Artikels 
gesagt wurde, blieben die Maßregeln des Konzils bei der 
leidenschaftlichen Erregung des böhmischen Volkes ohne Er¬ 
folg. Als man in Prag die Kunde von dem Tode des Huss 
und des Hieronymus vernahm, flammte überall der Aufruhr 
empor. Schon wurden die ersten Kirchen und Klöster gestürmt 
und ihrer kostbaren Schätze beraubt; die Angriffe auf den 
reichen Besitz des böhmischen Klerus fanden kein Ende, bis 
sich nicht fast alles Kirchengut in Händen der Hussiten be¬ 
fand. 0 Einst hatte Wiclif die weltlichen Herren aufgefordert, 
die prunkvollen Bauten der Geistlichen zu zerstören; 7 aber 
nicht in seiner Heimat, sondern in Böhmen wurden seine 
Lehren befolgt. 


1 De eccl. Hist, et Mon. I. f. 254 f. 

* Chron. universitatis Prag. FF. rer. Hohem. V. 575. 

3 Palacky, Doc. M. J. IIus. 170. 

4 Ib. 195, 198. 

ö Ib. 185, Nr. 14, 15, 18. 

6 Loserth, Der Kirchen- und Klostersturm der Hussiten. Ztschr. f. Gesell, 
u. Pol. V. 1888. 259 ff. 

7 Scrm. IV. 32. Et ista consideracio suffulta racione vivaci moveret spe- 
cialiter secnlares dominos et omnes Christicolas ad cantarias, abbacias 
et domos orandi proprias destruendum . . . 
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Die Hussiten wählten bald eine zweite, kürzere Form 
des dritten Artikels, 1 die sie 1433 dem Baseler Konzil 
vorlegten. 2 Auch diese Fassung ist nichts anderes als ein 
bekannter Lehrsatz Wiclifs, den wir häufig in seinen Schriften 
wiederfinden: 3 ,Es ist nach dem göttlichen Gesetz den Priestern 
nicht gestattet, weltliche Herrschaft über irdisches Gut 
auszuüben/ 


IV. Artikel. 

Quod 4 omnia peccata mortalia et specialiterpublicaalieque 
desordinaciones legi dei contrarie in quolibet statu rite et 
racionabiliter per eos, ad quos spectat, prohibeantur et destru- 
antur. Que qui agunt, digni sunt morte, non solum qui ea 
faciunt, sed qui consenciunt facientibus, 5 ut sunt in populo 
fornicaciones, comessaciones, furta, homicidia, mendacia, per- 
iuria, artes superflue, dolose et supersticiose, questus avari, 
usure et cetera hiis similia. In clero autem sunt simoniace 
hereses et exacciones pecuniarum a baptismo, a confirmacione, 
a confessione, pro eukaristie sacramento, pro sacro oleo, a ma- 
trimonio et a XXX. missis taxatis vel ab aliis missis emptis 
aut forisatis aut a missis defunctorum, oracionibus, et anni- 
versariis et sic de aliis, a predicacionibus, a sepulturis et 
pulsacionibus, a consecracionibus ecclesiarum et altariorum 
et capellarum, pro prebendis et beneficiis, pro prelaciis digni- 
latibus, personalibus, palliis et empcionibus et vendicionibus 
indulgenciarum et alie innumere hereses, que ex hiis oriuntur 
et polluunt ecclesiam Christi, moresque impii et iniusti, ut 
sunt impudici concubinatus cum augmento prophano filiorum 
et filiarum alieque fornicaciones, ire, rixe, contenciones, frivole 
eitaciones et hominum simplicium pro libito vexaciones et 
spoliaciones. avare censuum exacciones, offertoriorum pro- 
mociones et simplicium innumere per promissa falsa illusiones. 

* Vgl. p. 12. 

a Vgl. p. 18 f. — Mon. Conc. I. 444. Quod non licet clero tempore legis gra- 
tiae super bouis temporalibus saeculariter dominari. 

3 Vgl. p. 79. — De paup. Christi. Opp. min. 21. Non licet alicui pure 
clerico pro tempore legis gracie quo est huiusmodi civiliter dominari. 

4 Laurenz v. ßrezova. FF. rer. Bohem. V. 394 f. 

*Röm. 1. 32. 
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Que omnia et singula quilibet fidelis Christi servus et filius 
verus matris sue ecclesie tenetur in se et in aliis persequi et 
• ut ipsura dyabolum odire et detestari, servato tarnen in Omni¬ 
bus ordine et statu sue vocacionis. 


Auf den ersten Anblick scheinen die einleitenden Sätze 
des vierten Prager Artikels keineswegs dem Klerus feindliche 
Absichten zu verraten oder im Gegensatz zu den kirchlichen 
Geboten zu stehen. Die Bestrafung der Todsünden, die Besei¬ 
tigung aller sittlichen Gebrechen, das hätte ja das Ziel eines 
jeden wahren Priesters sein müssen und die Kirche hätte diese 
Bestrebungen zu ihrem eigenen Vorteil fördern und nicht 
bekämpfen sollen. 

Gewiß wollten auch die Hussiten, ihrer streng religiösen 
und schwärmerischen Gesinnung entsprechend, das Land von 
allen Sünden befreien und den reinen Gottesstaat nach den 


Geboten der Heiligen Schrift errichten. Ferner sollte wohl 
gerade dieser Artikel dazu dienen, das Volk von dem Rufe 
schmählicher Ketzerei zu reinigen, und der ganzen Christen¬ 
heit beweisen, wie unberechtigt die Vorwürfe waren, die man 
seit jeher gegen die Hussiten erhoben hatte. 

Doch verfolgten sie mit dieser Forderung noch ganz 
andere Absichten, die zu der im Mittelalter herrschenden Auf¬ 
fassung von dem Jurisdiktionsrecht der Kirche in scharfem 
Widerspruch standen. Die Hussiten fordern, wie durch die 
Worte ,in quolibet statu‘ und ,per eos, ad quos spectat 4 ange¬ 
deutet wird, daß der Kirche das Recht, in irdischen Ange¬ 
legenheiten zu urteilen, entzogen werde und daß der Klerus 
wegen weltlicher Vergehen der öffentlichen Gerichtsbarkeit 


unterworfen sein solle. Allerdings läßt die etwas unklare 
Fassung des ersten Satzes verschiedene Deutungen zu. Auch 
bei den Hussiten findet man nicht immer die gleiche Auf¬ 
fassung dieser Worte. Häufig werden sie — und das ist bei 
den radikalen Parteien der Fall — in der Weise ausgelegt, 


daß jeder Christ das Recht besitze, ja sogar verpflichtet sei, 
seinen Nächsten zurecht zuweisen und ihn von seinen Sünden 


zu befreien. Dieses Recht können die Gläubigen gegen alle 
Vorgesetzten weltlichen und geistlichen Standes, gegen Kö¬ 
nige, Fürsten und Herren, gegen Päpste, Bischöfe und Priester 
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geltend machen. 1 Diese Auffassung wird entschieden durch 
den folgenden Satz des Artikels begünstigt, in welchem mit 
den Worten des Römerbriefes gesagt wird, daß auch jene 
schuldig werden, die den Fehlern der anderen beistimmen. 

Die konservativen Elemente unter den Hussiten hin¬ 
gegen vertreten die Ansicht, daß die Priester geistlichen 
Richtern, die Laien aber nur weltlichen unterstehen sollten. 2 

Alle Parteien sind jedoch in der Forderung einig, daß 
der Klerus niemals weltliche Gerichtsbarkeit über Laien aus- 
iiben dürfe. Sowie im dritten Prager Artikel der Kirche das 
Recht auf weltliche Herrschaft und irdischen Besitz abge¬ 
sprochen wird, so soll ihr nun die Jurisdiktion in weltlichen 
Angelegenheiten entzogen werden. 

Im zweiten Teil des Artikels werden einzelne Todsünden 
näher bezeichnet; nur kurz wird über die Vergehen des Laien¬ 
standes gesprochen, dann folgt eine lange Liste aller Sünden 
der Priester. Ausführlich wird von den simonistischen Hand¬ 
lungen des Klerus, von den Mißbräuchen bei dem Verkauf der 
Sakramente, Gebete, Messen, Predigten, Ablässe, bei Weihen, 
Besetzung geistlicher Stellen, bei Vergebung von Pfründen 
und kirchlichen Würden und von den persönlichen Sünden und 
Lastern der Geistlichen berichtet, ein Beweis, daß die Hussiten 
im Sinne hatten, mit Hilfe des Staates und unter Mitwirkung 
des Volkes eine gründliche Reinigung des Klerus, eine Reform 
des Priestertums auch gegen den Willen der Kirche durch- 
zu führen. 

Alle diese Forderungen, die den eigentlichen Inhalt des 
vierten Artikels ausmachen, entstammen wieder ausschließlich 
den Werken Wiclifs. 3 


1 Vgl. die Rede des Taboritenbischofs Nikolaus Biskupec von Pilgram vor 
dem Baseler Konzil. Mansi, Coli. conc. XXX. 362. Peccata mortalia pu¬ 
blica personalia praelatoruin et sacerdotum possunt et in casu eorum 
data pertinacia, sunt a quolibet fideli Christi correctione fraterna . . . ar- 
guenda ... Patet ex lege correpcionis fraterna, a qua . . . nullus saccularium 
vel clericorum, etiam dominus papa . . est exceptus. — ib. 360, 370, 372. 
Laici debeant de vita, sermoiiibns et operibus presbyteri iudicare etc. 

• Mansi, Coli. conc. XXX. 595. Cedula der Prager Magister. 

3 Vgl. die Stelle in einem Traktat aus der ersten Hälfte des 15. Jalirh. 
Höfler, Geschichtsschreiber d. huss. Bewegung. FF. rer. Austriac. SS. VI. 
480, Anm. 2. 
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Die Lehren der Waldenser sind für die Genesis dieses 
Artikels ohne Bedeutung gewesen; sie stehen sogar zu den An¬ 
schauungen der Hussiten im Widerspruch, denn die Waldenser 
waren Gegner der Todesstrafe und eines jeden Gerichtes. Nach 
ihrer Meinung durfte es niemand wagen, über die Fehler 
seines Nächsten zu urteilen. 1 

Hingegen hat die Tätigkeit der Vorläufer des Hussi¬ 
tismus die Ausbildung dieses Artikels insofern begünstigt, 
als sie im Bunde mit dem Prager Erzbischof Johann von 
Jenzenstein 2 in schärfster Weise gegen alle Sünden des Volkes 
und die Verfehlungen des Klerus auftraten. Sie tadelten 
Öffentlich in ihren Predigten die Schwelgerei und den Luxus 
des Prager Bürgertums, den Geiz und die Habsucht der 
Priester und waren eifrig bestrebt, eine Besserung des 
sittlichen Zustandes herbeizuführen. Doch wollten sie die 
kirchliche Gerichtsbarkeit nicht einschränken, sondern eher 
erweitern und der Gedanke lag ihnen vollständig fern, den 
Laien das Recht einzuräumen, über das Leben der Geistlichen 
zu urteilen. 


Wiclif beschäftigt sich mit diesen Fragen hauptsächlich 
in seinem großen Werke ,De civili dominio 4 , ferner in dem 
achten Buche der Summa theologiae ,De officio regis‘ und in 
einigen kleineren Flugschriften. Eine Entwicklung und Aus¬ 
bildung dieser Lehren ist nicht wahrzunehmen und schon in 


dem erstgenannten Buche erhebt er die Forderung, daß die 
Laien berufen seien, die Vergehen der Priester zu richten. Die 
Frage, ob die Kirche das Recht habe, weltliche Gerichtsbarkeit 
auszuüben, behandelt Wiclif zumeist in Zusammenhang mit 
der Forderung, daß dem Klerus die Herrschaft über irdische 
Güter entzogen werden müsse; nach seiner Ansicht müssen die 
Priester auch hier das Beispiel Christi, der niemals weltlicher 
Richter war, nachahmen. 

Wie alle Lehren Wiclifs sind auch jene, die den Inhalt 
des vierten Artikels bilden, in seiner festen Überzeugung 


1 Summa fratris Reinerii. Martine et Durand, Thes. nov. aneed. V. 1775. 
Et illud dicunt de justicia saeculari, scilicet quod non licet Regibus, 
Principibus et Potestatibus punire malefactos. — Düllinger, Beitr. z. 
Sektengesch. II. 305, 312. 

* Loserth, Beitr. z. Gesch. d. huss. Bewegung I. 13 f. 
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begründet, daß der Wille Gottes auf der ganzen Welt befblgt 
werden müsse. Gott kann kein Unrecht dulden und nach seinen 
Geboten müssen alle Sünden, alle Laster beseitigt werden. 
Jeder Gläubige ist verpflichtet, bei der Vollziehung des gött¬ 
lichen Willens mitzuwirken, und zwar muß er sich nicht nur 
selbst von allen Verbrechen fernhalten, sondern er muß auch 
trachten, seinen Nächsten vor jeder Schuld zu bewahren, er 
muß ihn ermahnen und zu bessern versuchen. Diese Pflicht 
der brüderlichen Zurechtweisung 4 müssen die Menschen aus 
Liebe zu Gott und zu ihren Nächsten getreu bis in den Tod 
erfüllen. 1 Wollten wir stillschweigend die Fehler anderer 
dulden, so würden wir der Verletzung der göttlichen Gebote 
zustimmen und selbst schwer sündigen. Wenn wir unsern 
Nächsten wirklich lieben, müssen wir bemüht sein, ihn von 
seinen Fehlern zu befreien, denn durch die Sünde gerät seine 
Seele in schwere Gefahren. Wir sind verpflichtet, bei körper¬ 
lichen Leiden unseren Brüdern beizustehen; noch viel eifriger 
müssen wir aber das Gebot der Nächstenliebe befolgen, wenn 
es sich um die Seele eines Menschen handelt. Wir dürfen ihn 
nicht dem Verderben überlassen, sondern müssen ihm helfen, 
die Gnade Gottes wieder zu erlangen. 

Das Gesetz der brüderlichen Zurechtweisung gilt für alle 
Gläubigen, sowohl für Priester als auch für Laien. Uner¬ 
schrocken müssen sie nach dem Beispiel Christi die Sünden des 
Volk es bekanntmachen und Sorge tragen, daß Friede und 
wahrer Glaube im Lande herrschen. Der wcltltiche Herr muß 
über seine Söhne, seine Verwandten und seine Diener, der Seel- 

s 

sorger über seine Gläubigen wachen und sie von ihren Fehlern 
befreien; in gleicher Weise sollen aber auch die Kinder ihre 
Litern und die Untergebenen ihre Vorgesetzten ermahnen. 2 

Die Zurechtweisung des irrenden Nächsten genügt jedoch 
der Gerechtigkeit Gottes nicht; die Fehler der Menschen 
müssen auch bestraft werden. Jeder Sünder beleidigt Gott 
und mißachtet seine Gebote; daher müssen wir Gott Genug¬ 
tuung bieten, jede Schuld muß gesühnt werden. Niemals 
ist es gestattet, einem Verbrecher die gerechte Buße zu erlas- 


1 Serm. IV. 457 ff. 
* Serm. IV. 459. 
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sen. 1 Wir selbst sollen allerdings unseren Feinden vergeben, 
aber das Unrecht, das Gott zugefügt wird, müssen wir 
eifrig rächen. 2 

Um nun alle Vergehen gerecht zu bestrafen, ist es not¬ 
wendig, daß eine Macht auf Erden sei, die nach den Geboten 
Gottes über Schuld und Sühne entscheidet. Ist dieses Richter¬ 
amt der Kirche anvertraut? 

Wiclif verneint diese Frage. Niemals darf die Kirche 
weltliche Gerichtsbarkeit ausüben; das ist ausschließlich die 
Aufgabe des Königs und der staatlichen Gewalt. Kirche und 
Staat haben ihren Ursprung in Christus und müssen die ihnen 
zugewiesenen Pflichten erfüllen. 

Christus, der in allem das Vorbild der Kirche sein soll. 

0 

hat niemals weltliche Herrschaft und richterliche Gewalt aus¬ 
geübt; 3 er hat seinen Jüngern befohlen, sich von allen irdi¬ 
schen Beschäftigungen fernzuhalten. So darf auch die Kirche 
niemals weltliche Gerichtsbarkeit beanspruchen. 4 Unrecht und 
Sünde ist es, daß der Papst das oberste Richteramt auf Erden 
innehat, denn er sollte der erste sein, der das Beispiel Christi 
befolgt. Er ist auch nicht fähig, ein gerechter Richter zu sein. 
Wie kann er denn, sagt Wiclif, über Eheangelegenheiten ur¬ 
teilen, da er doch selbst nicht verheiratet sein darf! Wollte 
er wirklich weltlicher Richter sein, so müßte er an allen 
irdischen Sünden teilhaben und er wäre nicht der Nachfolger 
Christi, sondern das ungeheuerlichste Glied des teuflischen 
Reiches. 5 Der Papst soll in geistlichen Fragen entscheiden: 
alle weltlichen Rechte möge er als ein getreuer Jünger des 
Herrn zurück weisen. 

Den Königen und weltlichen Herren hat Gott hingegen 
die Gewalt gegeben, für die Befolgung seines Willens und für 
die gerechte Bestrafung der Sünder zu sorgen. 6 Die erste 

1 Dp pccI. 2(59. 

* ib. 241. 

3 De prolatis coutpucionum . . . Opp. min. 95 f. Christus onini . . . abiecit 
a se scculare iudicium. — De civ. dom. II. eap. XVI 209 ff — ib. III. 
117 f. — Streitschriften 5(52. 

4 Dp eiv. dom. II. 2(58, 271; III 390, 435. — De cccl. 449. 

s Dp civ. dom 379 

*’ Dp Servitute civ. Opp. min. 149. ... reges, principe» et seculares domini sunt 
ad puniendum poccata severiter ordinati. — De paup. Christi ib. 71. — 
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Pflicht des Staates ist, Gottes Gebote zu verteidigen. Nach den 
Worten des heiligen Augustinus hat der König die Aufgabe, 
solche Gesetze zu erlassen, die dem Willen Gottes entsprechen 
und alle anderen Verordnungen zu beseitigen; er muß sein 
Volk zu einem Gott wohlgefälligen Lebenswandel anhalten 
und für eine friedliche Entwicklung seines Landes sorgen. 
Immer muß er gemäß den Vorschriften Christi handeln; 
deshalb ist es notwendig, daß er und seine richterlichen 
Beamten, die den göttlichen Willen vollziehen sollen, die ge¬ 
naueste Kenntnis der Gebote des Evangeliums besitzen. 

Wenn nun die Könige und die weltlichen Herren ver¬ 
pflichtet sind, Gottes Feinde zur Rechenschaft zu ziehen, wenn 
ihnen das Amt anvertraut ist, alle Vergehen gegen das gött¬ 
liche Gesetz zu bestrafen, so muß sich ihre Macht über das 
ganze Reich erstrecken und keiner ihrer Untertanen, mag er 
auch dem geistlichen Stande angehören, darf sich ihrer Rechts¬ 
sprechung entziehen. 1 Wie einst Christus und seine Apostel 
sich den Vorschriften des Kaisers unterwarfen, so sollen auch 
.jetzt alle Mitglieder des Klerus, vom untersten Priester bis 
zum Papste, in Demut dem Staate und dem Könige Gehorsam 
leisten. 2 


Wiclif ist der Ansicht, daß ein Priester, der gegen seinen 
Nächsten fehlt, von einem weltlichen Riehl er zur Verant¬ 
wortung gezogen werden soll. In religiösen und privaten 
Angelegenheiten ist der Klerus zunächst seinen kirchlichen 
Vorgesetzten Rechenschaft schuldig. Vernachlässigen diese 
ihre Aufgabe oder geraten sie selbst in Sünde, so ist auch hier 
die staatliche Gewalt berufen, einzugreifen. 3 Das oberste Auf¬ 
sichtsrecht über die Priester gebührt also dem Könige und den 
Herren; sie können, obwohl sie nicht dem geistlichen Stande 
angehören, Richter des Klerus sein. Wiclif lehrt, daß es den 
Laien gestattet ist, über das Verhalten der Priester zu ur- 


De prelatis contencionum ib. 94. — De eiv. dom. I. cap. XXVI. 18:'» ff.. 
107 ff. — De off. reg. 77 ff. — Serm. III. 211, »14. 

1 De civ. dom. II. 84. — De off. reg. 118f. 

1 De off. reg. 204, 239 f. — De Servitute civ. Opp. min. 118 f. 

3 De civ. dom. II. », 74, 82; III. 300, 303. — De veritate sacr. script. III 
78 f. — De off. reg. 136. 
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feilen . 1 Selbst der Papst kann von den Gläubigen angeklagt 
werden . 2 Niemals darf man behaupten, daß dieser nur von 
Gott gerichtet werden könne; man würde ihn gleichwie den 
Antichrist über die Kirche und Christus erheben. Auch der 
Papst kann irren ; 3 er kann vom rechten Glauben abweichen 
und in Sünde geraten, folglich muß auch er Strafe erleiden. 

Nur aus der Schule des Antichrist stammt der Satz, daß 
Laien nicht berechtigt seien, über den Klerus zu urteilen, und 
Christus diesem die gesamte Richtergewalt übertragen habe. 
Christus hat selbst das Urteil der Menschen angerufen. So 
dürfen auch heute die Gläubigen den Lebenswandel, die Vor¬ 
züge und die Fehler der Geistlichkeit prüfen und zahllos sind 
die Fälle, in denen es notwendig ist, daß die Laien den Wert 
ihrer Priester erkennen . 4 Es ist der Wille Gottes, daß wir 
über das Verhalten des Klerus urteilen, und seinem Gebote 
müssen wir gehorchen; unsere Seelen wären den größten Gefah¬ 
ren ausgesetzt, wollten wir in blindem Glauben die Worte der 
Priester befolgen und ihr Beispiel nachahmen, ohne zu 
forschen, ob ihre Handlungen gut oder böse sind . 5 

Freilich sollten die Geistlichen einen so reinen Lebens¬ 


wandel führen, daß sie dem Volke als Vorbild dienen könnten: 
doch sind sie zumeist der Sünde verfallen und unterliegen dem 
Urteilsspruche der schuldlosen Gläubigen. Diese müssen, so¬ 
viel sie vermögen, zur Besserung der Kirche beit ragen, und 


würden sie sich nicht ihrer kranken und irrenden Genossen 


annehmen, so würde die Kirche vom rechten Wege abweichen 
und in Verderben geraten . 6 


Christus selbst hat den Fürsten gezeigt, wie man gegen 
Sünder Vorgehen solle. Er vertrieb die Simonisten aus dem 


1 De paup. Christi. Opp. min. 30. Licet laicis spiritualiter subiectis suis 
prepositis de eorum operibus iudicare. — Opus evang. II. 8. ...laici debeut 
de vita, serraonibus et operibus presbyteri iudicare. — De veritate sacr. 
seript. III. 12 f., 15 f., 31, 76 ff. 

2 De civ. dom. II. 94 . . superiores, eciam Romanus pontifex, possunt le¬ 
gitime a subditis eciam laicis accusari et corripi. — ib. 95, llöff. — 
Shirley, Fasciculi Zizanniorum. 256. concl. XVIII. 

3 De civ. dom. 1. 370; II. 114 ff. — De potest. papc 264. 

4 Opus evang. I. cap. XXXII. 361 ft’. 

5 ib. II. 8. 

a De veritate sacr. seript. III 14. 
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Tempel und lehrte so die weltlichen Herren, daß sie mit der 
Erfüllung ihrer richterlichen Pflichten bei dem Klerus be¬ 
ginnen müssen, der durch seine Fehler die ganze Kirche 
verderben kann . 1 Durch zahlreiche Zeugnisse ist es bewiesen, 
daß den Laien dieses Richteramt zukommt. Denn Gott hat den 
Königen nicht nur die Aufgabe übertragen, die Staaten nach 
.'einen Geboten zu leiten, er hat ihnen auch die nötigen Mittel 
zur Erfüllung ihrer Pflichten gewährt und ihnen vor allem 
die richterliche Gewalt über den Klerus gegeben . 2 Die 
Fürsten würden sich einer schweren Pflichtverletzung schuldig 
machen und sich die Strafe ewiger Verdammnis zuziehen, 
wollten sie das ihnen von Gott verliehene Amt vernach¬ 
lässigen . 3 

Sie müssen aus Liebe zu Gott alle Vergehen auf Erden 
bestrafen; tun sie es nicht, so fehlen sie selbst schwer, da sie 
dem Unrecht der anderen beistimmen. Denn auch jene sind 
schuldig, die in Untätigkeit verharren, obschon sie die Macht 
besitzen würden, die Sünde zu verhindern und zu bestrafen. 
Der ist ein ungetreuer Diener, der es zuläßt, daß der Wille 
seines Herren geschmäht und mißachtet wird, der die Waffen 
Christi, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Wahrheit verbirgt 
und sich ihrer nicht bedient . 4 

Es kann, wie diese kurze Darstellung beweist, kein Zwei¬ 
fel bestehen, daß auch der vierte Prager Artikel, insofern er 

1 Serm. I. 279 ff. — Vgl. Opus evang. I. 363. 

* De paup. Christi. Opp. min. 61. Rectificacio sacerdotum per laicos ad 
pacificandum rem puhlicam est per scripturam autenticam multipliciter 
exempiata. Probatur primo racione: Cuicunque committitur regimen po- 
puli committi debet quodcunque necessarium ad ipsum perficiendum, 
sed regibus seculi committitur a deo regimen regnorum et gubernacio 
populorum, igitur Deus qui non potest deficere in necessariis committit 
eis quodcunque necessarium ad illud officium: cum ergo potcstas coactiva 
clericorum in defectu prelatorum sit unum pernecessarium . . . sequitur 
quod principes seculi debent in casu uti huiusmodi potestate. — Serm. 
I. 279. 

3 Serm. II. 422. . . . reges cum sint fideles ecclesie debent ecclesiasticas 
causas discutere, yinmo debent adulteria, rapinas et ceteras iniurias I)ei 
et hominum in regnis suis destruere eo quod fovendo illa vel permittendo, 
cum destruere sufficerent, forct non solum regna sua perdere sed dampna- 
cionem perpetuam ex omissione divini ofncii iniuncti incurrcre. 

4 Serm. I. 279. 
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als religiöse Forderung aufgefaßt wird, nur den Lehren 
Wiclifs seine Entstehung verdankt. Ferner weist auch der 
Umstand, daß die Vergehen des Klerus, sein habsüchtiges 
Streben, die ungerechtfertigten Berufungen der Gläubigen 
und besonders die simonistischen Handlungen so ausführlich 
besprochen werden, auf AVielif hin, der immer dafür eint ritt, 
daß die Todsünden der Priester strenge bestraft werden sollen, 
der das Zitat ionsrecht des Papstes ablehnt 1 und ein ganzes 
Buch seiner Summa theologiae der Bekämpfung des ira 
Klerus so verbreiteten Lasters der Simonie widmet. 

Obwohl es nicht an wertvollen literarischen Beweisstellen 
mangelt, die das Fort leben dieser wiclifitischen Lehren in 
Böhmen bestätigen, muß dennoch hervorgehoben werden, daß 
gerade diese Forderungen Wiclifs nicht so rasch allgemeine 
Verbreitung gefunden und nicht so große Wirkung ausgeübt 
haben wie jene von der Freiheit der Predigt und von der Armut 
der Priester, die in viel höherem Maße das Gemütsleben und 
das wirtschaftliche Interesse des Volkes berührten. Auch ist 
ein genaues Studium seiner großen theologischen Trak¬ 
tate notwendig, um mit seinen Ansichten über die Frage der 
weltlichen Gerichtsbarkeit vertraut zu werden, während fast 
alle seine kleineren Schriften und Predigten Gelegenheit 
bieten, jene beiden anderen Forderungen kennen zu lernen. 

Für die Vorgeschichte des vierten Prager Artikels sind 
einige Stellen in den Werken des Huss und des Jakobellus von 
Mies von großer Bedeutung. Beide Männer sind eifrig für 
diese Lehren Wiclifs eingetreten. Schon in dem Traktat über 
die Sentenzen des Petrus Lombardus erklärt Huss, daß die 
Untergebenen verpflichtet seien, ihre Vorgesetzten zu er¬ 
mahnen und zurechtzuweisen . 2 In seinen späteren Schriften 
führt er häufig den Satz Wiclifs, daß die Laien über die 
Priester urteilen dürfen, an 3 und nimmt auch ganze, für die 


1 De citationibus frivolis. Streitschriften 637. — Die llnssiten bedienen 
sieh im Präger Artikel des gleichen Ausdrucks. 

■ 0|>p. omnia II/-, dist. XIX, p. 017. 

3 I)e cccl. Hist, et Mon. J. Hus. I. f. 230, 246 f. — Respons. ad scripta 
M. Stanislai de Znoyma, il». f. 280. — Refutatio scripti octo. Doct. ib. 
f. 310 f. — Vgl. die Anklageartikel gegen Huss. Palaeky, Doe. M. J Hus. 
18G, Nr. 10; 207, Nr. 32. 
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Begründung dieser Lehre besonders wichtige Abschnitte aus 
dessen Werken in seine eigenen Traktate auf. Hervorzuheben 
wäre die kleine Schrift ,Repliea contra occultum adversarium 4 
aus dem Jahre 1411, für die ihm vorzüglich eine Predigt und 
die Flugschrift Wiclifs ,De prelatis contencionum sive de iu- 
carcerandis fidelibus 4 als Vorlage gedient haben. 1 

Deutlich läßt sich auch der Einfluß der Lehren 
Wiclifs auf Jakobell erkennen. In seinem Gutachten für die 


Februarsynode 1413 fordert er den König auf, zuerst die 
Laster des Klerus, Simonie, Ehebruch und Unkeuschheit zu 
beseitigen. 2 Wie sehr erinnert diese Stelle an den Satz 
Wiclifs, den auch Huss in seinem eben angeführten Traktat 
wiederholt, daß der König in der Erfüllung seiner richter¬ 
lichen Pflichten bei dem Klerus beginnen möge! Zu erwähnen 
ist ferner eine Stelle in der Streitschrift Jakobells gegen An¬ 
dreas Broda. 3 Jakobell erwidert seinem Gegner, der ihm vor¬ 
gehalten hatte, daß die wahren Jünger Christi niemals Raub, 
Mord, Ehebruch, Diebstahl und andere Verbrechen begünstigt 
hätten, er sei sich einer derartigen Schuld nicht bewußt, 
wenn er auch bekennen müsse, häufig allzu milde über die 
Irrtümer seiner Nächsten geurteilt zu haben. Doch möge sein 


Gegner bedenken, daß auch er täglich mit 


simonistischen 


1 Hist, et Mon. I. f. 136 

Et ipse Ingrediens templum, sa- 
pienter et potenter eiecit vendentes 
et ementes . . . hoc facto doeuit, 
quod Reges et domini temporales 
debent vindicando Dci iniuriain a 
G'lero incipere . . . usw. 

Ib 

Item non est dubium, quin Re¬ 
ges, Principes, Domini et inilites 
debeant Deo secundam formam po- ! 

I 

testatis eis traditam inilitare. Sed 
liabent a Deo potestatem coactivam 
et punitivam ergo debent Deo in 
puniendo inimicos eius taliter mini* 
strare usw. 

* I'alacky, Doc. M. J. Hus. 493. 

3 Jacob! de Misa Vindiciae contra 
Constanc. Conc. III, cap. XL1I. 614. 


Wiclif, Serin. I. 279 f. 

Christus intravit in templum ut 
dominus et symoniacos deieccrat 
doccns in hoc quod reges et domini 
temporales debent vindicando Dei 
iniuriain a clcro incipere . . . usw. 

De prelatis contencioniin 
Opp. min. 94. 

Item nulli dubium, quin reges 
et inilites debent Deo secundum 
formam pole.-tatis eis traditam mili- 
tare sod liabent a Deo potestatem 
coactivam et punitivam. ergo de¬ 
bent Deo in puniendo inimicos eius 
taliter millistrare usw. 

ndream Rrodam. Hardt, Magnuiu 
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Priestern verkehre und gewiß nicht versuche, diese zu bessern. 
Von nun an wollten sie sich beide von allen Sünden fernhallen 
und gegen alle Vergehen der Priester und Laien einschreiten. 
Denn würden sie fernerhin Stillschweigen, so würden sie den 
Sündern beistimmen und nach den Worten des Apostels selbst 
schuldig werden. Diese Stelle ist deshalb von besonderer Be¬ 
deutung, weil sie erkennen läßt, in welch nahen Beziehungen 
Jakobell zu Wiclif steht und wie groß der Einfluß war, den 
er auf die Ausbildung des vierten Artikels geübt hat. Voll¬ 
ständige Klarheit über seine Stellung wird man allerdings 
erst dann gewinnen, wenn seine Traktate und Predigten, 
von denen bis jetzt nur jene, die sich auf die Einfüh¬ 
rung des Laienkelches beziehen, veröffentlicht sind, erforscht 
sein werden. 

Die Ereignisse jener Zeit bieten nur wenig Anhalts¬ 
punkte für die Vorgeschichte dieses Artikels. Vielleicht ist es 
dem Einfluß wiclifitischer Lehren zuzuschreiben, daß König 
Wenzel am 5. Juni 1411 während einer Tagung des obersteu 
Landesgerichtshofes von den versammelten Baronen ein Gesetz 
verfassen ließ, in dem bestimmt wurde, daß niemals ein geist¬ 
liches Gericht in weltlichen Angelegenheiten urteilen dürfe. 1 

Besitzen wir auch keine genauen Nachrichten über die 
Wirkung der wiclifitischen Forderungen in Böhmen, so können 
wir nach einem Beschluß des Konstanzer Konzils doch an¬ 
nehmen, daß die Hussiten sehr bald begonnen haben, dem 
Klerus die weltliche Gerichtsbarkeit zu entziehen. Denn das 
Konzil verlangt, daß die Bischöfe und Prälaten die ihnen zu¬ 
kommende Jurisdiktion über Priester und Laien ungehindert 
durch die weltlichen Herren ausüben sollen. 2 

So bestätigen diese wenigen literarischen und historischen 
Zeugnisse doch das Ergebnis der früheren Untersuchung. 
Auch in dieser Forderung der Hussiten vermögen wir die 
Lehren Wiclifs wieder zu finden und am besten wird wohl die 
Richtigkeit dieses Satzes dadurch bezeugt, daß der Taboriten- 
bischof Nikolaus von Pilgram, der diesen Artikel auf dem 
Baseler Konzil zu verteidigen suchte, 3 sich ganz der Argu- 


1 Archiv ceski II. 370. — Palacky, Gesell. Böhm. III./1. 266. 
5 Mansi, Coli. Conc. XVII. 1197, Nr. 19. 

3 Mansi, Coli. Conc. XXX. 370 ff. 
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mente und Lehren Wiclifs bediente. Die Hussiten waren sich 
dessen wohl bewußt, daß sie die wirkungsvollste Begründung 
dieser Forderung nur den Werken Wiclifs entnehmen konnten. 

* *• 

* 

Die Anregung zu den Glaubenssätzen, die den Inhalt der 
vier Prager Artikel bilden, haben somit die Hussiten weder 
durch die Reformbestrebungen in ihrer Heimat, noch durch die 
Lehren der Waldenser empfangen. Man mag die Tätigkeit der 
Vorreformatoren noch so hoch einschätzen, immer wird man 
zugeben müssen, daß sie niemals die Absicht. hatten, die 
Stellung der Kirche anzutasten und den weltlichen Arm zum 
Schutze der göttlichen Gebote anzurufen. Niemals haben sie 
vollständige Freiheit der Predigt, Einziehung des Kirchen¬ 
gutes, Aufhebung der geistlichen Gerichtsbarkeit und Bestra¬ 
fung der Priester durch Laien gefordert oder die Einführung 
des Laienkelches geplant. Auch die Waldenser vertraten kei¬ 
neswegs den Grundsatz, daß Gottes Wort nicht gebunden sein 
dürfe, und die Spendung des Abendmahles unter beiden 
Gestalten läßt sich bei ihnen vor dem Jahre 1415 nicht 
bezeugen. 

In den vier Prager Artikeln kehren jene Gedanken wieder, 
die Johann Wiclif vierzig Jahre zuvor in England verkündet 
hatte. So groß ist seine Bedeutung für die Ausbildung des 
Hussitismus in Böhmen, daß wir uns keinen Artikel ohne den 
Einfluß seiner Lehren entstanden denken können. 

Die Forderungen von der Freiheit der Predigt und der 
Einziehung des Kirchengutes sind, wie Inhalt, Wortlaut und 
Entwicklungsgeschichte beweisen, ganz den Werken Wiclifs 
entnommen worden. Auch die Forderung, daß den Laien das 
Abendmahl unter beiden Gestalten gereicht werden solle, steht 
in Zusammenhang mit seinen Lehren. Seine Abendmahls¬ 
theorie hat die Ausbildung der Ansicht, daß die Kommunion 
aus den zwei Sakramenten des Leibes und des Blutes Christi 
bestehe und unter einer Gestalt unvollständig sei, begünstigt, 
vielleicht sogar mittelbar durch Huss angeregt; die Lehre von 
der unbedingten Autorität der Bibel bot Jakobell die besten 
Hilfsmittel bei der Begründung und der Verteidigung seiner 

SiUan^ibcr. d. phil -hist Kl. 175. IM., 3. Abb. 7 
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Forderung. Was endlich den letzten Artikel betrifft, so muß 
man beachten, daß er verschiedenen Absichten dienen soll. 
Anfangs war er nur als polizeiliche Maßregel gedacht und 
sollte bewirken, daß Ruhe und Ordnung unter den Hussiten 
wieder hergestellt würden; insofern ist sein Ursprung in den 
politischen und sozialen Verhältnissen jener Tage zu suchen. 
Bei der endgültigen Fassung der vier Artikel im Sommer des 

ä 

Jahres 1420 wurde er jedoch mit der Forderung verknüpft, 
daß der Klerus der Rechtssprechung der Laien unterstehen 
solle und keine weltliche Gerichtsbarkeit ausüben dürfe. Auch 
diese Ideen haben ihre Grundlagen in den Werken Wiclifs. 

So dürfen wir in Wiclif allein den geistigen Urheber des 
religiösen Programms der Hussiten erblicken und nur in seinen 
Lehren den Ursprung der vier Prager Artikel suchen. 
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Vorliegende Arbeit verwertet einen Teil der phonographi- 
schen Aufnahmen, welche ich in den letzten drei Jahron in Je¬ 
rusalem und Palästina für das Phonogramm-Archiv der kaiser¬ 
lichen Akademie der Wissenschaften in Wien gemacht habe. 

Insgesamt habe ich in dieser Abhandlung 51 Platten 
verarbeitet, und zwar 27 jemenitischer, 13 persischer und 11 
syrischer Juden. Auf 8 Platten sind Aussprachsproben der 
verschiedenen traditionellen Aussprachen des Hebräischen auf¬ 
genommen, 43 Platten enthalten traditionelle Synagogengesänge, 
wie Bibelrezitationen und Gebetsweisen, zum kleinen Teil Volks¬ 
gesänge religiösen Inhalts. 3 Platten von diesen sind Aufnah¬ 
men des beliebtesten arabischen Instrumentes ‘Ud, ohne Gesang. 

Die Platten erhielten im Wiener Archiv folgende Nummern: 


A. Jemenitische Platten. 1. Reinsprachlich: 1150, 1160, 
1668a, b, c und 1666b; 2. Gesang: 1161, 1194, 1167, 1195, 
1162, 1669, 1164, 1163, 1166, 1165, 1951, 1664, 1170, 1167, 
1168a, 1169, 1950a, 1949, 1666a, 1952, 1947, 1168b, 1948, 
1662, 1661. 

D. Persische Platten. 1. Reinsprachlich: 1673a,b, 2126a,b; 
2. Gesang: 1942, 2128, 2129, 2127, 2124, 1674, 1675a, b, 2123, 
2130, 1678, 1608, 1609. 

C. Syrische Platten. 1. Reinsprachlich: 1610, 1146, 1155; 
2. Gesang: 1603, 1607 a, b, 1606, 1604, 1677; 3. ‘Udspiel: 
1197, 1601, 1605. 


Die Aufnahmen habe ich bis auf 12 alle in Jerusalem 
gemacht, wo bekanntlich Sekten und Schattierungen aller drei 
Weltreligionen gut vertreten sind. Der religiöse Eifer tat dns 


Scinige, die verschiedenen religiösen Richtungen in der größ¬ 
ten Abgeschlossenheit auseinanderzuhalten nicht nur innerhalb 
verschiedener Bekenntnisse, sondern sogar innerhalb einer und 
derselben Religion. Auf diese Weise haben sich die traditio¬ 
nellen Gesänge ebenso wie die Vortrags- und Aussprachsweisen 

l* 
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rein erhalten und die neuen Ankömmlinge, welche ununter¬ 
brochen aus der Diaspora ihren religiösen Stiftungen in Jeru¬ 
salem Zuströmen, helfen die heimatliche Tradition aufrecht zu 
erhalten. So haben sich in Jerusalem bei Juden und Christen 


Landsmannschaften*, d. h. geschlossene Gruppen aus allen 
Ländern gebildet, die ihre heimatlichen religiösen Gebräuche 
weiter ausliben. Es bestehen da Gemeinden jemenitischer, per¬ 
sischer, babylonischer, syrischer, spanjolischer und marokkani¬ 


scher Juden. Um die Echtheit der Gesänge der seit längerer 
Zeit Ansässigen zu prüfen, machte ich Aufnahmen von neuen 
Ankömmlingen. Diesen Aufnahmen entsprechen unter den je¬ 
menitischen Platten die Nummern 1667, 1669, 1666, 1661. 


1951, 1950, 1949, 1952, 1947, 1948, 1662, 1668, unter den 


persischen Platten die Nummern 1942 und 2126, unter den 
syrischen Platten Nr. 2129. 


Die Nummern 1161—1170 sind von Refoel Alseh aus 

V 

San'aa (Jemen), der seit 1907 in Jerusalem als Vorbeter fun¬ 
giert, aufgenommen worden. Nr. 1667 und 1666 sind von 
Jehuda ibn Salom aus Ib; 1669 a von Jehuda ihn SClonu» 
aus Damär; 1669b und 1668c von Josef ibn Salom aus Aw- 
luk; 1661, 1951 und 1668h von Josef ibn IJajim aus Gibl- 
Durfin; 1950a von Sclomo ibn Josef aus Damär; 1949 Selomo 
ihn Selomo aus Rcjaba; 1947 a von M Cs ul am ibn Josef aus 
Hida; 1947 b von Alirün ibn Zcljarja aus IJida; 1948 von 
Josef ibn Pinhäs aus IJida; 1662 und 1668 a von Sa'adja ihn 
Zcbarja aus Damär. Alle diese waren bei der Aufnahme 
eben aus Jemen gekommen. Die persischen Platten wurden 
Nr. 1942 von Mose Maula A£ai aus Schiraz; 1674, 1675 und 
1678 von Masala Mordehaj Banu aus Schiraz; 2123 und 2124 
von Mordehaj Mizrahi aus Teherftn; 2127 von Daw*id Barfi 

aus Schiraz; 1608 und 1609 von Ja'akuh ibn Ezra aus Ka- 

# 

schän aufgenommen. Die syrischen Platten wurden 1603, 1606, 
1607, 1610 von Salem Aizbeda aus Aleppo; 1146 uud 1155 
von Josef Mejuhas aus Jerusalem; 1604 von Ezra b a b^ m 
Dawid aus Bagdad und 1677 von Eliahu Barzilaj aus Saloniki 
anfgenommen. 

Die Platten sind ihrem Inhalte nach in folgender Weise 
geordnet. Zunächst kommen die Singweisen der Bibel (Pen¬ 
tateuch, Propheten, Psalmen, Hohelied, Ruth, Klagelieder, Pre- 
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digcr und Esther), dann die alten Gebete 1 der synagog.alen 
Poesie und zum Schluß die außersynagogalen Lieder. 

Von der Geschichte der orientalischen Juden wissen wir 
bis jetzt noch sehr wenig. Der Islam hat durch die Vernich¬ 
tung alter Kulturstätten, Archive, Denkmäler usw. jede Mög¬ 
lichkeit, Geschichtsquellen «ausfindig zu machen, genommen. So 
bleibt als Quelle für den Forscher nur noch die im Volke le¬ 
bende Tradition, seine Sitten und Gebräuche. 2 

Ihrer Tradition nach sind die jemenitischen Juden schon 
nach der Zerstörung des ersten Tempels (600 v. Chr.) in die 
arabische Halbinsel eingewandert. Jedenfalls ist sicher, daß 
bange vor Muhammed Juden in Arabien und namentlich im 
Süden eine führende Rolle spielten. 3 Sie sind auch dort, trotz 
unaufhörlicher Verfolgungen seitens des Islams, «ansässig ge¬ 
bliehen, und zwar in der Provinz Jemen. Mit den anderen 
Juden kamen sie sehr wenig in Berührung und nur mit den 
Juden Palästinas und Ägyptens standen sie in schriftlichem 
Verkehr. Daß ein ausländischer Jude zu ihnen gekommen 
oder es einem von ihnen geglückt wäre, zu den fernen Stam¬ 
mesbrüdern zu entkommen, gehörte zu den Seltenheiten. Erst 
in den letzten Jahrzehnten ist es ihnen gelungen, in Massen 
auszuwandern, und zwar nach dem Lande ihrer Sehnsucht — 
nach Palästina. Es steht «also außer allem Zweifel, daß sie 
nie von anderen Juden direkt beeinflußt wurden. Andererseits 


1 Näheres über die geschichtliche Entwicklung der Gebete vgl. Zunz, 
Ritus, Berlin 1858; Elbogen, Der jüdische Gottesdienst in seiner ge¬ 
schichtlichen Entwicklung, Berlin 1018. 

3 Reisebeschreibungen über das Leben der orientalischen Juden sind 
hauptsächlich in hebräischer Sprache abgefaßt worden, wie ,Eben Sapir, 
Bd. I, Lyek 1806, Bd. II, Mainz 1872; .Mas'e Jisrael 1 , Lyek 1858; ,Sefer 
hammasa'ot b$'er?§ kawkas*, Petersburg 1884. Die diesbezügliche Lite¬ 
ratur in anderen Sprachen ist in der Jewish Encyclopaedia s. v. Jemen, 
Persien und Syrien zu finden. Volkslegeuden enthalten die Sammlungen: 
,Ma'ase nisim“, ,ma'äsim m^fuarim 4 , ,ma'Asiu» tohim“, ,sef?r hamma*asijot‘, 
sämtliche in Bagdad 1890—1892 erschienen. Ebenso ,‘ose pel?‘, Jiut ha- 
mösulas“, ,liqute ma'asijot 4 , ma'äse nor.v, niflaim maas^ia 4 , ,rf’e inaase“, 
sämtliche in Jerusalem in den letzten zwei Dezennien, erschienen. 
Ebenso meine Abhandlung: Aus dem geistigen Leben der echtorien¬ 
talischen Juden, in den Mitteilungen für Demographie etc., heraus¬ 
gegeben von Grunvald, Berliu 1914. 

3 Vgl. Graetz, Geschichte der Juden, Bd. IV, Kap. 3 tf. 
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tritt eine Ähnlichkeit zwischen den Jemeniten und den Abessi¬ 
niern deutlich hervor, für deren Enstehung wir in der Ge¬ 
schichte scheinbar einen Beleg finden. 1 Denn ihr jahrhunderte¬ 
langer Verkehr konnte nicht ohne Folgen bleiben. Körperbau, 
Haarwuchs, Gesichtsausdruck, Hautfarbe, Lautfärbung, Sing- 
und Sprechstimme bekunden dies. Ihre Umgangssprache ist 
arabisch. 

Von Persien wissen wir, wie die Bibel uns berichtet, daß 
es dort Juden bereits nach der Zerstörung des ersten Tempels 
gegeben hat. Sie blieben trotz der Ermahnung des Ezra (etwa 
500 v. Chr.), mit ihm nach Jerusalem zurückzukehren, in ihrer 
neuen Heimat, und es ist anzunehmen, daß sie den persischen 
Boden auch nachmals nie verließen; wenigstens ist von einer 
Vertreibung der Juden aus Persien nichts bekannt. Vielmehr 
erfreuten sie sich Jahrhunderte hindurch vollständiger Freiheit 
und nur in den letzten zweihundert Jahren begann eine von 
dem schiitischen Klerus hervorgerufene svstematischo Juden- 

O %/ 

Verfolgung. Ihre Umgangssprache ist persisch. Obwohl sie 
nahe an Babylonien wohnen, hebt sich ihr Typus doch von 
dem der babvlonischen Juden stark ab und nähert sich mehr 
dem persischen Typus. 

Die älteste jüdische Ansiedlung außerhalb Palästinas, die 
geschichtlich nachweisbar ist, 2 dürfte wohl die babylonische 
sein. In der babylonischen Judenheit bildete sich gleich nach 
der Zerstörung des ersten Tempels ein geistiges Zentrum, das 
zwei Jahrtausende hindurch blühte und noch bis auf den heu¬ 
tigen Tag fortbesteht. Die 'große Gemeinde in Bagdad über¬ 
ragt noch jetzt geistig und kulturell alle anderen jüdischen 

•• 

Gemeinden des Orients. Die mündliche Überlieferung der ba¬ 
bvlonischen Juden kann niemals unterbrochen worden sein: 

l* 

denn hei Auflösung der Talmudakademien in Sura und Pum- 
padita zogen die jüdischen Kulturträger nach Bagdad und 
gründeten daselbst ein Heim für die jüdische Tradition und 
Gelehrsamkeit. Bin jamin aus Tudela (bereiste Babylonien im 
11. Jahrhundert) erzählt, daß es in Bagdad eine Lewitenfamilie 


1 Vgl. Helmolt, Weltgeschichte, Bd. III, Kap. Jemen und die Noten dazu. 

2 Vgl. Jewish Encyclopaedia, Bd. II, s. v. Babylonia und die dort ange¬ 
gebene Literatur. 
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gegeben hat, in der die Tempelgesänge aus Jerusalem tradi¬ 
tionell erhalten worden sein sollen. 

Wie die Geschichte uns mitteilt, erstreckte sich der Ein¬ 
fluß der babylonischen Juden weit über die Grenzen ihres 
Landes hinaus. Babylonische Juden waren es, die jüdische 
Tradition und Wissenschaft nach Spanien verpflanzten 1 und 
auch auf Nordafrika und Italien ihren Einfluß ausübten. Des¬ 
wegen stimmen auch die traditionellen Gesänge dieser jüdi¬ 
schen Gruppen überein. 

Die babylonischen Judeu sprachen bis etwa zum 8. Jahr¬ 
hundert n. Chr. den ostsyrischen Dialekt mit vielen Hebräismen. 
Von da ab eigneten sie sich die arabische Sprache an, welche 
zu ihrer Umgangssprache geworden ist. 

Während die drei aufgezählten Gruppen ausgeprägte 
Typen darstellen, ist das bei den syrischen Juden nicht der 
Fall. Nach der Zerstörung des Tempels durch die Römer 
löste sich das nationale und nach und nach auch das geistige 


Zentrum in Palästina auf, so daß im 8. Jahrhundert im Lande 
keine ansehnlichen jüdischen Gemeinden mit Ausnahme von 
Tiberias mehr vorhanden waren. Erst im 14. Jahrhundert 
begannen italienische, spanische und nordafrikanische Juden 
in Palästina sich niederzulassen. Diese Niederlassungen wech¬ 
selten immer ab, bald war der Zuzug aus dem einen, bald aus 
dem andern Lande stärker, bis zuletzt die Immigration aus Spa¬ 
nien alles spaniolisierte. Im vorigen Jahrhundert nahm die Ein¬ 
wanderung aus Polen und Rußland überhand. In Palästina kann 
also von einem originellen jüdischen Typus nicht die Rede sein. 

Anders sieht es aber in Syrien aus, und zwar in den 
Gemeinden von Damaskus, Aleppo, T rfa, Antob usw. Obwohl 
auch dorthin Emigranten verschlagen worden sind, konnten sie 
doch keinen ausschlaggebenden Einfluß auf die einheimische 
Bevölkerung ausüben. Denn in den genannten Städten exi¬ 
stierten immer größere jüdische Gemeinden. In Damaskus 
bestand eiue Gemeinde bereits zur Zeit des Apostels Paulus. 2 
welche auch im 3. 3 und im 10. Jahrhundert 4 erwähnt wird. . 


1 Graetz, Geschichte der Juden, Bd. 5, S. 300, 311 ti. 

3 II. Korinth. XI, 32; Apostelgeschichte, Kap. 9, 2. 

3 B. Talmud Bera^ot, 50*. 

4 Reiaebeschreibung des Benjamin von Todela. 
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In Aleppo war ebenfalls bereits in den ersten Jahrhun¬ 
derten eine organisierte Gemeinde. 1 2 

Die svrisehen Juden weichen von den anderen Gemein- 
schäften in religiösen Gebräuchen und Vorschriften sowohl, 
als auch im gottesdienstlichen Ritus ab.* Ihre Umgangssprache 
war bis zum 8. Jahrhundert westsyrisch. Mit dem Eindringen 
des Islam in Svrien eigneten sich die syrischen Juden die 

» C % 

arabische Sprache an. Ihr geistiges Niveau sank im Mittel- 
alter und arabische Sitten und Gebräuche fanden bei ihnen 
Eingang. Daher stammt auch der von den ausländischen 
Juden für sie geprägte Zuname: Musta'arbim = die Avi¬ 
sierten. Bei der Einwanderung der spanischen Juden um die 
Wende des 15. Jahrhunderts unterlagen die Syrier teilweise 
deren EinHuß und übernahmen mancherlei von ihnen, darunter 
auch vieles von ihrem Synagogengesang. 

Im Gesang der orientalischen Juden müssen wir zwei 
Arten unterscheiden: den synagogalen und den außersynago- 
galen Gesang. 

A. Der synagogale Gesang. Beim synagogalen Ge¬ 
sänge handelt es sich nicht um feststehende Melodien, sondern 
um feststehende Weisen, d. h. Motivgruppen, welche in einer 
bestimmten Tonreihe sich bewegen und mit kleinen Variationen 
sich immer wiederholen. Nach ,Weisen 4 singen ist ein Grund¬ 
zug der orientalischen Musik. Die Araber, Perser und Türken 
sowohl, als auch die verschiedenen christlichen Kirchen im 
Orient haben ihre feststehenden ,Weisen* für ihre Gebete, 3 die 
ersteren auch für ihren profanen Gesang. 4 In diesen .Weisen* 
werden die Gebete rezitiert oder psalmodiert. Die Gebete 
werden teils vom Voibeter solo, teils von der Gemeinde im 
Chor unisono, teils von Vorbeter und Gemeinde abwechselnd 
gesungen, und zwar nach folgender Ordnung: .Zemiröt* sagt 
die ganze Gemeinde unisono, der Vorbeter tritt erst zu Jö*er 


1 Vgl. E. Adler, Jewish in many lands, London 1897. 

2 Ihr Gebetskodex wurde in Venedig 1527 gedruckt. 

3 Vgl. Dom Parisot im: Rapport sur une Mission scientitique en Turquie 
d’Asie 1897. Paris. 

* Vgl. meine Abhandlung ,I)ie Maqamen dor arabischen Musik* iu S. d. 
i. M. G. XV, 1. 
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auf, 1 welches er solo rezitiert; die Gemeinde sagt leise nach 
und erhebt ein Forte zu ,Amen‘.* Die ,Qedu&a‘ singt die 
ganze Gemeinde in einem Fortissimo, ebenso den Priester¬ 
segen. Beim Gemeindegesang singt alles mit, Männer und 
Kinder, jung und alt (nur nicht Frauen), alle sind in den 
synagogalen Gesang gut eingeweiht und singen tatsächlich 
.einstimmig*, d. h. im strengen Rhythmus (nicht Takt!). Es 
kommt nie vor, daß jemand vorausgreifen oder nachbleibcn 
sollte. 

Der synagogale Gesang ist sehr schlicht und mehr Psal- 
modien oder Litaneien ähnlich. Diese Gesänge, wiewohl sie 
Note für Note in den verschiedenen Synagogen nicht genau 
dieselben sind, weil sie, wie oben erwähut, keine festgeformten 
Melodien enthalten, bleiben sich doch immer in Bezug auf 
Tonreihe und Motive gleich. 

Im Gegensatz zu den Syriern und Sefardim geben die 
Jemeniten und Perser sehr wenig auf Kehlfertigkeit und die 
Fähigkeit des Sängers, beim Vorbeten zu improvisieren, denn 
sie dulden keine Abweichungen vom Traditionellen. Sie suchen 
im Vorbeter keinen Kunstsänger, sondern einen ,Vorbeter*, der 
die Gebete und Wünsche der Gemeinde inbrünstig und ge¬ 
fühlvoll vortragen soll. Daher ziehen sie eine süße, angenehme, 
ins Herz dringende Stimme einer kräftigen vor. Es wird ge¬ 
wöhnlich ein Tenor verlangt. Die Jemeniten besitzen auch mei¬ 
stens einen Tenor, dessen Lage vom kleinen ,e‘ bis zum hohen 
c reicht. Sie unterscheiden eine Kopfstimme und eine Brust¬ 
stimme. Erstere zeichnet sich durch einen dünnen Ton, der 
spitz und von gelblicher Klangfarbe ist, aus, ist nach ihrer 
Behauptung aber trocken und kalt und dringt nicht zu Herzen. 
Daher schätzen sie die sogenannte Bruststimme, die aus dem 
Herzen kommt, warm und «rofühlvoll sein soll und sich beim 


1 In den Synagogen Jemens existiert kein Almemor in der Mitte der 
Synagoge, sondern der ganze Gottesdienst wird am ,*Amud‘ — am Vor- 
boterpult, das unmittelbar an der heiligen Lado steht — verrichtet, wie 
es in den aschkenasischen Gemeinden üblich ist. 


3 Das ,S£m'a‘ rezitiert wiederum die Gemeinde bis ,Hisaineru‘. ,'Amida* 


wird vom Vorbeter solo gesungen, die Gemeinde beteiligt sieh nur mit 
,Am6n*. An den hohen Feiertagen betet die Gomeiude überhaupt keine 


stille 'Amida (Jahasi, sondern der Vorbeter beginnt die 
welcher die Gemeinde aufmerksam zuhört. 


laute 'Amida. 
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Singen überschlägt, was ein Zeichen übersprudelnden Gefühls 
sein soll. 

Das Vorbeteramt ist nach ihren Ansichten mit Gefahren 
verbunden; denn der Vorbeter als Vermittler zwischen Ge¬ 
meinde und Gott, wie seinerzeit der Hohepriester es war, hat 
die Pflicht, die Gebete Wort für Wort, Buchstabe für Buch¬ 
stabe wiederzugeben. Wenn er aber einen geringfügigen sprach¬ 
lichen Fehler macht, ohne denselben sofort zu verbessern, so 
wird sein Gebet und gleichzeitig dasjenige der ganzen Ge¬ 
meinde im Himmel als fehlerhaft verworfen. Der Vorbeter aber 
trägt alsdann die Sünden der Gemeinde. 

B. Der außersynagogale Gesang wird an Sabbat 
und Feiertagen, speziell aber bei Familienfestlichkeiten, wie 
Konfirmationen und Hochzeiten gesungen. Die Berufssänger 
und Musikanten zeigen da ihre Kunst und das Publikum, die 
anwesenden Gäste beteiligen sich durch Händeklatschen, um 
den Rhythmus zu markieren. 

Die Gesänge werden eingeteilt: a) in Chor und Soli, 
wobei zwei unisono den ersten Vers Vorsingen und der Chor 
ihn wiederholt, b) in Wechselgesänge, bei welchen zwei 
Gruppen die Verse abwechselnd singen; zum Schluß des Ge¬ 
dichtes vereinigen sich beide Gruppen zu einem Chor. Die 
Lieder mit Tanz sind im strengen Takte, die ohne Tanz haben 
meist keinen Takt. Die Tänze werden ausschließlich von 
Männern ausgeführt. Frauen sind sowohl vom Tanz als auch 
vom Gesang ausgeschlossen. Sie dürfen nur die Pauke schlagen 
und das ,Gejohle\ ein auf einem angehalteneu Ton ausgeführtes 
Tremolo, als Freudebezeigung ausführen. Sonst dürfen die 
Frauen nur in Abwesenheit des Mannes singen. Es ist nach 
orientalisch-jüdischer Auffassuug eine Sünde, eine singende 
Frauenstimme zu hören. 

* * 

* 

Hebräisch ist die Kultussprache. In ihr wird gebetet 
und die Religionsliteratur gelehrt. Jedoch sprechen die Jeme¬ 
niten und Babylonier ein fließendes Hebräisch auch als Um- 

V 

gangssprache. Hauptsächlich verkehren sie mit ausländischen 
Juden hebräisch. Der Ausdruck uud der Satzbau ist vom 
Arabischen stark beeinflußt. Ihre traditionellen Aussprachs- 
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weisen des Hebräischen sind jedenfalls vom phonetischen und 
philologischen Standpunkte aus interessant. 1 


Dieser Abhandlung soll in nächster Zeit die Verarbeitung 
meiner anderen Aufnahmen folgen. Diese zweite Sammlung 
besteht aus Gesängen und Aussprachsproben der babylonischen, 
sefardischen und marokkanischen Juden sowie der Samaritaner, 
ferner Qoranvortragsweisen und Liedern der syrischen und 
jemenitischen Araber und Kirchengesängen der Abessinier und 
Jakobiter. 

Bei der Umschreibung des Textes und der phonetischen 
Transkription leistete mir Dozent Dr. H. Torczyner freundliche 
Dienste, wofür ich ihm hier meinen wärmsten Dank ausdrücke. 
Gleichzeitig danke ich allen, die mich bei der Arbeit unter¬ 
stützt haben. Besonders aber danke ich der Phonogramm- 
Archivs-Kommission für die Möglichkeit, die sie mir geboten 
hat, diese Aufnahmen zu machen; vor allem dem Obmanne 
der Phonogramm-Archivs-Kommission, Herrn Hofrat Sigmund 
Exner, dem früheren Assistenten des Phonogramm-Archivs, 
Herrn Prof. Dr. R. Poch und dem jetzigen Assistenten des¬ 
selben, Herrn Dr. H. Pollak, und dem Leiter des Berliner 
Phonogramm-Archivs, Herrn Erich v. Hornbostel, der mir in 
liebenswürdigster Weise sehr wertvolle Winke gab und wuch¬ 
tige Hilfsmittel zur Verfügung stellte. 


1 Vgl. meinen Aufsatz .Die gegenwärtige Aussprache des Hebräischen 
bei Juden und Samaritanern 4 in der Monatsschrift für die Wissenschaft 
des Judentums, Jahrg. 57, Heft 9/12. 
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Die Aussprache des Hebräischen. 


Meine eingehende Untersuchung ergab, daß folgende tradi¬ 
tionelle Aussprachsweisen bei den orientalischen Juden üblich 
sind: die jemenitische, die persische, die daghestanische, die ba¬ 
bylonische, die syrische, die sefardische und die marokkanische. 
Sie unterscheiden sich voneinander in der Aussprache der Vo¬ 
kale, der Konsonanten und in der Betonung. 

Die ersten drei Gattungen weisen viel Verwandtschaft¬ 
liches miteinander auf und ebenso die letzteren drei. Alle, mit 
Ausnahme der daghestanischeu Aussprache, wurden von mir 
phonograph iert. 

In der vorliegenden Arbeit wurden die jemenitische, die 
persische und die sefardische Aussprache behandelt. 

1. Die jemenitische Aussprache (Nr. 1160 und 1150) 
rührt von Refoel Alseh aus Sana'a her. Somit ist in diesen 

t w • 

Platten sowohl, als auch in den von demselben Sänger auf¬ 
genommenen Gesängen die in Sana'a übliche Aussprachsweise 
festgehalten. In Nr. 1668 sind drei Aufnahmen eines und des¬ 
selben Textes aus den Provinzortschaften gegeben. Ebenso in 


Nr. 1666 b . Diese sind Proben der in der Provinz üblichen 
Aussprachsweise. Ausnahme hiervon bilden die Platten 1669. 
1050, 1951, 1949, 1952, die, obwohl aus der Provinz stammend, 
doch der Aussprache von Sana a ähnlich sind. Der Unterschied 
besteht in dem Vokale i in San.Va = äu } in der Provinz = ö. 
respektive e, ferner in dein Konsonanten p $ana'a = ‘, Provinz 
= " also k und p gleichlautend. 1 Ferner : Sana'a = dj (franz. 
in der Provinz mitunter gleich g. Die genaue Wiedergabe 
ihrer Aussprache veranlaßte mich, eine neue Art der Tran¬ 
skription zu bilden, welche von der allgemein üblichen in 
vielem abweicht. 


1 Analoges findet sieh aucli iin jemenischen Arabisch. Vgl. Landberger. 
L’Arabie Meridionalo I, Wörterverzeichnis sub .. 
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1. Konsonanten. 


Figur 


Tran¬ 

skription 


Aussprache 


K 

2 

2 

2 


1 

"T 

n 

T 

n 

12 

s 

2 

□ ,2 
t? ,D 

r 

B 

r * 
p 

n 

n 

n 


« ’ Spiritus lenis 

i deutsch^ 6 
b deutsches w 

9 franz. dj, in der Provinz Aden wie weiches deut¬ 
sches g 

}f weicher als etwa gj, das arabische ghain, etwa 
wie g in gesagt 
d deutsches d 

d ähnlich wie engl, th in thts, arab. djtl — 5 
h deutsches h 

w wie engl, w, arab. trau = 5 
z wie franz. z 
b wie arab. hä = e 
t wie arab. t& — b 
j deutsches j 
k mit leichtem Ansatz 

b weicher wie arab. ha = £, etwa wie ch in lachen 
I deutsches 1 
m deutsches m 
n deutsches n 

8 scharfes # 

wie das arab. ’ain = £ in manchen Ortschaften 
gleich vgl. Nr. 1666 
V deutsches p 
} deutsches / 

9 wie arab. ?üd — ^ 

9 emphatisches g, das eigentliche südarabische gaf. 

Vgl. Völlers, Volks- und Schriftsprache, S. 10 ff. 
r scharfes Gaumen-r 
8 sch 

t deutsches t 

i engl, th in thank, arab. t in der Schriftsprache 


Näher stellt sich das Lautsystem der jemenitischen Ans¬ 
prache in folgender Übersicht dar: 
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Mutae 

Liquidae 

Spirantes 


einfache 

empbat. 

eig. bcmivuc. 

einfache 

empbat. 


w. h. 

w. b. 

nasal 

w. b. 

w. b. 

Guttur. 

K • 

V • 

"i • • 

• n 

n • 

Palat. 

- 

p • 

Adini* 

3 2 

• • 

Ling. = Dental 

i n 

. & 

b 3 • 

“i n 

• • 

Labial. 

2 E 

• • 

• ö i 

2 E 

• 9 

Dental. 

• • 

• • 

• • • 

TD,fr 

• V 

Palat.-Dental . 

• • 

• • 

• 9 e 


9 • 


In «lein Doppelkonsonanteu 3 — dg dagegen wird das arabische gim 
in Syrien gleich dem fran z. j ausgesprochen, ist also kein Doppelkonsonaut. 


2. Yokale. 


Figur 


s 

X 

K\ 

(gamfcs 

gadOl) 

x 

T 


X 

99 

(mit Wer:- 
jk/jnt) 


kt ; i 


a) Lange Vokale: 


Tran¬ 

skription 

ij das ' j ist hörbar 
i gedehntes i 


Aussprache 


o offenes gedehntes o 
« das ' j ist hörbar etwa wie e J 
e geschlossenes e 

<i dem sächsischen ä analog 

ü das u't/w ist vernehmbar etwa üfl 


x ; 1 o wird wie ü -f- u oder ä -f- o mit besonderer He* 

tonung des //ausgesprochen. In Aden und sonst 
in der Provinz dagegen gleicht i; * dem * also 
t'j. Dieses ist wohl die Ursache, weswegeu in 
manchen Gedichten 6 mit e gereimt wird. Vgl. 
\V. Bacher. Die hebräische und arabische 

7 

Poesie der jemenitischen Juden, S. HO ff. 


Iran- 

ripur * 

® »knption 


*1 
X 1 


X 

7 


\ & 

< 

c 

i sr 

ü 



< 

OK* 

& 

an 

► ^ 

© 

yi 

ff 


! 3* 

o 

© 


ST 


l 

9 • 

a 




k 


b) Kurze Vokale: 

Aussprache 

urzes t; vor den Guttur.-Lauten wie kurzes e. 
dem arabischen fiithha analog; ein reines patjilj 
a haben die Jemeniten nicht, patah und segol 
sind gleichlautend und wurden in den jeme¬ 
nitischen Manuskripten mit dem in der baby¬ 
lonischen Punktation für Patah und Segol be¬ 
stimmten Zeichen v punktiert 
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Figur Transkr. Aussprache 

u kurzes ü ; manchmal vor den Guttur.-Lauten klingt 
es wie kurzes U 

o offenes, kurzes o 


({MU 

litofl) 

T 


Figur 


?. 

x 
• •• 
« • 

t 


c) Halbe Vokale. 

Tran- A , 

, . *• Aussprache 

sknption r 

o \ 

r. I Die halben Vokale haben in der Aus- 

» j spräche die Dauer der kurzen Vokale 

* Das S£wa mobile = u. medium hat ebenfalls 
den Zeitwert der kurzen Vokale, im Ge¬ 
sänge wird es mitunter verkürzt und mit 
dem nachstehenden Vokale verbunden, wie 
z. B. in s’rojoh u. a. Dagegen wird Söwa 
quiescens im Gesänge oft mobile, die Tran¬ 
skription dafür ist V. 


d) Die Vokale d, <f, ä, und x, wenn sie mit den guttu¬ 

ralen Konsonanten p, n und den emphatischen Konsonanten 
x. e. p, -i verbunden sind, bekommen eine eigentümliche Färbung, 
sie werden zu o verdunkelt (gleich der Aussprache in analogen 
Fällen im Arabischen). Ich transkribierte sie daher: <7, a , *. 

Auch auf die vorstehenden Vokale üben diese Konsonanten 
ihre Wirkung aus, insbesondere aber auf Sdwa mobile, welches 
dann immer die Färbung des nachstehenden Vokales erhält, wie 

v v C * 

z. B. woom&r -ioxi. wftä dsho -rpxv liaritb sodogoh np*tx. 

t/ihbr -sie, gäh np» solar 

e) Die Aussprache des Sewa: 


Sewa mobile wird im allgemeinen ä ausgesprochen; 1. vor 
den oben erwähnten gutturalen und emphatischen Gaumenlauten 
wird es der Färbung der diesem folgenden Vokale ausgeglichen, 

V 

wie in d) erläutert wurde. 2. 1 vor ? wird tri ausgesprochen, 
z. B. trijikejü, wijiaWj. 1 3. Sewa quiescens wird im Gesänge 
bisweilen lautbar, wie in jisrorb — ^x*nr\ iilöhim* = eviSk. 


1 Eben Saphir I 55 behauptet, daß alle Konsonanten vor ' =j, also nicht 
nur vor ji, sondern auch vor ja, je ju, jo die Färbung dieses Vokales 
bekommen, und führt ein Beispiel hi-jad an, was aber den Tatsachen 
nicht entspricht. 
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goröb 1 = 3 *p u. a. Dieses kommt nur bei den Lippen- und 
Zungenlauten vor. 4. Die stummen n. \ 1 (als matres lectionis) 
werden im Gesänge mitunter hörbar, wie in ro-o-Ao = rrtr ■ 
Ub-bi-ji = '-s- 1 ?, le-bo-bb-wt) = i-ira* 1 ?. 5. Sewa der Konsonan¬ 
ten 3C03 nach dem Vokale i ist immer quiescens: ub-hh, 
um-lbh, uf-h\d , uh-sll. 6. Söwa nach oSsa ist ebenfalls quies- 
eens. Als ein Vorbeter beim Gottesdienst gelegentlich bi-nw-lu- 
hob = aussprach, wurde er von der Gemeiude sofort an* 

gehalten, bim-ln-hoh zu sagen. 

f) Wortakzent. Die Jemeniten betonen in der Hegel 
die vorletzte Silbe, ebenso wie die Aschkeuasim. Eine scharfe 
Wortbetonung, wie es die Sefardim haben, ist bei ihnen nicht 
zu vernehmen. Das Wort wird oft ganz ohne entscheidenden 
Akzent ausgesprochen, oder der Akzent schwebt auf der vor¬ 
letzten und letzten Silbe gleichzeitig. Vgl. in Nr. 1150 dam. 
gas/tm usw. Daher habe ich von einer Akzentbezeichuung 
abgesehen, um so mehr, da die Akzentuation des Wortes beim 
Gesänge sich von selbst ergibt. 


2. Die persische Aussprache. In den Nrn. 2126a und 
b und 1673 ist die persische Aussprache des Hebräischen auf¬ 
genommen. Bei den persischen Juden ist hinsichtlich ihrer 
Aussprache des Hebräischen ein Unterschied zwischen Süd¬ 
persien und Nordpersien wahrzunehmen. Im Norden, haupt¬ 


sächlich in Teheran nähert sie sich der babylonischen Aussprache. 
Die eigentliche persische Aussprache hat sich in den alten 
Gemeinden von Schiraz, Ispahän, Kasch an u. a. erhalten. Ks 
fehlen bei ihr die emphatischen Laute n, ts, v> p> welche gleich 
n respektive r, n, k» 2 ausgesprochen werden. Eine Ausnahme 
bilden die Nrn. 1608 und 1609, wo n wie c emphatisch ver¬ 
nehmbar ist. (James Gadöl wird im Süden o, also als über¬ 


offenes p, im Norden ä oder gar ü ausgesprochen. * klingt im 
Süden wie ", ein helles n, im Norden gleich o. 


Konsonanten. 


Figur 



Tran- . , 

skription Aussprache 

spiritus lenis 
b deutsches b 
deutsches 
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Figur Transkr. 


Aussprache 


3 

3 

i 




7 z 

n A, a 



* 

J 

k 

h 

l 


Q ,3 in 

J >3 n 

fc ,D s 

P 

S p 

/ 

7 fX S 

P A 


“1 

n 

n 


r 

t 


hartes g 

deutsches d 

deutsches h 
deutsches tr 
franz. z 

vor s, 3 und p wie z. B. Dy? = hohom, ^95 = hakh, 
ipn = hokar, sonst gleich schweizerisches ch. 
In Nr. 1608 und 1609 jedoch spricht ein Sänger 
aus Kaschän das n = A emphatisch. 

Gaumen -t 
deutsches j 
deutsches k 

hartes schweizerisches ch 
deutsches l 
deutsches m 
deutsches n 
scharfes s 

Spiritus lenis, gleich k 
deutsches p 
deutsches / 

wie t -f- 8 auch emphatisches § = 

persisches hartes k nicht emphatisch. Entsteht 
durch starken Zusammen druck am Gaumen¬ 
segel und unterscheidet sich so vom arab. 

Zungen-r 

deutsches sch 

deutsches t 

engl, th in thank. Im Norden gleich n = t. 


Lautsystem. 

Mutae Liquidae Spirantes 



einfache 

eraphat. 

ei g. semivoc. 

einfache 


w. h. 

w. b. 

nasal 

w. h. 

Galtar. . . . 

K,P* 

• 

• 

• • * 

• n 

Pakt. . . . 

30,3 p 

• • 

D • ” 

• n,3 

Liflg = Deatal 

vmo 

• 

• 

b s • 

• n 

Lab ial . . . 

3 B 

• • 

• Ö • 

3,7 B 


Sitzongfiber. der phil.-hist. Klasse. 175. Bd. 4. Abb. 


emphat. 


»> 
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Mutae Liquidae Spirantes 

einfache emphat. eig. semiroc. einfache 
w. h. w. h. nasal w. h. 


emphat. 


Dental . . . 
Palat.-Dental. 


. . | tT#D un ^ Palat. x» bei 

manchen aber der 
' * ^ zusammengesetzte 

Konsonant t- f-#. 

Vokale. 


Die persischen Juden machen zwischen langen und kurzen 
Vokalen keinen Unterschied. Also das Gegenteil vom Persischen. 
Vgl. Stumme, Arabisch, Persisch und Türkisch, S. 41, Anm. 2. 


Figur 


Tran¬ 

skription 


Aussprache 


t t* • * 

.. V 

• • • • n 

r* f* 9 

“ a 

groß ü. klein T O 


>• /I 

15 


U 

• 

y 

(l 

• •• 

v. / 

• • 


t: 

o 


9 


wobei das j vernehmbar ist 
wie sächsisches ä 

9 

u. ä im Süden und auch im Norden. 
Norden oft a. 

im Süden, im Norden o oder gar o. 


am Anlaute, sonst gleich Sewa quiescens. 



Auf den Wortakzent wird kein Gewicht gelegt, sondern 
gleich den Jemeniten und Aschkenasim 1 meist milfel aus¬ 
gesprochen. 2 Dages forte wird nicht betont. Also im Gegen¬ 
satz zu der Betonung im Persischen. Vgl. Stumme, ibid. 

S. 41 a. 54. 

3. Die syrische (Aleppoer) und sefardische Aus- 
p rache. Die sogenannten Sefardim, d. h. die um die Wende des 

14. Jahrli. aus Spanien nach der asiatischen und europäischen 
Türkei eingewanderten Juden sind jetzt in ihrer hebräischen 


1 So werden die europäischen Juden in Deutschland, Polen, Ungarn und 
Österreich und deren Verzweigung in England, Amerika und andern¬ 
orts genannt, als Gegensatz zu den spaniolischeu, portugiesischen und 
orientalischen Juden. 

* In Platte 2126*, b , gab sich der Sprecher Mühe, korrekt zu betonen. 
Ebenso in PI. K’73. Infolge dessen betonte der letztere alles auf der 
letzten Silbe, wie z. B. elohew’i, awotemi. 

1 y 
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Aussprache von einander ziemlich weit abgekommen, indem 
sie den Einflüssen der verschiedenen Landessprachen unter¬ 
lagen. So sind sie in Syrien und Ägypten vom Arabischen in 
der vorderasiatischen nördlichen Türkei vom Türkischen, in 
den Balkanländern vom Griechischen und Slawischen beeinflußt 
worden. Während sie in Syrien und Ägypten die emphatischen 
Laute nach arabischer Aussprache sprechen, sind sie in den 
nichtarabischen Gebieten anderen Einflüssen unterlegen. Im 
griechischen Sprachgebiet nuancieren sie } ,n, die neu¬ 
griechischen Laute v, £, # kopierend, weich. Im nördlichen Teil 
des Balkans haben sie das gehauchte n durch slawischen Ein¬ 
fluß verloren. Die Gutturale n >p sprechen die letzteren gleich 3 ,k, 
die emphatischen p ,ta gleich 3 <n und t -f- s aus. In Syrien 
scheint ein Überbleibsel von einer älteren Aussprache sich 
erhalten zu haben. Denn ehe die spanischen Juden nach Syrien 
einwanderten, existierte dort eine jüdische Bevölkerung, Musta- 
‘arbim genannt, d. h. arabisierte, da sie arabisch sprachen und 
sonst arabische Sitten angenommen hatten. So pflegten sie 
das c = S, die Sefardim dagegen = s auszusprechen. 1 Gegen¬ 
wärtig sprechen die syrischen Juden 3 gleich 3 = b, c mitunter 
gleich 2 . p oft gleich * und v gleich •• = e. Platte 1610 enthält 
die Aleppoer Aussprache, Platte 1146 und 1165 die sefardische 
Aussprache, wie sie in Palästina üblich ist. Platte 1677 enthält 
die sefardische Aussprache des südlichen Balkans (Saloniki). 


Figur 


Tran¬ 

skription 


Konsonanten. 

Aussprache 


K * Spiritus lenis. Am nördlichen Balkan oft — h 

2 b deutsches b 

2 "• deutsches w, in Syrien gleich b = 3 

1 g hartes deutsches g 

^ 9f ( J 111 griechischen und türkischen Gebieten weich, 

gleich dem norddeutscheu g in sagen, in 
arabischen Gebieten gleich ; hart, dem £ des 
ägyptisch-arabischen analog. 

T d hartes d 
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Figur 



Trans* 

skription 

d 


Aussprache 

in griech. und türk. Gebieten weich 
in thanky sonst aber gleich i 


wie 


engl, th 


n 

V 

deutsches h } im nördlichen Balkan gleich 

•\ 

•4 

?r 

in griech. Gebieten etc. gleich deutsches ?r, ira 
arab. Gebiet gleich arab. wau= ^ 

T 

7 

franz. z 

n 


arab. io griech. und türk. Gebieten gleich 

schweizer, ch 

to 

t 

arab. b in griech.-türk. Gebieten — t 


• 

deutsches j 


/b 

deutsches k 


h 

hartes ch 

b 

l 

deutsches l 

□ 

m 

deutsches m 

J/3 

n 

deutsches n 

V ,D 

s 

scharfes s 

5? 

) c 

? 

im arab. Gebiet gleich £» im griech. Gebiet = ’ 

S 

P 

deutsches p 


/ 

deutsches f 

r 


in arab. Gebieten gleich in griech.-türk. Ge¬ 

bieten wie t- f-«; doch spricht der Sänger in 
Platte 1677 s aus 

p 

7» & 

in arab. Gebieten gleich in griech.-türk. Gebieten 

gleich k, in Syrien, hauptsächlich Aleppo gleich 
dem syrischen q d/= > 



scharfes Zungen-?* 


V 

ff 

deutsches sch 

n 

< 

deutsches t 

n 

t 

engl, th in thanky so in griech. Gebieten, in arab. 
Gebieten gleich t hart. 


Vokale. 


Figur 


• « 


Tran¬ 

skription 

/ 


Kurze Vokale. 1 

Aussprache 


y dem sächsischen ä ähnlich, in 
schlossenes e 


Svrien wie ge 


1 Der Unterschied zwischen langen und kurzen Vokalen ist nur in 
arabischen Gebieten wahrzunehmen. 
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Figur Transkr. Aussprache 

” ä in Syrien wie das arab. fathka, etwa a 

T o offenes kurzes o 

« 

; u kurz 


K\ ,' m 

• • ^ • • 
f 


T 

i 

i 


• • 
T 

mobil) 

mid. 


Lange Vokale. 

i lang 

r. in Syrien etwas geschlossener als in Palästina 

ä langes n, nur bei akzentuierten Vokalen, sonst 
aber offenes o, z. B. uhtabtäm, trttjjdqom 
o deutsches geschlossenes o 
ü lang 

Halbe Vokale. 

w 

a 

w 

r 

w 

o 

* 

w 

f 

£ nur manchmal. 


Der Wortakzent wird korrekt Mittel und Milera betont, 
trotz der vorsilbigen Betonung im Arabischen und der letzt- 
silbigen im Türkischen. 

Anmerkung 1. In den Texten der Gesänge habe ich weder Längen 
und Kürzen der Vokale, noch Wortakzent angegeben, da sich dies aus dein 
Gesänge von selbst ergibt. 

Anmerkung 2. Soweit möglich wurde die von Brockelmann an¬ 
gegebene Transkription (Grundriß etc. I 1907) durchgeführt. 
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Der Gesang. 


Die hier aisgearheiteten Aufnahmen enthalten Gesangs* 
weisen synacogalen und außersvnagogalen Inhalts, d. h.. sie 
sind teil« Synagogengesänge, welche heim Gottesdienst üblich 
sind, teils außer der Svnasroge gesungene Lieder und Weisen 

• *7 C C C 

religiösen Inhalts. Originelle Gesänge profanen Inhalts be¬ 
sitzen die orientalischen Juden überhaupt nicht! 

Diese Gesänsre verteilen sich wie folgt: 

c 

A. Bibelvortrag: Dazu gehören die Platten 1161, 1194. 
1667, 1195. 1669. 1164. 1163. 1942. 2129, 2128, 2127, 2124, 
1674, 1675 a, b, 1603. 1607 a, b. 

B. Synagogenweisen: 1166, 1165, 1951, 1664, 1170, 1167, 
1168, 1169 a: 2173, 1678; 1606. 1604, 1677. 

C. Außersynagogale Gesänge: 1950, 1949, 1666 a, 1952, 
1947 a, b, 1169 b, 1948, 1662, 1661; 1608, 1609; 1197 b, c. 
1601, 1605. Letztere drei sind ohne Worte f Udspiel'). 


A. Bibel vortrag. 

Die Bibel, oder richtiger, der Pentateuch, die Propheten 
und die fünf Rollen 1 (Hoheslied, Klagelieder, Ruth, Prediger 
und Esther) werden von sämtlichen Juden nach den sogenannten 
Nrtjhiöt oder J'anme haqirid vorgetragen. Negina bedeutet 
,Ton‘ und auch ,Motiv*, tnnm im gesanglichen Sinne =,Be¬ 
tonung*, sonst auch ,Sinn‘. Es ist klar, daß mit diesen beiden 
Namen die Bezeichnung des Terminus ,Neume* wuedergcgeben 

1 hin Milcher l’salmeu, Job und Sprüche haben ein eigenes Akzentuations- 
NVNtiuu, welche« aber jetzt außer Gebrauch gekommen ist. 
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werden sollte. Bevor diese Zeichen in der Bibel eingetragen 
waren, bediente man sich zur Bezeichnung der Intonationen der 
Fingerzeichen, also der Cheironomie, wie aus einer Verordnung 
aus dem 3. Jahrhundert über die Heiligkeit des Zeigefingers 
bervorgeht, ,weil man mit diesem Finger die Singweisen der 
Tora zeigt/ 1 

Die jetzt in der Bibel sich befindenden Zeichen der 
Xeginoth wurden etwa im 9. Jahrhundert in der talmudischen 
Hochschule in Tiberias offiziell eingeführt. 2 Aber bereits lange 
vorher war in Babylonien ein System üblich, die sogenannte 
»Babylonische Punktation*. 3 Diese Punktation wurde immer 
über dem Texte geschrieben und enthielt etwa neun Zeichen, 
in manchen Manuskripten noch weniger: 

1. iz={\fha, * atnah, welche sich in allen Manuskripten be¬ 

finden. 

2. n • (tebir), 1 (zaqef), ' (jetik), 3 (sinore), c (sare), ta (teres), 

tif/ja kommt vor s. p. ■>, i (dehi), n (hurfa), L= die linke 

Hälfte von o. Sie sind also die Anfangsbuchstaben der 

Namen. Dieselbe Praxis findet sich auch um jene Zeit bei 

den armenischen Neumen. 4 5 

3. • = 8of pasuq (fehlt meistens, da der Verschluß selbstver¬ 

ständlich ist), 1 = paseq (kommt nur wenig vor), \ >\ 

Die tiberische Punktation setzte mit dem Schriftgelehrten 
Rabbi Ahron ben Mose ben Äser ein, der ein Exemplar der 
Bibel mit Punktation versah, welches später als Grundlage für 
das tiberische Punktationssystem galt und noch Mose Maimuni 
bekannt war. Ebenso verfaßte Ben Äser einen Leitfaden der 
Akzente etc. 6 Alsbald fand das Ben-Asersche System Ver¬ 
breitung in der Diaspora, wobei merkliche Abweichungen sich 
entwickelten. So besitzen die Sefardim, Aschkenasim, Jemeniten 
und Italiener Variationen. Dazu kamen noch durch den Druck 
viele Umgestaltungen. 

1 Talmud Bab. Berahot 62 b. 

* Vgl. Graetz, Geschichte der Juden, II. Aufl., Bd. V, S. 503. 

3 Darüber ausführlich P. Kahle, Der masoretische Text des alten Testaments 
nach der Überlieferung der babylonischen Juden, Leipzig 1902, S. 45 ff.; 
vom selben Verf. Masoreten des Ostens, Leipzig 1913, S. 171 ff. 

4 Vgl. P. Wagner. Neumenkuude, II. Autl, Leipzig 1912, S. 71,75. 

5 Dikduke hateamim, herausgegeben von H. Strak und Beer, Leipzig 1879. 
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2t) A. Z. Idelsohn. 

Daß die gegenwärtigen Akzente Veränderungen erfahren 
haben, erkennen wir am deutlichsten, wenn wir sie mit den ur¬ 
sprünglichen, von Ben ASer beschriebenen Akzenten vergleichen. 
Er zählt folgende Akzente auf, 1 dazu fügt er Erläuterungen 

bei über Gebrauchsweise und Eigentümlichkeit derselben. 

1 

1. mm ' — tifha — (die Figur) rückwärts gezogen, 

sein Ton ist kurz und steht unmittelbar vor. 

2. nmnx A = atnalia — Ruhezeichen (d. h. gedehnter 

Ton) von allen anderen Akzenten, teilt 
den Vers. 

3. rra= nagda — durch eine zitternde Handbewe- 

gung markiert. 2 

4. man * = tabra — wodurch der Text gedehnt wird. 

die Hand wird daSei vorteilhaft gewendet. 3 

5. Fpt •• = zaqef — dehnt das Wort und hemmt (den 

Vortrag), mehr hervorstehend als alle 
Akzente, markiert durch Hervorheben des 
Zeigefingers. 

6. fpDD * == misken, söget' — unter dem Text, aus zwei 

Stäben, wie die Türe am Toreingang. 4 

7. KtrSn « = taUa — zweiförmig, nach vorne oder nach 

hinten und bietet den Akzenten Halt. 

8. DHD " — teres — durch zw r ei Finger gekennzeichnet 

gleich einer gespaltenen Klaue, wie ein 
(gebogener) Haken. 

9. "HUSC (* — sinore— Vverbunden mit qobla Usare,\s.- 

map l ••• = qobla lüsare -Jgertw r ie ein reißender Löwe. 5 

1 Vgl. Diqduqe hateanum, a. a. O., S. 17—27. 

* Eine Variante des Ben Aserschen Werkes fand sich in einer hebräi¬ 
schen Grammatik, die bei den jemenitischen Juden gefunden wurde, 
lOipn nviin, von Derenbourg herausgegeben, Paris 1870, Manuel du 
lectur. Dort heißt es in bezug auf nagda: heißt auch lfgarme oder 
auch pisqa, seine Figur ist ein Horn und ein Stab. 

3 Im Manuel du lectur.: und zerbricht das Wort. 

* Ebenda: dieser ist der Siluq , wodurch die Sätze voneinander getrennt 
sind. 

5 Ebenda: wird zarqa oder }tinore genannt, vor ihm(?) steht tt'goia wie 
ein Gipfel geschichtet. 
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10. ♦ = rtibia —(wird auch nagda genannt) durch 

einen Punkt über dem Text, dessen Ton 
etwas zitternd, jedoch ruhig ist. 

11. KDtPB ' - pafya — durch Gaumen und Zunge aus¬ 

gedrückt, immer rückwärts gebogen, nur 
zweimal senkrecht (?). x 

12. “)TB A = pnzer — auf dem Worte wie eine Krone 

(ruhend), dessen Ton auf- und absteigt 
und durch die Zunge tremuliert wird. 

Ben Äser zählt also 12 Akzente nach der angeführten 
Ordnung (§inore und qobla als einen Akzent betrachtet). Zum 
Schluß fügt er noch hinzu ojnö $ marem — hebt sich von allen 
Akzenten ab durch sein Getöse und Fortissimo.* 

Ben Äser führt weiter aus: Diese sind die 12 Haupt¬ 
akzente, Fürsten, Trenner genannt, welchen 7 Diener oder 
Binder zugesellt sind: 

1. K7TK ' = azla — immer aufsteigend. 

2. »TltM ' — n&tuja — tritt an Stelle des 

3. rO-IXÖ ' = maärha — verbunden mit ihrer Schwester (ne- 

tuja) durch einen gezogenen Ton. 

4. nSjjr - 1 ägula oder 1 agala gleichen einem Keifen. 

5. 0 — tarsa oder talxa q&tann — nicht besonders 

markiert (?). 

• ___ 

6. * = isisla oder darga — ab- und aufsteigender (Ton). 

7. = sofar — sein Name rührt von seiner Gestalt 

her, er stößt wie ein Büffel. 

Eine Variante zum Sofar bildete der 
-pBH ""IBIIP « = iofar hafuk , welcher ein ewiges Bündnis mit 

paHa schloß, sein Ton ist auf- und absteigend 
und zum Schluß nochmals aufsteigend. 

ITJ73 ' — gaäja — kann einem jeden Akzent beigefügt 

werden. 

1 Ebenda: er heißt auch jHib. 

* Im Manuel du lectur heißt es in bezug auf den marem, welcher^auch, 
seiner Figur nach, Sal*elet-KeUe genannt wird, daß dieser, obwohl Diener, 
doch manchmal Hauptakzent sein kann, und zwar wenn er Uber dem 
Text steht, was nur in der Bibel an sieben Stellen verkommt, sonst 
steht er unter dem Text und heißt darga. 
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Betrachten wir nun die zwölf von Ben Aäer angegebenen 
Hauptakzente, so ergibt sich uns, daß dieselben Namen auch 
im babylonischen Punktationssystem vorhanden sind. Zunächst 
sind es die drei Akzente t * die wir im babylonischen, wie 
in allen Systemen der alten Völker (Griechen, Juden und 
Armenier) finden. 1 Dann kommen die Akzente, welche im 
babylonischen System mit den Anfangsbuchstaben der Namen 
bezeichnet sind. Diese Buchstaben wurden nun im tiberisehen 
System durch Zeichen oder Neumen ersetzt. Darin bestand 
zunächst die Erneuerung der tiberisehen Schule. Eine andere 
Erfindung dieser Schule war die Einführung der Diener oder 
Binder, welche im babylonischen System unbekannt waren. 
Denn die in der 3. Gruppe angegebenen Akzente sind nur in 
späteren Manuskripten vorhanden und deuten auf den Ein¬ 
fluß des tiberisehen Systems hin. Die Binder haben aber in 
der Tat keine eigenen Figuren, sie sind vielmehr von den 
Hauptakzenten abgeleitet und haben nur einen verbindenden, 
respektive vorbereitenden Charakter der Hauptakzente. 

Denn die hebräischen Neumen unterscheiden sich von 
don lateinischen dadurch, daß sie nur auf betonte Worte im 
Satze kommen. Nebenworte und Zwischenworte werden dem 
Sinne nach entweder als Erweiterung des vorgehenden oder 
als Vorbereitung des folgenden betonten Wortes betrachtet 
und so rezitiert. So haben die Nebenworte kein eigenes Motiv, 
sondern werden je nachdem als Erweiterung der vergehenden 
oder als Vorbereitung der nachfolgenden Neume behandelt. Daher 
wurde , im babylonischen System kein Gewicht auf Nebenworte 
gelegt und folglich auch nicht akzentuiert. 

In Tiberias dagegen war man bestrebt, eine möglichst 
korrekte Akzentuation herzustellen, und so leitete man die 
Nebeuakzente von den Hauptakzenten ab durch Umstellung 
oder Umgestaltung. Unser Hauptinteresse haben wir also den 
eigentlichen Akzenten zu widmen. In erster Linie tritt uns 
die Frage auf, ob die Akzente alle tonischen Wert hatten. 

1 Vgl. O. Fleischer, Neumenstudien 1, Berlin 1895, S. 54; vergleichende 
Untersuchungen mit den hebräischen Akzentmotiven in meinem He¬ 
bräisch-orientalischen Melodienschatz, Band I, Leipzig 1914, Breitkopf 
& Härtel, S. *20—‘>5. 
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d. h. Tonoi waren. Schon aus den angegebenen Erläuterungen 
des Ben Äser läßt sich vermuten, daß manche eigentlich rhyth¬ 
mischen Wert hatten, Chronoi, oder Vortragszeichen, Pathe, wie 
atnah — Ruhezeichen, tahra — den Text dehnen oder unter¬ 
brechen, zaqef — den Vortrag hemmen, soger — der den Vers 
schließt, nagda — der zwei Worte voneinander trennt (durcli 
Pause). Manche wiederum scheinen dynamischen Wert zu 
haben, Pneumata, wie pazer — welcher, nach Daran, 1 gleich 
Spiritus asper j— war, mar'em — ein Fortissimo. Tatsächlich 
teilt Ben Äser die Akzente in folgende drei Klassen: in 1. den 
Stärkegrad roij, 2. die Tonhöhe on und 3. die Dauer jvtiw 
bezeichnende, rrcw ist ein geradegezogener Ton 2 x 5 ^; 3 , weder 
auf- noch absteigend. Zu 1., Stärkegrad, gehören drei: pazer, 
taUa , teres ; zu 2., Tonhöhe, gehören sechs: zarqa, Ugarme, 
rübia, t&bir, tifha und siluq] zu 3., Dauer, gehören drei: jetjb, 
zaqef und atnaha. 

In demselben Sinne erklärt auch R. Jähuda IJajug (he¬ 
bräischer Grammatiker aus dem 11. Jahrhundert) die Akzente: 1 
. . . Sie verteilen sich in drei Klassen: 1. die markierenden 

— njPT, 2. die stehenden — .Tiopn und 3. die aufsteigenden 

— ■»'6p. Zu 1. gehören drei: pazer, tbris und talia ; zu 2. ge¬ 
hören drei: j&iib, zaqef und atnah und zu 3. gehören sechs: 
znrqa, tegarme, rübia, tübir, tifha und saliq oder sof pasuq. 
Diese 12 Hauptakzente haben acht Diener, denen die Gelehrten 
in Tiberias folgende Namen gaben: Hofar, tiliia zb'ira (qe- 
(ana), Ulli Sa rabba (güdola )♦ sofar hafuh, azla , yiaärha . sal- 

M 

seiet und dZljuja (nbtuja) 1 . Uber pazer gibt .IJaju£ (S. 128) 
folgende Deßnition: pazer heißt ,groß‘, wenn er unmittelbar 
vor_der ,Mondsichel* (ä f gula) steht, wenn aber vor dem -pazer 
ein Sofar steht, so heißt er ,klein*. 

Diese Einteilung erinnert lebhaft an die griechischen Pro¬ 
sodien und man wird verleitet, die Tonoi mit den die Ton¬ 
höhe angebenden, die Chronoi mit den die Dauer angebenden 
und Pneumata und Pathe mit den die Tonstärke angebenden 
Akzenten zu vergleichen. Ist nun die Klassifikation an und 
für sich identisch, so stimmt die Verteilung der Akzente nicht 
überein. 

1 Ed. W. Bacher, ’;TT! rmTP '"lö plipi "IBD nrbtP- 
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Griechische Prosodien. 

1. Tonoi 

accentus acutus ' 
accentus gravis ' 
accentus circumtiexus ~ 


2. Chronoi 

accentus longa - 
accentus hrevis w 

3. Pneumata, 4. Pathe 

Spiritus asper h 
spiritus lenis H 
apostrophus ' 
conjunctio ^ 
separatio 5 


Hebr. Akzente des Ben Äser. 

Die Tonhöhe angehenden 

zarqa — 
lögarme 
r&bia • 
föbir 1 
tifha ' 

siluq • (weniger richtig ') 

Die Dauerangebenden 

jetib oder paSta ' 

atnah « 

• • 

zaqef ’ 

Die Tonstärkeangebenden 

pazer i- oder v oder F 
talsa « 


(eres 
‘agula v 
nwn häfuha 1 ) 


Hinsichtlich ihrer Figur und Bedeutung identifizieren sich 
nur: acutus, gravis und circumflex mit fitib, liluq und atnah: 
Spiritus asper mit pazer. Viel mehr nähern sich die hebräischen 
Akzente der byzantinischen Lektionsschrift. 


Byzantinische Lektionsschrift, 
oxeia f 

oxeia dipple ,f 
bareia • 

hareia dipple « 
kathiste * 

Paraklitike V 
Syrmatike ^ 

Kremaste ap’exo ^ 

Kremaste ap'eso v 
Kentema * 


Hebräische Akzente. 

jHib f 
\eree » 
siluq 1 

(die spat.) fören iaäme - 
darga oder HUa * 
pazer gadol oder qarne fara v 
zarqa — (steht aber immer 
über dem Text) 
atnah a 

sofar j oder babyl. v (*fb a 
rübi a • 


nun häfuha kommt nur zweimal in der Bibel vor (Numeri X, 35 — 36' 
und scheint dasselbe zu bedeuten, was separatio in den griechischen 
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Ebenso ähnlich sind die armenischen Neumen. 

Bieten nun diese Vergleichungen Anhaltspunkte für 
mehrere Akzente, so finden sich solche für andere Akzente in 
den altbyzantinischen Neumen, wie elaphron (verdoppelt) gleicht 
dem tebir * oder die neubyzantinische Siopi *, die Pause be¬ 
deutet (tibir = Unterbrechung), richtiger aber scheint der Ubir 
dem lateinischen Lektionszeichen punctus elevatus ähnlich zu 
sein, sowohl seiner Figur als auch seiner Ausführung nach. 1 
Ferner finden wir in den ältesten lateinischen Neumen Analogien, 
so cephalicus gleicht taUa, triangulata gleicht sSgola, climacus 
gleicht zaqef gadol. 

Nach all diesen Vergleichen ersieht man, daß die hebräi¬ 
schen Akzente äußerlich wie ihrem inneren Werte nach den 
alten Lektionszeichen der Griechen, Armenier, der byzantinischen 
Kirche, respektive den lateinischen Zeichen verwandt sind. 
Zieht man noch die samaritanischen Lektions- und Singweise- 
zeichen* in Betracht, so ergibt es sich, daß die hebräischen 
Zeichen zu der orientalischen Neumenfamilie gehören. 

Um aber einen klaren Überblick über sie zu gewinnen, 
müssen wir tatsächlich drei Arten von Akzenten unterscheiden, 
wie es Ben Äser und die alten hebräischen Grammatiker tun. 
Es sind 1. Lektionszeichen, welche syntaktische oder rhythmische 
Bedeutung hatten, wie atnah, *, paseq •, sof pasuq », röbi a •, 
*ngula maarih. Diese hatten ursprünglich nur rhetorischen 
Wert. Die drei ersteren fanden überall Verbreitung, sof pasuq » 
führt sogar auf assyrischen Ursprung zurück. 8 

2. Dynamischen Charakter haben pazer und pazer gadol 
oder qame fara, talSa, salselet oder mar em und gaaja. teres 
hat insofern dynamischen Charakter, als er eine Verdoppelung 

Lektionszeichen. Im Talmud wird nun hä/uha — umgekehrter Buch¬ 
stabe nun — direkt als Perikopentrenner genannt. 

1 P. Wagner, Neumenkunde S. 89. 

* Die Samaritaner haben zehn Lektionszeichen, welche bis jetzt unbekannt 
waren, und zwar: 1 . Enged .., verbindet die Wörter zu einem Satze. 
2. Aftaq trennt die Sätze. 3. Atnahu c, bedeutet Pause. 4. Arkenu i, 
Senkung des Tones. 5. Sahtjala' 1 , die Frage. 6. Zajaqa i-, bedeutet 
fortissimo. 7. Atmahu Verwunderung. 8. Bau <•, Bitte, gebetartig. 
9. Zaif Zorn. 10. Turn i S , Unterrichtston. 

1 Findet sich in den Keilinschriften als Trennungszeichen, ebeuso im 
Aftaq der Samaritaner. Vgl. Anmerkung 2. 
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des tarha zu sein scheint. 3. Musikalischen Wert haben: jttlb, 
tiflta, tebir, zaqef, sinoix und sare, Sofar. 

Mit der Zeit haben alle Akzente, mit Ausnahme von 
paseq ■ und sof pasuq : , musikalischen Wert bekommen und 
wurden Uber und unter dem Text gesetzt. 1 Die zwei erwähnten 
werden bis heute im Texte, zwischen den Worten gesetzt, 
gleich den lateinischen Lektionszeichen. Zur Zeit des Ben 
Äser hatten die Akzente schon ihren tonischen Wert, denn er 
spricht nur von der Tongebung. Es ist daher bei Ben Äser 
eher an Tonus currens zu denken, wenn er jetib, zaqef und 
atnafy Dauerakzente nennt, welche weder auf- noch absteigend 
dagegen bilden Tonhöheakzente die Kadenz vor, die Stärke - 
akzente markieren nur die Dynamik des Tones. Tatsächlich 
finden wir im Pentateuchvortrag der persischen Juden, PI. 1942, 
in den Akzenten sof pasuq, atnah und zaqef, wie auch im pa&pi 
den tonus currens, welcher fisis ist. Deutlicher tritt dies im 
Pentateuchvortrag der Aleppoer Juden, PI. 1603, hervor, wobei 
atnah, sof pasuq und segola regelmäßig fis als tonus currens 
intonieren. Der Sinn der dynamischen Akzente hat sich bei 
dem persischen Vorleser verloren, er intoniert den dynamischen 
teres nach dem Motiv des tibir (PI. 1942). Dagegen hat der 
Aleppoer Vorleser den Effekt des teres durch eine gewundene 
Passage einer Sexte gekennzeichnet. Die Jemeniten markieren 
den ialselet durch ein langes Tremolo auf einem angehaltenen 
Ton. Für pazer besitzen die Synagogen je Tremolos oder 
Passagen. 

Die tonischen Akzente in den genannten Platten schließen 
meist auf den tonus currens, indem sie vorher einen Terzen - 
oder Quartensprung aufwärts machen, ausgenommen tifffa, wel¬ 
ches einen Sekunden- oder Terzenschritt abwärts macht und 
unmittelbar vor Satzes- oder Versschluß steht und die Kadenz 
vorbereitet. 

Die Namen der Akzente sind meistens aus dem Eindruck 
der Tonbewegung, respektive der Handbewegung, Cheironomie. 
entstanden und waren lange vor Einführung der Zeichen bekannt. 
Dieses beweisen die Namen in der babylonischen Punktation. 

1 Analog 1 den byzantinischen Lektionszeichen. Dagegen stehen die babv- 
Ionischen Zeichen immer über dem Text, gleich den armenischen Neumen. 
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Eine Ausnahme bilden jerah benjomo oder * agula v = Mond¬ 
sichel, qame fara (oder pazer gadol) — Kuhhörner, salselet — 
Kette, qinore (oder zarqa) = Röhre, darga = Leiter, Hofar = 
Horn und sigola = Traubenblindel, welche ihre Namen von 
der Gestalt der Figur erhielten. 

Die Namen sind zum Teil hebräischen Ursprungs: sof 
pasuq, mehupah, pazer, jerah ben jomo, maärih, (geriSin) gereS, 
geriajim, HaUelet, qame fara; zum Teil syrischen Ursprungs: 
atnah, jitib, Ugarme, darga, ga&ja, pesiq, qadma, paSfa, gtrti, 
azla, marha, iarha, ttfha, t$bir, tabra, tarsa, talia, zarqa, 
rebi a," zaqef oder ztqafa, 1 segola oder segolta. Aramäisiertes 
Hebräisch: munah, t&ltia. Hinsichtlich des sof pasuq besitzen 
w'ir zwei Namen und zwei Zeichen: 1 . sof pasuq : ist nur 
Lektionszeichen und als solches uralt (vgl. oben) und war immer 
als Trennung der Sätze, respektive Pause behandelt und 2. 
silttq «, welcher tonischen Wert hat und die Kadenz auf den 
tonus currens angibt, daher steht er immer unter dem Text, 
während der erstere im Texte angegeben ist. 

Ist nun die Verwandtschaft der hebräischen Akzente mit 
den Lektionszeichen der Alten nachgewiesen, so bleibt noch 
immer die Frage, ob die Synagoge von der Kirche oder um¬ 
gekehrt genommen oder beide von einer gemeinschaftlichen 
älteren Quelle entlehnt haben. Die Selbständigkeit, die die 
Akzente der Synagoge sowohl als die der Kirche in jeder Be¬ 
ziehung aufweisen, deutet auf eine selbständige parallele 
Entwicklung der Systeme hin, ähnlich wie die griechischen 
und lateinischen Lektionszeichen. Die Vermutung, daß die 
byzantinischen sowohl als auch die hebräischen Neumen von 
der syrischen Kirche abstammen, hat sich als irrig heraus¬ 
gestellt. Ich habe den syrischen (Jakobiter) Kirchengesang 
eingehend untersucht* und ihre in den hiesigen Bibliotheken 
sich befindenden Manuskripte gesehen, nirgends aber konnte 
ich Spuren von Neumen oder Lektionszeichen gewahr werden. 
Ihr Kirchengesang basiert auf den acht Kirchenmoden, die sie 
erste, zweite, dritte etc. Maqame = Modus bezeichnen. St. Ephrem 
(f 373) ordnete ihre Gebete und Gesänge. James, Bischof von 
Edessa (f 706), sammelte und regelte den syrischen Gottes- 

1 Vgl. xqofo : für das Vokal-o des Syrischen. 

3 Ich machte hievon viele phonographische Aufnahmen. 

8itzuDgsb«r. d. pbil.-hist. Kl. 175. Bd. 4. Abh. 3 
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dienst und soll auch die griechischen Prosodien eingeführt 
haben, die aber nach kurzer Zeit wieder spurlos verschwanden. 1 * 

Lektionszeichen waren bei allen antiken Völkern üblich, 
daher auch den Israeliten bekannt, ebenso wie man den 
öffentlichen Vortrag bei allen Völkern durch Instrumentenspiel 
zu unterstützen pflegte, wovon Cicero und Aulus Gellius* ebenso 
wie die Bibel 3 zu berichten wissen. Vom Werdegang der 
hebräischen Neumen vor Ben Äser wissen wir nur, daß vor ihm 
ein Gelehrter Namens Ben Naftali aus Aleppo ein Punktations¬ 
system verfertigte, das aber von Ben Äser bekämpft und ver¬ 
drängt wurde. Indessen war ein Unterschied nur in Einzel¬ 
heiten; 4 die Namen und Figuren waren in beiden Systemen 
dieselben. 

So weit läßt sich die Geschichtsentwicklung der biblischen 
Akzente an der Hand von Geschichtsquellen und Vergleichen 
verfolgen, die aber spärlich und lückenhaft sind. Es bleibt 
uns nichts übrig, als unsere Aufmerksamkeit der Tradition zu 
widmen, vom mündlichen Vortrag der Akzente auf ihren 
praktischen Wert zu urteilen. Wir müssen hier also umgekehrt 
verfahren, indem wir von den Motiven auf den Motivangebenden 
schließen. Hiezu bieten die Bibelrezitationen der orientalischen 
Juden reiches Material und beginnen wir hier die Rezitationen 
der jemenitischen, persischen und Aleppoer Juden auf ihren 
musikalischen Gehalt und die Beziehung ihrer Motive zu den 
Akzenten zu untersuchen. In der Ausarbeitung der anderen 
Aufnahmen, wie der babylonischen, sefardischen und marok¬ 
kanischen Juden, werden wir die Untersuchungen fortsetzen, um 
zum Schluß die Ergebnisse zusammenzufassen. 

Die Akzente stehen über dem Texte und unter demselben, 
und zwar stehen: 

Unter dem Texte: 

sof pamq ... ■ 

atnah .* 

— • 

Sofar holeh . . . j 

1 So versicherte mir der Priester Ephrem Barsom aus Mardin, der jetzt 
eine Geschichte der syrischen Kirche in arabischer Sprache verfaßte. 

* Vgl. P. Wagner, a. a. O. S. 17. 

3 Samuel I 10, 5; Könige II 3, 15. 

4 Vgl. Masora, Venedig 1526. 


Über dem Texte: 

paUfa .' 

zaqef gadol. . . u 
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Unter dem Texte: 


Über dem Texte 


iSofar möhupah . < 

Uren qadmin . 

• u 

Xjftih .. 

tei'es . 

. ff 

maärih . > 

qerei . 

. f 

tifha .' 

qadma weazla 

r > 

t&bir .♦ 

zarqa .... 

• 

darga .* 

*ägula . v 

segol . 

• • 
» 

• 

taUa . 

. Q 

maärhin . ... » 

taUa gSdola . 

. P 


pazer .... 

. P 


SaUelet .... 

• f 


qarne fära . . 

. Q P 


Kurze Sätze werden nur mit den unteren Akzenten ver¬ 
sehen. So sind die meisten Sätze des Meeresliedes (Exod. 15), 
des Mosesliedes (Deuter. 32), des dritten Kapitels der Klag¬ 
lieder und viele andere aus kurzen Versen bestehende poetische 
oder prosaische Stücke vorzüglich mit den unteren Akzenten 
punktiert. Nur längere Sätze oder besonders betonte Worte 
werden mit den oberen Akzenten versehen. Die Vermutung 
ist allerdings nahe, daß man in Palästina vor der tiberischen 
Einführung nur die unteren Akzente gebrauchte im Gegen¬ 
satz zu Babylonien. Sie enthalten auch die Hauptakzente sof 
pamq (••), atnak, j&tib, welche Ben A§er die tonus currens 
angebenden nennt. Ferner die die Tonhöhe angebenden tebir, 
maärih, ttffya, Ugarme (Sofar) und 'siluq (•). Es fehlen hier 
zarqa und rtbia. Ebenso fehlen hier die dynamischen Akzente 
ganz. Von SaUelet ist ausdrücklich bemerkt, daß er bald unter 
dem Text (darga), bald Uber ihm stehen kann, ebenso spricht 
man von < &gula 1 das über dem Texte zu taUa verwandelt 
werden kann. Demnach wurden die oberen Akzente eigentlich 
als Effektzeichen eingeführt, wo es sich um besonderen syn¬ 
taktischen Ausdruck handelte. Diese meine Vermutung bedarf 
indes noch der eingehenden Untersuchung. Jeder Akzent hat 
sein Motiv oder Intervallenschritt. Nun ist es nicht bei allen 
Synagogen gleich. Denn während die Jemeniten bloß vier 
Motive für sämtliche Akzente haben, wie PI. 1951, 1162, 1195, 
am besten PI. 1161 beweist, haben die Perser weit mehr Motive 
(PI. 1942), am meisten jedoch besitzen die Aleppoer (PI. 1603). 

Im übrigen ist die persische Rezitation der Aleppoer genau 

3* 


i 
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ähnlich. Einige Akzente zusammen bilden ein musikalisches 
Tongefüge. So können zarqa-sofar-segol, mihupah-paeta-iofar- 
zaqef, darga-Uhir, maärih - fifha - tiofar - nt nah, tifha-siluq, 
qadma - weazla - geres, tfli&a - qtitana - qadma - tceazla - r&bi a, gersai - 
jom- 8ofar-ribi a, gersajim - mikupah -paxta - zaqef, $ofar-$ofar - 
pazer, «ofcir-taUa, maarhiu-tifha zusammengestellt werden. 
Andere, wie qarne fara f zaqef gadol, SalSelet, lögarme haben 
keinen Anschluß. Belege hierfür findet man in den Platten, 
hauptsächlich in 1603. Diese Zusammensetzungen werden 
traditionell streng beobachtet und durch sie entsteht die 
eigentliche Melodik der Rezitationsweisen. 

In PI. 1161-(jem. Rezitation) treten folgende Motive auf: 


1 9 So AK R 



Auf Motiv 1 stehen die Zeichen r; auf Motiv 2 - •; sonst 
aber auch «; auf Motiv 3 *, •; auf Motiv 4 ♦, />; auf Motiv 5 

auf Motiv 6 v. Mit einem Quartensprung aufwärts 


wird « und v bezeichnet. Ähnliches findet sich in 



PI. 1942, obwohl etwas mehr Variationen vorhanden sind, 
und zwar: 


i 2. 3. 4. 6 . __ 6. 7. 8. 



Für Motiv 1 wdrd ♦, », <, % verwendet, für Motiv 2 >, r, •, % *. 
<, :, a; für Motiv 3 *, >, /; für Motiv 4 •; für Motiv b 

j ; für Motiv 6 für Motiv 7 t, j; für Motiv 8 

In PI. 1603 finden wir folgende Motive: 


1 2. 3. 4. ß. e. 
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Nach Motiv 1 wird *, «, gesungen; nach Motiv 2 - ♦; nach 
Motiv 3 r, ' nach Motiv 4 j, /•; nach Motiv 5 •», nach 
Motiv 6 a, •, *; nach Motiv 7 •; nach Motiv 8 nach Motiv 9 
•; nach Motiv 10 «; nach Motiv 11 *; nach Motiv 12 < 
auch *. Daraus folgt, daß ein Motiv für mehrere Zeichen 
verwendet werden kann und daß ein Zeichen bald nach dem 
einen, bald nach dem andern Motiv intoniert werden darf. Diese 
Tatsache widerspricht jeder engeren Beziehung zwischen Motiv 
und Zeichen. Ferner entnehmen wir daraus, daß die Akzente 
keine Einzeltöne, sondern ganze Tongruppen, Motive bezeichnen, 
wie es in den altbyzantinischen und armenischen Neumen der 
Fall ist. Es ist demnach klar, daß die Motive nicht aus den 
Akzenten entstanden, sondern, daß die Akzente als Erinnerungs¬ 
zeichen eingeführt worden sind, um die Rezitationsmotive in 
der richtigen traditionellen Weise zu gebrauchen. Demnach 
sind die Motive uralte Vortragsweisen, die anfangs beim Vor¬ 
trag, durch Cheironomie, später durch Namen und schließlich 
durch Akzente gekennzeichnet worden sind, um sie so dem 
Gedächtnisse zu erhalten. Ein schlagender Beweis für diese 
Annahme bietet die Verwandtschaft der Motive bei den Bibel- 
rezitatiouen der verschiedenen jüdischen Gemeinden der Dia¬ 
spora. So haben wir hier in den erwähnten persischen und 
Aleppoer Rezitationen eine und dieselbe Singweise. 

Solche vergleichende Untersuchungen der Bibelrezitationen 
weiter zu verfolgen soll im folgenden eine Hauptaufgabe sein, 
lassen sich doch aus deren Resultate wichtige Schlüsse bezüglich 
der Entwicklung des synagogischen und kirchlichen Gesanges 
ziehen. Die Synagoge der orientalischen Juden besitzt einen 
festgeordneten Gesang und zerfällt dieser 1. in Rezitationsweisen 
der Bibel und 2. in Vortragsweisen der Gebete. 

B. Die Vortragsweisen der Bibel und der Gebete. 

1. Jemenitische Weisen. 

Die Jemeniten besitzen eine eigene Weise für den Penta- 
teuchvortrag, nach welcher alle fünf Bücher mit Ausnahme 
der sogenannten ,Lieder 4 (weiter unten) vorgetragen werden. 
Man unterscheidet den korrekten, feierlichen Vortrag, wie 
er in der Platte 1161 festgehalten ist und hauptsächlich in 
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der Hauptstadt Jemens, in §an'a gepflegt wird, von dem ein¬ 
fachen, alltäglichen Vortrag, welcher in den Dörfern üblich ist, 
in unserer Sammlung in PI. 1951 wiedergegeben. Diese bei¬ 
den Weisen zeigen dieselbe Basis hinsichtlich der Tonreihe 
und Figuren. Sie bestehen im wesentlichen aus folgenden 
Motiven: 


.? 



Sie sind auf drei Motive zurückzuführen: Motiv 1, zur Terz, 
respektive Quarte aufsteigend, Motiv 2, zur Untersekunde ab¬ 
steigend, und Motiv 3, auf den Grundton schließend. 

Diese Pentateuchweise wurde auch auf Gebete übertragen. 
Denn als Grundsatz des synagogischen Gesanges ist die 
Tatsache anzusehen, daß die Basis desselben die Sing¬ 
weisen der Bibel sind. Die Gebetstücke wurden je nach 
ihrer Herkunft, ob sie aus Pentateuchversen, aus Propheten - 
oder Psalmenversen zusammengesetzt oder neben solchen im 
Gebete eingereiht sind, auch in ihren Singweisen vorgetragen. 
So wird PI. 1170, ein Loblied, welches unmittelbar nach einem 
Stück aus dem Pentateuch steht, in der Pentateuchweise ge- 
' sungen. 

Die , Lieder 1 des Pentateuchs haben eine eigene Weise. 
Mit ,Lied‘ bezeichnen die Jemeniten nur drei Stücke: 1. das 
Meereslied, Exod. XIV 30—31 und XV 1—21; 2. die zehn 
Gebote, Exod. XX 1—17 und Deuter. V 6—18; die Erzählung 
vom Tode Mosis, Deuter. XXXIV. Vor Ezra soll auch das 
Moseslied, Deuter. XXXII, zu den Liedern gezählt haben, aber 
in der von Ezra geschriebenen Thorarolle soll man gefunden 
haben, daß genanntes Lied nicht in der Liedform geschrie¬ 
ben sei. 1 

1 Liedform im Pentateuch ist die bekannte Schreibart ,’Jn'aÄ we'arioh 

_ 1 ’ > 

ulbcna', also folgende Verordnung: _ ;_, das Moseslied ist bloß 

,‘Ariafy tctariahi 1 : also diese Verordnung: -. Ezra soll auch er¬ 

klärt haben, daß dieses Lied deswegen nicht zu den ,Liedern 1 gehöre, weil 
es kein Erbauungslied sei, sondern ein Straflied, weswegen dasselbe am 
0. Ab, dem Zerstörungstag Jerusalems, im Morgengebet an Stelle des Meeres¬ 
liedes gebetet wird. Ezra wirkte etwa 600 v. Chr. 
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Die Liedweise ist in PI. 1194 (§ana‘aer Weise), 1667 
(Dorfweise), 1195 (§ana‘aer Weise) aufgenommen. Diese eigen¬ 
tümliche Weise bewegt sich im Umfauge einer Terz. Haupt- 
und Grundton ist der Mittelton. Sie hat nur zwei Motive: 




In dieser Weise zeichnen sich die Jemeniten vor den 
anderen Juden aus, indem die letzteren keine eigene Melodie 
für die ,Lieder* besitzen; sie werden bei ihnen in der gewöhn¬ 
lichen Pentateuchweise, allerdings feierlicher, vorgetragen. Es 
scheint aber sehr wahrscheinlich, daß alle Juden für die Lieder 
des Pentateuch in alter Zeit eine eigene Vortragsweise besaßen, 
denn die Samaritaner besitzen noch heute für das Meereslied 
eine eigene Weise. 1 

Der geringe Umfang der jemenitischen Lied weise weist 
auf ihr Alter hin. Sonst findet sie im jemenitischen synagogalen 
Gesänge keine Verwendung. 

Die Propheten weise der Jemeniten enthalten die Nrn. 
1162 (§ana‘a) und 1669 (Dorf). PI. 1162 hat drei Motive: 


1 2. ß. 



Motiv 1 ist aufsteigend, Motiv 2 sinkt zur Untersekunde und 
Motiv 3 schließt auf den Grundton. Motiv 2 tritt gewöhnlich 
als Vorbereitung vor dein Schlüsse auf. Dasselbe finden wir 
oben bei der Pentateuchweise, wie denn überhaupt ein Grund¬ 
zug des orientalisch-hebräischen Synagogengesanges ist, daß 

1 Samaritanische Gesänge wurden von mir aufgenommen und befinden 
sich im Phon.-Archiv der kais. Akademie in Wien in den Nrn. 1171 — 1172, 
1174, 1176-1180 und 1193. 
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dem Schlußton eine Vorbereitung vorangeht. Diese vollzieht 
sich dadurch, daß das vorbereitende Motiv immer unter den 
Grundton herabsinkt. 

Die Dorf weise ist ähnlich der Dorfweisc der Lieder 
(Nr. 1667). Sie hat zwei Motive: 



Die Prophetenweise gleicht der Selifoaweise (weiter unten). 

In PI. 1164 ist die Hoheliedweise gegeben. Sie hat zwei 
aufsteigende Motive und ein absteigendes Schlußmotiv. 



Die Klagelied er weise. Diese Weise, die ursprünglich 
für die Klagelieder (mit Ausnahme von Kap. III) bestimmt war, 
wurde später auch auf alle Poesien, welche für den 9. Ab 
(den Zerstörungstag Jerusalems) verfaßt worden sind, über¬ 
tragen. Also auch hier waltet dasselbe Prinzip wie hei der 
Pentateuchweise. Die Klageliedweise, PI. 1163, 1165 und 1166, 
hat vier Motive: 1. ein aufsteigendes, 2. ein zur Untersekunde 
absteigendes, 3. ein den Schluß vorbereitendes und 4. ein 
Schlußmotiv. PI. 1165 ist ein späteres Klagelied, von welcher 
1166 die Fortsetzung bildet. 


i 2. v ? 3. 4. 



Obwohl auch die erörterten Weisen Bibelweisen sind und 
angeblich nach Neginot, d. h. Neumen gesungen werden, sieht 
man doch sofort, daß sie von den Neginot ganz unabhängig 
sind. Sie werden lediglich nach Inhalt des Textes, syntaktisch 
gesungen. Mittelsätze werden auf zwei Motive vorgetragen. Im 
Schlußsatz kommt noch das vorbereitende und das Schluß¬ 
motiv hinzu. 

PI. 1664 enthält den Priestersegen, indem eine Solostimme 
(Alt, somit als Oktave zu lesen) singt und ein Chor aus drei 
Männerstimmen jedes Wort wiederholt. Das Solo singt der Vor- 
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beter, den Chor die Priester. Nach jeder Strophe antwortet die 
Gemeinde ,Amen‘. Solche Strophen sind drei im Priestersegen. 
In der Aufnahme wurde die zweite und dritte Strophe gekürzt, 
der Schluß kam nicht auf die Platte. Diese Weise hat nur 
zwei Motive, ein durchgehendes und ein vorbereitendes Motiv 



für den Schluß: 



worauf das erste Motiv folgt. 

PI. 1167 ist eine Probe für die Tefillaweise. In dieser 
Weise werden alle alten Gebetsstücke, insofern sie keine 
Klage-, resp. Bußgebete sind, gesungen. 1 Dieselbe Weise haben 
auch die babylonischen, syrischen und sefardischen Juden, 
und zwar für die alten Gebetsstücke an den hohen Feiertagen. 
Während aber diese Weise im jemenitischen Gesänge nur den 
Umfang einer Quinte aufweist, ist ihre Skala bei den anderen 
viel umfangreicher. Vgl. die PI. 1604, 1606 und 1677, weiter 
unten. Auch im arabischen Gesänge ist diese Weise unter dem 
Namen ,Siga‘, resp. ,‘Iraq‘ sehr verbreitet.* 


Die Tefillaweise hat vier Motive: 

I * a 4. 



Motiv 3 ist Vorbereitung zum Schluß, Motiv 4 bildet den 
Schluß. 

PI. 1168 enthält die Hohefeiertagsweise. An den drei 
hohen Feiertagen singen alle Juden ihre Gebete in eigens für 

1 Tefilla = Gebet ist im engeren Sinne des Wortes der Terminus für die 
nicht gereimten Gebetstttcke, die im Laufe von etwa fünf Jahrhunderten 
(von 100 v. Chr. bis 400 n. Chr.) in Palästina und Babylonien entstanden 
sind. Vgl. die oben genannte Arbeit von Elbogen, Der jüdische Gottes¬ 
dienst etc., Berlin 1913. 

* Vgl. meine Abhandlung: ,Die Maqamen der arabischen Musik*, in den 
Sammelb&nden der D. M. G. XV, 1, S. 37. 
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diese Tage bestimmten Weisen. Die jemenitische Hohefeiertags- 
weise hat fünf Motive: 



Gewöhnlich besteht ein Motivgefüge aus Motiv 1 und 4 
oder aus 1, 2 und 4. Motiv 5 ist Schlußmotiv, dessen Vor¬ 
bereitung Motiv 3 ist. Die Hohefeiertagsweise ist mit der 
Selihaweise eng verwandt, wie wir dies aus der PI. 1169a 
ersehen. Die Texte beider Stücke sind aus dem Mittagsgebet 
(Musaf) des Neujahrs. Diese Weisen ähneln der Hohefeiertags¬ 
weise der polnischen Juden: 



2. Persische Weisen. 

PI. 1942 gibt die Pentateuch weise der Perser, welche 
oben (Bibelvortrag) erläutert worden ist. Zu bemerken ist. 
daß diese Weise nur in den Städten, wie Schiraz, Ispahan und 
Teheran, bekannt, in den kleineren Ortschaften aber ganz un¬ 
bekannt ist und der Pentateuch nach der in PI. 2130 a auf¬ 
genommenen Weise vorgetragen wird. In dieser Weise sind 
zwei Tonwendungen wahrzunehmen, eine für Halbschluß und 
eine für Ganzschluß. 



Die persischen Juden haben ebenfalls eine eigene Weise 
für die ,Lieder‘ des Pentateuchs (vgl. oben), von welcher 
PI. 2129 ein Beispiel gibt. Auch diese, wie die Weise der 
Jemeniten, bewegt sich im engen Rahmen einer Terz und hat 
ebenso zwei Motive. 



M. 2 ist Schlußmotiv. Merkwürdigerweise ähnelt M. 1 dem 
M. 2 und M. 2 dem M. I der Lied weise der Jemeniten. 


\ 
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PI. 2130b stellt die Hohelied weise der Perser dar. 
hat folgende Motive: 




Auch diese Weise findet in dem jemenitischen Gesänge ihr 
Analogon, nämlich in der Pentateuch weise. PI. 2127 enthält 
die Vortragsweise des Buches Esther. Sie ist eine schlichte, 
mehr gesprochene, erzählende Weise, welche sehr schnell vor¬ 
getragen werden muß. Gewöhnlich bewegt sie sich auf einem 
Ton, nur bei Schluß eines Satzes kommt folgendes Motiv vor: 



Besonderen Wert legen die persischen Juden auf die 
Klageliederweisen, für welche sie drei Weisen besitzen, und 
zwar 1. für Kap. I und II, 2. für Kap. III und 3. für Kap. IV. 
Abgesehen davon kommen lokale Veränderungen vor. So haben 
die Teheraner (PI. 2124) eine andere Weise als die Schirazer 
(PI. 1674). PI. 2124 hat folgende Motive: 



M. 3 ist Schlußmotiv. 

PI. 1674 hat eine reichere Melodik. Sie weist im we¬ 
sentlichen vier Motive auf: 



M. 1 und 2 wechseln miteinander ab, M. 4 bildet den Schluß 
und M. 3 ist die Vorbereitung. 

In PI. 1675 ist die zweite Weise für die Klagelieder ge¬ 
geben. Hier sind die Motive zu musikalischen Sätzen} er wei¬ 
tert. Je zwei Motive bilden einen Satz. Ein solcher^ Satz 
füllt einen Vers des Textes aus. In folgenden Beispielen hat 
je ein Satz zwei Motive: 
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Diese zwei Sätze wechseln miteinander ab. Nach dem zweiten 
wird der erste immer wiederholt und bildet den Schluß, also 
etwa nach Schema a, b, a. 

Die dritte Weise für die Klagelieder der Schirazer ist 
der Klageweise der Teheraner ähnlich (vgl. PI. 2124). PI. 2123 
ist die Weise für Propheten. Sie ist in bezug auf Tonreihe 
und Tongefüge der Tefillaweise der Babylonier, Syrier und 
Sefardim sehr ähnlich, darüber weiter unten. 

PI. 1678a gibt die Weise für das Loblied ,Niämat‘, welches 
an Samstag und Festtagen im Morgengebet unmittelbar nach 
dem Meereslied rezitiert wird. Bei eingehender Prüfung er¬ 
gibt es sich, daß diese Weise eine Variation der Lied weise 
(oben PI. 2130) ist. Deutlicher tritt uns diese Ähnlichkeit in 
1678b entgegen. Die beiden Motive wechseln hier ebenfalls 
in derselben Art ab wie in der Lied weise. Also werden wir 
auch hier das Übertragungsprinzip gewahr wie im Gesänge 
der Jemeniten. 

3. Syrische Weisen. 

PI. 1603 enthält die Pentateuchweise der syrischen Juden. 
Am reinsten und deutlichsten singen sie die Aleppoer. Sie ist 
die nämliche wie die obenangeführte persische Pentateuchweise 
und wie die der babylonischen Juden. Diese Weise ist auch 
im Synagogengesang der polnischen Juden zu finden. So fin¬ 
den sich in ihrer Hohelied* und Pentateuchweise folgende 
Motive: 



M. 1 dient dort wie hier als Schluß, die Motive 6—9 sind in der 
PI. 1603 nicht enthalten, kommen aber sonst oft vor. M. 8 
kommt häufig in der persischen Pentateuchweise (oben) vor. 
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Die angeführten neun Motive bilden den Kern der Pentateuch- 
weise. Man kann sie in steigende (M. 1. 4. 5. 6. 8) und in 
fallende (M. 2. 3. 4. 7. 9. 10) Motive einteilen. Die steigenden 
haben gewöhnlich den Charakter des Anfanges, die fallenden 
den des Schlusses. Jedoch bildet M. 1 sowohl als M. 6 eine 
Ausnahme. Denn M. 1 ist Schlußmotiv und M. 6 ist eine Va¬ 
riante von M. 1 und seiner Bedeutung nach ebenfalls ein Ruhen. 
M. 10 ist das Vorbereitungsmotiv zum Schluß, daher sinkt es 
unter den Grundton hinab. Gewöhnlich kommt nach einem 
aufsteigenden Motiv (abgesehen von M. 1 und 6) ein abstei¬ 
gendes. Jedoch kommen oft zwei absteigende nacheinander. 

Abgesehen von den angeführten zehn Motiven finden wir 
noch folgende: 


11. 12. 13. 1/». 



M. 11 soll nach Angabe der Vorbeter eine Variation des M. 6 
sein, M. 12 vertritt mitunter die Stelle des vorbereitenden Mo¬ 
tivs 10, M. 13 ist eine Ausdehnung des M. 10 und M. 14 eine 
Variation des M. 3. 


PI. 1607 a gibt die Weise des Buches Ruth. Sie setzt sich 
aus folgenden Motiven zusammen: 



M. 1 hat einige Variationen, wozu scheinbar auch M. 6 gehört. 
Ebenso haben M. 2 und 4 Variationen. M. 4 ist Vorbereitung 
zum Schluß und M. 5 bildet den Schluß. Genau dieselbe 
Weise finden wir in PI. 1607 b für Prediger. Auch die euro¬ 
päischen Juden rezitieren diese beiden Bücher in einer und 
derselben Weise. 

Die Platten 1606, 1604 und 1677 enthalten eine und die¬ 
selbe Weise von verschiedenen Gegenden wie Bagdad (PI. 1604), 
Aleppo (PI. 1606) und Saloniki (PI. 1677). Es ist besonders 
interessant, die Abweichung und die Verzierungen der verschie- 
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denen Vortragsarten zu beobachten. Dieselbe Weise finden 
wir bei den Persern als Prophetenweise (oben). Sie ist im 
Orient sehr verbreitet, und zwar nicht nur bei den Juden, 
sondern ebenso bei den orientalischen Christen 1 und Moham¬ 
medanern. In der arabischen Musik heißt sie ,Traq‘ oder 
‘Siga*, die wir noch später in der Platte 1197 näher kennen 
lernen werden. 

C. Der aaßersynagogale filesang. 

1. Jemenitische Melodien. 

Besteht der synagogale Gesang lediglich aus »Weisen*, 
aus Tonreihen ohne festgefügte Formen, ohne strengen Rhyth¬ 
mus, so tritt uns in dem außersynagogalen Gesänge ein Werde¬ 
gang, ein Bestreben nach konkreten Formen und feststehen¬ 
den Melodien entgegen. Auch dieser gesangliche Teil ist text¬ 
lich religiösen Inhalts, Gesänge profanen Inhalts haben die 
orientalischen Juden überhaupt nicht, sondern sie singen die 
weltlichen Lieder der Araber, der Perser usw., was eigentlich 
vom jüdisch-rituellen Standpunkte aus streng verboten ist. 

Die Jemeniten besitzen zwei Arten in ihrem außersyna¬ 
gogalen Gesänge, eine frei rezitierende und eine streng rhyth¬ 
mische. Letztere verdankt ihre Entstehung und Entwicklung 
dem Tanze, der zum Gesänge dieses Teiles aus religiös-mysti¬ 
schen Gründen obligatorisch ist. 

PI. 1950 (von einem Dorfsänger aufgenommen) enthält 
ein Beispiel ersterer Art. Der Text ist in allen Gebetbüchern 
des orientalischen Ritus zu finden. Zwei Motive sind deutlich 
zu erkennen: 


1 _ 3 5> 



Aus dieser Weise scheint das Lied PI. 1952 sich entwickelt 
zu haben. Der Tanz und das dazu obligatorische Hände¬ 
klatschen prägte die lose Materie der Weise 1950 zu einer 
festen, dreivierteltaktigen Melodie, in regelrechter periodischer 

1 Vgl. Dom Parisot im: Rapport sur une Mission scientifique en Tur- 
quie d’Asie, 1897, Paris. 
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Ordnung. 1950 b enthält den Anfang der Bibelrezitation, die 
aber in PI. 1951 von einem Sänger ausführlich aufgenommen 
worden ist. 

PI. 1949 bietet ebenfalls einen freirezitativen Gesang. Der 

•• 

Text lautet in wörtlicher Übersetzung: 

1. fyb'jh e l l u \j äiftr b<}ro Ifihql häj, 

Lob dem lebendigen Gotte, der alles Lebende schuf. 

2. umälhutän l ad6 nesäh nfteohim. 

Seine Herrschaft dauert ewig. 

s 

3. läSänni dibäro bi$boh wäzimro. 

Meine Zunge spreche Lob und Lied, 

4. wohn näuro f al kol häSiäbohim. 

a • • “■* • 

Er aber ist erhaben über alles Lob. 

C w C 

5. nähäuq abdoh , 1 ädäun ho äulom. bä häsdoh , 

•7 *" * v/ t « / • e w* 

Führe deinen Diener, o Herr der Welt, in deiner Gnade, 

6. wäsammeän lählihäu t nanohim. 

Und erfreue die Herzen der Seufzenden. 

Motivisch ist auch dieses Stück ähnlich der PI. 1952, 
nur daß es noch ein vorbereitendes Motiv für den Schluß bat: 



PI. 1169 b besteht aus einer viertaktigen Periode, deren vierter 
Takt freien Rhythmus hat. Jeder Takt hat sein eigenes Motiv. 
Der Text rührt von dem bekannten Dichter und Gelehrten 
Abraham ibn Ezra (blühte im 11. Jahrh. in Spanien) her und 
gibt nur die ersten drei Verse an. 

1. Läh/j eli tähigoti, bühq häSgi wä'ätibotj, 

Nach dir, mein Gott, verlange ich, dir meine Lust und meine Liebe, 

2. Läfuj libbi wiihiljäuttyj umimäho ruhiwäniSmoti, 

Dir gehört mein Herz und Seel’ und von dir ist mein Geist und 

Odem, 

3. Litho jodäj läho riiqltli umimho hi tämunotl. 

'S ' J + J J v/f s " 

Dir meine Hand', dir meine Füße und von dir rührt mein Ge¬ 
bilde her. 
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PI. 1666 a enthält eine rhythmisierte Melodie mit freiem 
Tempo. Der Sänger, ein Dorfbewohner, war etwa 15 Jahre 
alt und hatte noch seine Altstimme, daher die Notation. Auch 
diese Melodie besteht aus vier Takten und vier Motiven. Der 
Text, ein Sabbatlied, ist allbekannt und befindet sich in den 
orientalischen sowohl als auch in polnischen Gebetbüchern. 
Sein Verfasser, Dunas ben Labrat (im 10. Jahrh. in Spanien ), 
war der erste Dichter, der die arabische Metrik in die he¬ 
bräische Poesie eingeführt hat. 

PI. 1947 a ist eine aus drei Sätzen bestehende Melodie. 
Jeder Satz hat fünf Takte im Zweivierteltakt. Dieses Lied ist 
zweisprachig, hebräisch und arabisch. Die Strophen wechseln 
miteinander ab. Strophe 1 ist hebräisch, Strophe 2 arabisch, 
Strophe 3 wiederum hebräisch usf. Den arabischen Text konnte 
ich nach dem Phonogramm nicht bestimmen. Strophe 1 lautet 
in der Übersetzung: 

1. Ändä läejl l}Aj ädäunoj 

Ich will den lebendigen Gott loben, 

w w w 

2. nigtilo lämäuää bäsinoj. 

Der Mosi am Berge Sinaj sich offenbarte. 

Dasselbe Lied wurde von einem andern Sänger in 
PI. 1947 b gesungen, der erhebliche Variationen macht. 

Besonders nett ist die Melodie der PI. 1948. Sie besteht 
regelrecht aus zwei Perioden, welche aus zwei Sätzen gebildet 
sind; Satz 1 wiederholt sich in Satz 3, Satz 4 ist eine Alter¬ 
nation des S. I und zum Schlußsatz umgebildet. Der Text 
beginnt recht profan: 

täu *&si§o li jiididi jjäm täno hakkaus läjödi. 

Reich* mir die Flasche, mein Freund, und auch den Becher. 

PI. 1662 und 1661 haben arabischen Text. Leider war es 
mir unmöglich, diese genau zu entziffern. PI. 1662 ist eine vier- 
taktige Melodie in 6 / 8 , PI. 1661 weist sieben Takte auf und ist 
bemerkenswert in bezug auf ihre Rhythmik. Die Basis ist 3 / 8 , 
von welcher aber Takt 1 und Takt 5 mit % Ausnahmen bilden. 
Eine Verkürzung aus zwei 3 / 8 -Takten ist nicht ausgeschlossen. 
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2. Persische Melodien. 

PI. 1608 ist eine persische Volksmelodie, aus drei Vier¬ 
vierteltakten bestehend. Der Sänger dieser Platte und der 
von Nr. 1609 stammt aus Kaschän in Persien. Er begleitete 
seinen Gesang mit Paukeuschlag (Duf), von welchem in der 
Aufnahme nichts zu hören ist. Der Text ist vom bekannten 
Dichter Israel Na£ara aus Damaskus (1540—1610). 

1. jüm Iqjüm üdr leSimho el ani 'awdehg , 

Täglich preise ich deinen Namen, o Gott, ich, dein Diener, 

2. Ul (?)-gil bq&ir hodoS icozqmqr tfrüh nqgdqhg, 

Ein Freudenfest (?) mit neuem Liede und Gesang veranstalte 

ich dir, 

3. \tl ätyr tfhvüt gqmaltoni kqrüic hasdqho, 

Ob der Güte, welche du mir hast angedeihen lassen in deiner 

großen Gunst, 

4. qur S^md sihi tcqhaqSeb mim'tfün Soniqho. 

Allmächtiger, höre inein Fleh'n und horche darauf aus der 

Höhe deiner Himmel! 

In PI. 1609 wiederholt sich die aus vier Takten bestehende 
Melodie durch das ganze Gedicht. Dieser Text hat denselben 
Verfasser wie von PI. 1608. Der Sänger sang die zweite 
Strophe. 

1. hikü mamtakim pirjü el düdi yqrär hamär, 

Sein Gaumen, Süßigkeit ist seine Frucht, o Gott, mein Freund, 

ist wie Myrrhe. 

2. Simü Senta <j tcurätaw mefid ohihu misaper, 

Höret den Ruf seiuer Heldentaten, zu gewaltig zum Erzählen, 

3. hu ehod uismti qhod, metyh jghid umjuhod. 

Er ist einzig und sein Name ist einzig, der allereinzige König,- 

4. me (?) räiv niüro trofahad. 

In großer Ehrfurcht und Angst (bin ich). 

3. Syrisch-arabische Melodien. 

Die Nummern 1197, 1601 und 1605 sind arabische Me¬ 
lodien, welche die syrischen Juden für ihre Gedichte verwen- 

Sitxnngsber. der pbil.-hist. Klasse. 175. Bd. 4. Abb. 4 
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den. Ihren ursprünglichen Text bilden arabische Liebeslieder. 
Diese drei Nummern wurden von einem Aleppoer Musikanten 
auf dem ‘Ud (der arabischen Laute) 1 gespielt. In PI. 1197 a 
ist die leitereigene Skala des ‘Ud gegeben. 1197b enthält ein 
Volkslied in dem Maqam Siga. In demselben Maqam ist auch 
1197 c. 1197 b bildet eine Periode aus zwei Sätzen, von wel¬ 
chen der zweite Satz wiederholt wird. Denselben Aufbau zeigt 
1197 c. 

PI. 1601 enthält die ersten zwei Teile eines Basraw. 
Diese ist die höchste Form in der arabischen Musik und be¬ 
steht aus vier bis sechs Teilen. Jeder Teil wird in einem 
andern Maqam (= Musikweise) moduliert. So ist in 1601 
der erste Teil in Maqam Rast, Teil b in Maqam Siga gehalten, 
dessen Schluß allerdings auf Rast zurückkommt. Das Tempo 
ist Moderato, wie denn überhaupt Rast in ruhigem Zeitmaß 
gesungen werden soll. Denn Rast ist ,der gerade Ton‘. 

In PI. 1605 ist ein Basraw in dem Maqam §aba aufge- 
nommen, und zwar die ersten zwei Teile. Teil b moduliert 
nach Ui&az. §aha = die ,Rehenliebe‘ ist die edelste Gesangs¬ 
weise des arabischen Orients. Teil b ist nicht ganz aufge¬ 
nommen worden. 

1 Ausführlicheres Uber '(Jd und die Maqamen ist in meiner erwähn¬ 
ten Arbeit ,Die Maqamen der arabischen Musik' enthalten. 
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Abschnitt III. 

Die Tonalität. 

Die orientalische Musik unterscheidet sich von der euro¬ 
päischen Musik nicht nur iu ihren Weisen, sondern hauptsäch¬ 
lich in ihrer Tonalität. Ihre Tonstufen und Tonarten sind von 
denen der europäischen Musik grundverschieden. Die Behaup¬ 
tung mancher europäischen Musiker heim Anhören orientali¬ 
scher Musik, diese sei tonisch unrein, muß entschieden zu- 
rückgewiesen werden, denn die orientalische Musik besitzt 
ein feststehendes System für ihre Tonstufen. 1 Dieses System 
ist mit Hilfe des Instrumentes ‘Ud geordnet. Die Sänger, 
welche von diesem oder einem andern Instrumente, wie Kanun, 
bei ihrem Gesänge unterstützt werden, singen natürlich reiner 
als ohne Begleitung, wie Analoges auch bei den europäischen 
Sängern der Fall ist. Gehört doch eine besondere Schulung 
dazu, a capella oder Solo ohne Instrumentalbegleitung rein zu 
singen. Ja, wenn wir den Gesang so mancher Kunstsänger 
phonographieren und dessen Tonstufen mit dem Tonmesser 
messen wollten, so würde sich ein ganz merkwürdiges Intef- 
vallsystem ergeben. Solche Untersuchungen sind für die Musik¬ 
psychologie sehr wertvoll. Reine Intervalle kann nur das 
temperierte Instrument mechanisch erzeugen, das leben¬ 
dige Gemüt erzeugt nur relativ reine Intervalle, aus der 
momentanen seelischen Stimmung entsprungen. 

In diesem Sinne sind auch die Tonmessungen aufzufassen, 
die ich für diese Abhandlung durchgeführt habe. Sie sind 
mit Hilfe des Tonometers von Dr. E. v. Hornbostel, welches 
nach dem Appunschen Tonmesser gestimmt ist, gemacht worden. 

1 Darüber meine erwähnte Abhandlung ,Die Maqamen der arabischen 
Musik*. 

Bitiungsber. der phil.-hist. Kluse. 175. Bd. 4. Abh. 4* 
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Mehrere Messungen hatte ich bereits in Jerusalem im 
Februar 1913 vorgenommen. Bei der nochmaligen Messung 
in Wien im September und Oktober 1913 stellten sich manche 
Abweichungen von der ersten Messung heraus, die entweder 
durch den Temperaturwechsel oder die Indisposition des Ton¬ 
messers, oder auch durch beide Gründe zusammen verursacht 
sein können. 1 

So ergab die erste Messung der PI. 1161: 


Eine zweite Stimmung in Jerusalem: 



Stellen wir die Intervallverhältnisse in Cents dar, so ergibt 
sich, daß die kleine Terz h—d in der Jer. M. a 284 C., in b 
— 300 beträgt, also eine normale kleine Terz, in der Wiener 
M. L. I 149 C., in L. II — 286. L. II stimmt mit der Mes¬ 
sung a. Die Quarte h — e in der Jer. M. a 561 C., in b — 532 C.; 
in der W T iener M. L. I 299 C., in L. II 376 C. Die Quinte 
h — f ist in der Jer. M. a 662 C., in b 688 C.; in der Wiener 
M. L. I 392 C., in L. II — 481 C., in L. III — 508 C. 

In PI. 1194a ergab die Jer. M. folgende Intervalle: 




Also von a bis h — 201 C.; von h bis c 104 C., in der Wiener 
M. gilt von a bis li — 131 C. und von h bis c — 200 C. 

PI. 1164 ergab nach der Jer. M.: 



Die Sekunde h—e = 137 C., die Terz h—d — 287 C., die 
Quarte h—e — 419 C. 

1 Für die Platten 1661 und 1677 konnten infolge der Indisposition des 
Tonometers keine Messungen mehr vorgenommen werden. 
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In der Wiener M. beträgt die Sekunde h —c = 228 C., 
die Terz d — h = 382 C., die Quarte h —e = 470 C. 

PI. 1167 gibt nach der Jer. M. folgendes Tonsystem: 

I 

Denmach hat e—f 164 C., e — g 339 C., e—c abwärts 366 C. 
In der W T iener JM. hat e—f 214 C., I—g = 356 C., e—c 322 C. 

PI. 1168 der Jer. M.: 




Das Intervallenverhältnis in Cents umgerechnet, wird 
durch folgende Unterschiede zwischen beiden Messungen dar¬ 


gestellt : 


Je — *d — e, Je — h —*a — J^ 


Jer. M.: 145, 262, 159, 194, 104. 
L. I Wiener M.: 157, 84, 240, 167, 88. 
L. II „ „ 199. 


Wie also aus diesen Beispielen zu ersehen ist, stimmen 
die Messungen nicht. Das Messungssystem ist für phonogra- 
phische Singtöne nicht mit Sicherheit anwendbar, was teils 
an der Unvollkommenheit des Meßapparates, teils aber am 
Gesänge der exotischen Sänger liegt. 1 Die arabischen w’ie 
orientalischen Sänger überhaupt finden keinen Geschmack in 
langgezogenen Tönen, an einer ruhigen Tongebung, sondern 
die Hauptschönheit erblicken sie in dem Tremolo, in kurzen, 
abgerissenen Tönen, in Verzierungen, Schnörkeleien und Ko¬ 
loraturen. Wenn ein langgezogener Ton Vorkommen muß, so 

wird derselbe immer tremuliert Eine lange Note ** 


wird in der Tat - 



ausgeführt. Diese Aus¬ 


führung wird mit der Zunge gemacht, indem der Sänger den 
Zuogenrücken (zum Gaumen) auf- und abbewegt. Ebenso ist 


1 Auch ist die Tonmessnng von dem subjektiven Empfinden des Messen¬ 
den abhängig. 
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der Ansatz immer tiefer. Abgesehen davon muß der Ton 
immer zittern, einen ruhig anhaltenden Ton nennen die Orien¬ 
talen kalt. Dazu kommt noch, daß der Sänger, je mehr er 
sich begeistert und in Extase gerät, desto höher die Töne hinauf- 
schraubt, was in der europäischen Musik ,hinaufziehen 1 heißt. 
Während dies in letzterer einen Fehler bedeutet, ist es in der 
orientalischen Musik ein Vorzug, eine große Kunst, denn je 

höher der Ton ist, desto kräftiger klingt und wirkt er. 

_ • 

Forte bedeutet hoch, piano — tief, also das Dynamische wird 
mit dem Tonischen identifiziert. Beispiele von solchem ,Hinauf¬ 
ziehen* haben wir sehr viele. So wird PI. 1161 L. (Leiter) I 
gleich beim zweiten Vers höher und schraubt sich gegen Schluß 
noch mehr hinauf. Ebenso beginnt in PI. 1194 der Schluß 
höher zu werden. Der Schluß kam nicht mehr auf die Platte. 
Dasselbe Bild gibt PI. 1195, wo das Hinaufziehen sich immer 
steigert. In PI. 1164 schwankt die Tongebung und klingt bald 
höher, bald tiefer. 

Am deutlichsten kommt diese Steigerung in den Platten 
1163, 1165 und 1166 zum Ausdrucke. Die Klagelieder sollen 
mit besonderem Gemütsausdruck gesungen werden. Dieses 
wird durch das Hinaufziehen ausgedrückt. So hat in PI. 1163 
d am Anfang 561, am Schluß des ersten Verses 609 Schwin¬ 
gungen. Das zwang, den zweiten Vers einen Ton höher zu 
transkribieren. PI. 1165 beginnt schon einen Halbton höher 
(d) t als die PI. 1163 geschlossen hat. Während das erste / in 
PI. 1165 657 Schwingungen hat, steigt es im letzten f der 
PI. 1166 bis 730 Schwingungen. 

Aus diesem Grunde war es auch unmöglich, eine feste 
Skala für diese Gesänge in Schwingungs-, respektive Cent¬ 
zahlen anzugeben. 

Besonders ist die schwankende Tonalität in den jemeniti¬ 
schen Gesängen wahrzunehmen, in den anderen Gesängen tritt 
sie weniger hervor. Damit soll aber nicht der Beweis er¬ 
bracht werden, daß die Orientalen kein absolutes Tonempfinden 
besitzen, wie sogar von arabischer Seite behauptet wird. 1 
Die Kunstsänger haben ein feinentwickeltes Gehör und setzen 
die Tonart ohne Hilfe von Instrumenten sehr rein an. So 

1 Vgl. Kamel el-Kholay, Musiqa ei Sarqije, S. 36. Kairo 1906. 
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habe ich wiederholt diese Beobachtung beim berühmten 
arabischen Sänger und Komponisten &eb Saläma il-IJigäzi aus 
Kairo gemacht. Dieser Sänger ist gleichzeitig ein vorzüglicher 
Schauspieler und Dichter und Begründer der modern-arabischen 
Bühne. Er übersetzte viele europäische Dramen, darunter auch 
Romeo und Julie, ins Arabische. In den meisten Stücken tritt 
er selbst auf und singt gleichzeitig eigens von ihm für jedes 
Stück hinzugedichtete Lieder, Arien, Rezitative usw. Ehenso 
singen auch die anderen Schauspieler Solo und Chor. Sind 
auch die Stücke europäisch, so bleibt der Gesang doch echt 
arabisch, in den alten volkstümlichen Maqamen gehalten. In 
verschiedenen Stücken 1 sang dieser Sänger ein und dieselben 
Maqamen genau in derselben Tonlage. 

* * 

* 

Bei jeder Nummer habe ich die Leiter des betreffenden 
Gesanges, die sich aus ihm ergibt, angegeben. Die jemeniti¬ 
schen Gesänge bewegen sich im Umfange einer Terz (PI. 1194, 
1195, 1669, 1951); einer Terz aufwärts und einer Sekunde 
abwärts (PI. 1163, 1165, 1166, 1664, 1162, 1952); einer auf¬ 
steigenden Terz und absteigenden Terz, respektive Quart (PI. 
1168, 1169 a, 1949, 1661, 1169b); einer aufsteigenden Quart 
(PI. 1667, 1164, 1947, 1950, 1662); einer aufsteigenden Quinte 
und absteigender Sekunde (PI. 1161, 1170, 1947b); einer auf¬ 
steigenden Quart und absteigenden Terz (PI. 1167, 1666 a). 
PI. 1948 weist sogar eine aufsteigende kleine Sexte bei ab¬ 
steigender Sekunde auf. Bemerkenswert ist, daß keine einen 
Oktavenumfang hat. Dasselbe Umfangsverhältnis finden wir 
auch bei den persischen Gesängen. PI. 2127, 1675 b, 1678 b, 
1609 haben eine aufsteigende Terz, 1608 eine aufsteigende 
Terz und absteigende Sekunde; PI. 2130b, 2130a, 2124 haben 
eine aufsteigende Quart; PI. 1678, 1942 haben eine aufsteigende 
Quart und eine absteigende Terz; 2129 hat eine aufsteigende 
Quinte; PL 1674, 2123 haben eine aufsteigende Quinte. 

Größeren Umfang weisen die syrischen Gesänge auf. So 
hat PI. 1606 eine Sexte aufwärts und eine Sekunde alnvärts; 

1 An verschiedenen Tagen. 
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PI. 1604 eine Sexte; PI. 1603, 1607 a haben sogar den Umfang 
einer Oktave; PI. 1677 eine Quinte aufwärts und eine Terz 
abwärts. Oktavenumfang haben ferner die ‘Ud-Aufnahmen 
1197 b, c und 1601. 1605 hat den Umfang einer Dezime. Be¬ 
züglich ihrer Tongeschlechter lassen sich alle Gesänge in fol¬ 
gende drei Skalen ordnen: 

1. Ganzton, Halb ton und Ganzton aufsteigend und Ganz¬ 
ton absteigend. Dazu gehören die Platten: 1161, 1163, 1165, 
1162, 1166, 1951, 1170, 1168, 1169a, 1949, 1169b, 1166a, 
1164, 1952, 1948; 2130b, 2127, 2124, 1675, 1675b, 1678, 
1609; 2130.a 

2. Halbton, Ganzton aufwärts und Ganzton abwärts. 
PI. 1667, 1669, 1167, 1661; 1942, 2123, 1608; 1603, 1607 a, b, 
1606, 1604, 1677, 1197 b, c. 

3. Zwei aufsteigende Ganztöne: PI. 1164, 1950, 1947 b, 
1662; 1674; 1601. 

Diese Ordnung ist relativ, um dem europäischen Musiker 
in einer ihm verständlichen Sprache zu sprechen. Denn in der 
Tat besitzt die orientalische Musik Skalen, die in die diatoni¬ 
sche Leiter absolut nicht hineinpassen. 1 Skala 1, augenschein¬ 
lich eine Molleiter, kann nach der orientalischen Auffassung 

l i/ i »/ j f | * j %i v 

1—2 — 3 — 4- oder 1—2 — 3 — 4- oder auch 1 — 2 — 3 — 

1 ' u 1/4 

4- resp. 1 — 2 — 3 — 4 stufig sein. Im ersten Falle heißt die 
Skala — Nowa (die Kleine), im zweiten Falle — Bojat, im 
dritten Falle — Uschag und im vierten Falle — Buselik. 

Besonders interessant ist die Skala der PI. 1605. Sie 
heißt §aba. Diese Gesangs weise (Maqatn) ist die edelste und 
komplizierteste aller orientalischen Maqamen. Ihre Skala ist: 

3/ •/ 1» |»/ | | \j i 1/ 

1 — 2 — 3 — 4—5 — 6 — 7 — 8 — 9. Abwärts ist 1 — 7. Sie hat 

also eine verminderte Quarte und Oktave. Diese theoretische 
Aufstellung der modernen arabischen Musiktheoretiker stimmt 
nicht immer ganz genau mit der Praxis überein. Nach der in 
PI. 1605 angegebenen Messung hat St. 1 = 135, St. 2 = 178 t 
St. 3 = 77, St. 4 = (?), St. 5 = (?), St. 6 = (?), St. 7 = 99, 
St. 8 = 108 Cents. 

1 Vgl. ,l)ie Madamen der arabischen Musik* a. a. O. 
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Die zweite Skala ist die bekannte Skala der Maqamen 
Siga, ‘Iraq und Au£. PL 1107 gehört auch zu dieser Skala, 
obwohl die Schwingungszahlen eher auf eine Molltonart deuten. 
Hierin weicht der Klangeindruck des Gesanges von der 
Messung ab, wie dies so oft vorkommt. 

Ist diese Skala in den Gesängen nur undeutlich erkennbar, 
so tritt sie um so besser in dem ‘Ud-Spiel in PI. 1197 hervor. 

»/« i •/« 

Nach arabischer Theorie hat sie folgende Skala: 1 — 2— 3 — 

i •/. * i ’/« 

4 — 5 — 6 — 7 — 8. Nach der Messung der PL 1197b aber: 

243 170 143 

-1 — 2 — 3 — 4 — 5 und von 6 bis 8 = 280 Cents. In 1197 c 

S20 196 80 818 119 

tritt folgende Skala vor: 1 — 2 — 3 — 4 — 5 — 6, respektive 

139 

5 — 6 Cents. 

In dieser Weise, respektive Skala, sind die meisten Gebets¬ 
weisen der Juden und orientalischen Christen 1 gehalten. Sie 
ist der dorischen Tonart der Griechen und der phrygischen 
der Kirchenmusik ähnlich. 

Die dritte Skala ist eigentlich eine Durleiter oder der 
Anfang einer solchen. Bei den Jemeniten kommt sie nur bis 
zur Terz, bei den Persern bis zur Quinte, in der syrischen 
Weise, Pl. 1601, ist die ganze Oktave vorhanden. Die arabische 
Musik besitzt drei Maqamen mit Durskalen, und zwar eine 
F-Dur = Sägar (Agäm), eine B-Dur = A£am und eine 

C-Dur = Rast. Die Skala des Maqam Rehaw ist auch eine 

Dur-Tonart, bewegt sich aber in der Parallel-Moll. Dieser 
Maqam wird vorzüglich für Klagelieder verwendet. . (Vgl. 
PL 1674.) 

PL 1601 ist im Maqam Rast. Die arabischen Theoretiker* 

1 */ J/ 1 * *' 

geben für Rast folgende Tonleiter an: -1 — 2 — 3 — 4 — 6 — 7 — 8. 
Unsere Messung gibt folgendes Iutervallenverhältnis: 1-3 

166 199 185 164 195 36*5 51 

— 4 — 5 — 6 — 7 — 8, respektive 6 — 7 — 8. Die Oktave ist um 

1 10 Ton übermäßig. 

1 Vgl. Dome Parisot, Nouvelles Archives des Mission« scientifiques etc., 
T. IX, S. 282 ff., Paris 1808. 

5 Vgl. Kamel el-Kholay, ibid. 
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Die Terz der PI. 1194, 1195 macht den Eindruck eines 
großen Intervalls, da aber der Grundton der mittlere ist, so 
macht es nur einen Sekundenschritt aufwärts und einen Sekunden¬ 
schritt abwärts. Es kann hei ihnen von einer Skala Überhaupt 
nicht die Rede sein. 

Die Tonalität der orientalisch-hebräischen Singweisen ist 
also dieselbe wie die der Musik der Araber. Von einer eigenen, 
originellen Skala ist keine Spur zu finden. Der Unterschied 
der traditionell-jüdischen Gesänge von denen der Moham¬ 
medaner besteht einzig und allein in den Weisen, in dem 
Tongefüge und in den Motiven. 
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Abschnitt IV. 

Die Rhythmik. 

Die Gesänge weisen teils strengen, teils freien Rhythmus 
auf. Die im strengen Rhythmus gehaltenen Gesänge wurden 
in europäischen Taktarten geordnet. 1 Der Takt ist nicht immer 
streng durchgeführt, denn die Sänger erlaubten sich manche 
Freiheiten. Einige Gesänge sind nur zum Teil taktisch, wie 
zum Beispiel PI. 1169 b, in welcher der vierte Takt eine freie 
Rhythmik hat. Noch freier ist der Rhythmus in PI. 1164. Die 
rhythmische Basis ist s / 8 , = 152 M. M. als chronos protos 

betrachtet. Nun kommen aber Takte vor, die 4 / 8 und 6 / 8 auf¬ 
weisen. PI. 1661 hat (wie bereits oben im Abschnitt II be¬ 
merkt worden ist) im ersten und fünften Takte 5 / 8 . Es ist 
kaum anzunehmen, daß dies Zufall sei, denn dieselbe Rhythmik 
wiederholt sich mehrmals im selben Liede. In PI. 1169 b hat 
bei der Wiederholung der Melodie der dritte Takt ß / 4 , was 
die Vermehrung der Silbenzahl in der Metrik durch die Silbe 

v(mimä)ho verursacht hat. Der Versfuß ist hier ^-±, also 

w _ _ _ w _ _ _ _ 

.Mi -ho e - li f tii - su - qg - ti li usw. In der zweiten Strophe mußte 
demnach sein: 

lä - ho lib - bi icä - hfl - jihi - tiij , 
u - (mim)ho ru - hi wä - ni$ - mo - ti. 

\ s ^ % • • — 

Die Melodie bewegt sich in 4 / 4 , indem die Kürze w ein 

gl, die weiteren zwei Längen — je ein j und die dritte 
Länge, da sie den metrischen sowohl als den Wortakzent hat, 

zu verlängert. Demnach scheint diese Melodie aus der 

1 Die orientalische Musik hat ein eigenes, von «ler europäischen Musik 
abweichendes Taktsystem, das bis jetzt noch unerforscht geblieben ist. 
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Metrik des Liedes hervorgegangen zu sein. Solche Melodien 
finden wir sehr viele, speziell bei den jemenitischen und marok¬ 
kanischen Juden. 

Streng rhythmische Gesänge finden sich im Synagogen- 
gesange bei den Jemeniten nur ganz vereinzelt, wie 1169 b. 
1164, bei den Persern gar nicht. Die Syrier aber haben viele 
arabische und türkische Melodien in ihren Synagogengesang 
eingeführt. Diese Reform erstreckt sich allerdings nur auf den 
poetisch-metrischen Teil der Gebete (vgl. oben Einleitung und 
Abschnitt II), für die alten Gebete oder gar die Bibel werden 
ihre ursprünglichen Weisen beibehalten, wie wir oben ge¬ 
sehen haben. 

Diese Weisen haben weder Takt noch irgend welchen 
strengen Rhythmus. Die tonischen, rhythmischen und dynamischen 
Änderungen sind ganz vom Inhalte des Textes, nach traditioneller 
Auffassung bedingt. Jedoch spielt die subjektive Auffassung 
mit und wird derselben freier Spielraum gelassen unter der 
Bedingung, nur mit den tradierten Tonreihen und Motiven 
zu operieren. Lange Töne oder Tongruppen kommen beim 
Schluß eines Verses, beim Satzschluß und bei sonst im Satze 
hervorzuhebenden Sinnworten vor. Sie werden immer auf der 
akzentuierten Silbe des Wortes ausgeführt. Kurze oder unbetonte 
Silben werden flüchtig, ohne Tonwechsel gesprochen. Demnach 
sind diese Gesänge eigentlich Sing-Sp rech weisen, aus der ge¬ 
hobenen Sprache entstanden, aber bereits auf ein höheres 
Stadium der Entwicklung gelangt, da sie nunmehr keine lose 
Masse mehr sind, sondern in ihnen Tonfiguren, Motive und 
Wendungen allmählich konkrete Formen annehmen. 

Abgesehen -davon ist ein chronos protos fast bei allen 
Stücken deutlich zu erkennen, der sich verdoppelt, mitunter aber 
in kleinere Zeitwerte teilt. Eine häufige Teilung in Triolen ist 
überall zu konstatieren, verursacht durch die Silbenanhäufung, 
wie denn überhaupt die hebräische Sprache daktylische und 
amphibrachische Metrenelemente in sich birgt. 

W as die Transkription betrifft, so sei bemerkt, daß kaum 
merkliche^Tonschwankungen, die auf Indisposition der Sänger 
zurückzuführen sind, nicht berücksichtigt worden sind, unbe¬ 
stimmte Pausen mit einem Apostroph ’, unbestimmte Tonhöhen 
durch Noten ohne Köpfe angegeben sind, wie z. B. in den 


\ 
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PI. 1678, 1603, 1604. Auch sonst sind Töne unbestimmter oder 
zweifelhafter Höhe mit einem Fragezeichen ? versehen. Im 
Tempo sind in allen Stücken keine besonderen Nuancen wahr* 
zunehmen. Sie sind im Andante, Moderato oder höchstens im 
Allegretto gehalten. Eine übertriebene Leidenschaft oder Extase 
kommt nirgends vor. Der Vortrag ist innig und andächtig, 
dabei aber gemessen und ruhig. Die Variation der Dynamik 
ist auch eine minimale, ohne besondere Kraftanstrengung, etwa 
zwischen mezzo forte und forte. Im schreienden Ton sind nur 
die PI. 1952 und 1667 gesungen. 

Manche Aufnahmen wirken sogar angenehm durch den 
gefühlvollen, würdigen Vortrag, wie z. B. die aus §an‘aa stam¬ 
menden Gesänge, die Aleppoer Gesänge und die persischen 
Klagelieder. Es w'eht uns aus diesen exotischen Weisen ein 
seelischer Hauch entgegen. 
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Platte 1160. 

Jemenitische Aussprache des Hebräischen. 


jifhW 

(4 mal) 

— 

PCV’ 

a dggejm 

79 

— 1 


titähejr 

99 

= 

-irren 

M - l 

kägordub 

99 

— 

=11» 

ikkor | 

■ 

(4 mal 


■>=« 

< ♦ » j 

iggoi' ) 

abwechselnd) 

= 


gut 

(4 mal) 


ns 

• • • 7 •«! 7 

u'ajaabbejr 

99 


-©TI 

jitgädddl 

99 

— 


irobäugar 

• 

«« 

/ 

— 

ii»! 

bäbbäugdr 

• 

99 

— 

1?*= 

guug 

99 


513 


Platte 1150. 

Jemenitische Aussprache des Hebräischen. 

(Jeremia XIV 1—9.) 

1. äsär hoj<) diibdr ädäunjj äl jirmäjghu *al dibrej hiibbä- 

W V » w 

sorftut- — 2. (fblih) jiihudt) uhjraho nmläln, godiiru loöras iiv- 
sin: bat järnsnldjim nhfto. — 3. tcöädirejhdtn Sollen sä irejhdm 

t 

liimmnjim, b<)'u al gvjbini liin mgs* n mitjim $(}bu hälejbiim 

rejqjm bdusu wähikb)ldtnu ü'<>h<tfn rüufym. — 4. o<? Äo- 

y äd<)mo bättb ki bin bojo tjiisdtn bo'firäx bdusu ikk/jri m htfu 
rdnsjni. — 5. ki gi.im äjjäliit bässodfl j old dt) fco ozitub ki bin 
hoj<)\1dsä. — 6 . * ufrg'im banädu * al sdfojim syiifu rüäh küttä- 
iiim kofn 'ejnejhänt ki- ejn * ejsfib . — 7. ’i»i 'äu'äundjnu <)nu 
In) n u 'dd ü u n <}j 'äsi'j lämä'tin siiiniihn ki-riibbn in äs ulni utejnn 
liih*) hotnnu. — 8. inb/n'cj jisrocjl mänsi du bä fijt sord b)mmo 
tihüjd kiiifrjr bo'nräs vbiiunyah not») lulnii. — 9. h)mmo tihljä 
kd'is nidboin, kdijibbänr liin jubdf lähätisiä, U'äfitti) bdgirbcjnu 

W ^ • 0 1 * 1 9 * 

iidiin nt)j u'iisimbo olejnu nigct) ül-tannthejnn. 
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Platte 1668. 

Jemenitische Aussprache des Hebräischen. 

I. II. 


jiqhög (3 mal) 

• 

= pnr 

1 T 1 

jU¥}g 

• 

— 

pnr 

1 T 1 • 

aagtm n 

• 

= nj?$t 

mej&fl 

•— 

nttb 

T 

tätdkdr 

= iritpii 

tätdher 

— 

nnton 

• ■ t 

kägordb 

• 

=anpa 

** 

kägordb 

- — 

31-lj5 ? 

ikbjr „ 

= -ü« 

ikkfir 

— 

"OK 

T • 

0 • 

= iß» 

"iggor 


T* 

hghjm 

= aart 

T T 

hohum 

• « 7 

—» 

oan 

T T 

büSubft 0 

= I31tt3 

9 

0 

bäSubd 

= 

131#3 

| 

jitgiiddäl „ 

= S^arr 

— i • 

jitgiiddäl 

r — 


mogein „ 

- w 

mogtjn 


» 


III. 




= 

• 

PW 

** 

kiigorijb 

—- 

=np? 

aagejm = 

• 

Oj??K 

ikkgr 

rs 


tiitdher — 

man 

~ - j 


— 

y>m 


Platte 1666 b. 

Jemenitische Aussprache des Hebräischen. 


jhfog — 

• 

pnr 

äagern = 


tätdhejr = 

-inpn 

• 

w 

kägorttb — 

arpa 

IT 1 

ikkgr — 

*13K 

T * 

l! 

•5» 

ipJ? 

bäSubd = 

laitfa 

t 

mogejn * = 

W 
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Platte 2126 a. 

Persische Aussprache des HebrXischen. 


jiqhäk 

(3 mal) 

= 

pnr 

aäkejm 

• • 

= 

opj» 

tetähejr 



Trron 

• • I 

kakdrow 

7? 



ikdr 

♦7 

— 

13« 

ikär 

• • 

— 

TW 

hAhdm 

«• 

— 

nsrt 

t T 

bi in wo 

•• 

0 • 

—- 

13W3 

1 

jitgjaddl 

• « 

0 4 


^in’ 

mogejn 

77 

= 

i?» 


Platte 2126 b. 

Persische Aussprache des HebrXisehen. 

ädbndj #\fotdj tiftfih ufi jagid tt'hiloUjho . boruh atn 
udonaj rfolnim i ertöne atrofettu, elotie awraham <;lune jianafc 
V'elohe jaakdtr. hael hagnddl hagibor icfhandrä el fljon gjdutrl 
h äs Ad im tun: im, koini hak ul irY;zoher ha ade airot umetei g ,f el 
liu’nie u'enehe.m Irmdan sYmo bi-ahäted. mebdi ozer umosia tnnA- 
gen. bä ruh ot<) üdnndj möge» aivrAhAm. atA gilerr ledlAm 
addnaj hu; Iw je metim ato rate trhosia. maishc hAruah umorid 
hagrer m. mehalktl hajim brhrsrd mi-haje me tim b^rahamim 
rabim. 
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Platte 1673 . 

Persische Aassprache des Hebrttischen. 


jitshäk 

(3 mal) = 

PW 

aakem 

n = 

ORS« 

ttjtdher 


"irrop 

kakdrow 

r> — 

311R3 

ikär 

= 

13X 

T • 

ikär 

» = 

1R3? 

hdhäm 

V/ 

r> = 

D3n 

T T 

b<j§utcb 

j? — 

131Ü3 

1 

jitgaddl 

v — 

S'w 1 

- - i • 

mdgen 

•s -— 

# / 

15V 


ädonäj s^fdtäj tiftah ufi jagid te,hildt<;hä. bdruh atä 
adondj clbhenu welohe aicotenu tjtihd awrdhäm, floht jitshdk 
icfloht jaakoic, hdil hagddol hagibor i cqhanorä el eljon, gömk 

hasddtm tomm konq hakol tctjzoher hasde aicot umewi gotl liwnt 
tri;ne/itjm tijmann br'ahatra. 


Platte 1610 . 

Aleppoer Aussprache des Hebräischen. 


jaaqdb 

titähtr 


(3 mal) = 
(5 mal) = 


nrran 


ndqem (3 mal) = 
jitgädddl — 


b'jarp 

• i • 

wejitqaddds „ = 

-I- * • * 

* ntä j^ratl ädonäj r lohen u ädonäj (johl. haruh sein 
ke f böd malhutö bfoläm wd<;d'. uVahabtä et ädonäj Ylohtha 
btjhjl I7;bab^hä vbJtgl näßt hä ubh<}l mr'odeha. wthajü haddr- 
barim ha eh; ä s er anohi m^auäjhä hajjäm \tl lijbabeha wesin- 
nantdm bfyanfha w<jdibbartd bam btsibtr ; ha b<;het>;ha ubh;htthn 
baddtreh ubsohb?;hä ubqumeha. uhtabtam *al mijzuzot ... 
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Platte 1148. 

Sefarüsehe lissintkt 4** Itltiisthti. 


4 * " 


i. *i ?t•" 

-> 


• j # v *jt’ * r *j ' » * 


• ^ * 


* -- 


.» 


c * 


\J ’ r«! ' * r V * " * */'/ .<- 


- V '.*'J L « VJ V 


• # 


*& 


* • 


• < 


>“"P\ * * 9 . >? **f jl f f ‘r — 

• « ^0 m m 


Ji 


• ♦ * ^ •*# . i 

v - .*•- . 


• • r 


v*- •: 


• vt/ 


4 * • 'tu <' ' r? \' 




.* * 


•n .« > a 




\ r- 


» •> 


• « 


»**» 


i * - 
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• r 
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Plane 1155. 

Nrfardi>rh< Aa^prafhi* df-s Brkrikfkti. 
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Pentateuch - 


Platte 1161 

*'aiion der jemenitischen Juden. 


Leiter I. 







S. 488* 5.C,} 580 612 439* 490 

V. 62.1 784 924 1017 442 632 

(Exodus XU 21-23) v 


578* 609 647 657 443 
918 1008 1113 1140 458 



Waj - jif? - ro rnau-sä 


la-typl zig-neJ jis-r^-eJl 


L. II. 



V« • O 1 A • • •• 

waj-jau-iuar a-lej - ham. 


mi-säJiü 





uir.hu lo-häru saun 

O • ) V • 

3 ? J ' 


a-niis-pa-häu-teJ -häm_ 


wm 

wa- 



zaub. 


ut-bäl -täin 


hauuam a-sar nas-.sof_ 



V •• •• M | • • | I •• 

wa.ro .o at nud.uain 


‘ul hänimäs.gäiif wa -*al 


Sitiangtber. d. phil.-hiet. Kl 175. Rd. 4. Abh 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 










70 


A. Z. I d e 1 8 o b u. 



hit 


lo - bau iil bo - teJ - häm lin - gäuf. 

i v 


Platte 1194 

Lied-Weise der jemenitischen Juden. 



m. m. J 3 iss.'Exod. XV 
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►äj.jym_ u - mib-har sy - li-sow tuh.* 


Platte 1667 

Lied •'Weise der jemenitischen Joden. 



(Exod. XV 1.8...) 



rei-hä-beJ ry-my bäj.jom *o . zi wä-zim-ryt jo__ 
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A. Z. 1 d c 1 s o h u. 



hu_ ä-leJ-heJ o-bi wä-ä - rej-mä-män-hu 



tä - heJ-meJt ja -has-ju - mu_ jo - rä - du_ 




bim-seJJeJt kä-rmu o - bän_ 

- y 


ja - min-nä - ho 



u-bü-ru -ah äp-pa - ho nä-är-mu mäj-jim. 

*) Per Sänger hsl den ersten halben Vera übersprungen. 
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Platte 1195 

Lied-Weise der jemenitischen Juden. 
, Leiter. 


73 


S. 564 
C.845 


609 

1008 


512* 

708 


(Exod. XX 2-5...) 



o . uäu-hi 

7 * 



ä-däu-noj ä-läu-hä 


ho, 

v ) * 


ä-sär häu-sei-ti - ho,- meJ-ä - ras mis-rä - jim 

C. 1126 C. 918 
S.<6121 (578) 



mib4)eJt ‘1 - bo - dim. 


C. 784 
S. 0536) 


lau ji . ja lä-ho ä-läu-him 

C. 1199 * C. 918 

S.(5 78) 



wä - ä - sär ho .*0 - ras mit -to 

7 • 



hat 


wä-ä-sar bäm-mä - jim 



lo.häm 


wä-läu to - f ^b - deJm. 
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A. Z. 1 d e 1 s o h n. 


Platte 1162 

Propheten-Vortrag der Jemeniten 

a Leiter. 


S.57&J 
C. 918 


647 

1113 


682 

1204 


539. t 

797 


Josua I, 14-15. 




• v •• » 

je - sa .nu 


bo.o . räj 

J I 


a - sär no-tan 



V w 

kol gib-bo.re ha-ha - jil 


kol gib-bo-re 



liiu-he-häm noien lo-ham 


# • ▼ 


sab. tarn 
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lä -*ä - ras ja - ru-sät-häm wi - ris-täm äu- to 

• y • v 



noj 


bä-e- bär hüj-jär-den miz-ro - ho so- mäs, 


Platte 1669 

Propheten-Rezitation der jemenitischen Juden. 

* Leiter. 


S. 648 
C. 1116 


748 

1364 


773 

1422 


(Jossa VI 27) 





‘äu bä-hol ho-b - räs. käu o-mär ä-däu-uoj ä-läu-him. 



äud_ zäut 


Mtl-do-reJs la-heit jis-ro-eil lä-‘ä-säut 



lo . häm 



i a. 


ar-bä äu-tom 


kä-säun o - dom 
• > - > 



* v v v v v fr 

käsäuugo-do-sim- kä-säun ja-ru-so.la - jim bämäu-a 



da - hn__ keJn tihä-jä - no hä - o-rim hä-hu-reJ-bäut inü-lej- 





»■tiaiiMiv 


_ V 

uutsäun o-dom_ wä-jo-dä-u ki ä-ni ä-däu - noj._ 

b) Dasselbe Stück von einem anderen Sänger vorgetragen, jedoch 
sehr undeutlich 
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A. Z. Idehohn. 


Platte 1164 

Hoheliedweiae der jemenitischen Juden. 
a Leiter. 


* & 461* 526/ 575/ 

C. 527 755 909 

m m iss (Hoheslied I 1-6.. J 


605 

997 



ni mi-ne - si-gäut pF - hu, ki täuhimdäu-da - hf nrij- 



so. 

•> 


hä-bi-ä-ni hämmi-läh fea-do - 


row. 

♦ 


“9- 


C 948 

S.C588) 



f • 
r» 


r » * 

gi-lowe-nis-ma-ho boh 
° > •) ) ^ 


näz -ki -ro däudä-ho 

C 1026C.M2 
(S. 615) SJM) 


• • *• 


nuj-j» 



i wa.no - wo_ bä - näut jä - ru -so - lo - jim 



k5uo.ho - I&jgfeufyr ki-ri . ‘äut ca-läumäu. ältir-u- 
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go-ro 'o-läj 


mau - eJd 


lis-bäur ha- bu- 
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A. Z. Idelnohn. 


C. 625 
S.(488«) 



bäu-hi-jo 


• ••• 


|0 __ eJ-ni, ei- tu jäu-ra~ro nuujim 

Platte 1165 

Klageliedweise der jemenitischen Juden. 

C.1140 

_ Sd(657) 





mir 


S.667 C. 1116) 


C.9S6 
c 684 



ho 
- > 


al beit tä -hil-lo - tä - ho 

• ) • f 



e» v» 


a - sar so - ra - fu so - rä - ho 



wä-hor- gu 

C.’l230 
S.692 


2.‘ad mo-taj 


’a -dau . noj 


tis-kah sl-äub 
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C. 954 
S.590/ 



ü? 


un-fu-saut lä -‘u- mä-lty, 



häl - hu-sim '<f - lä - 


hä - hä - ru- gim 


C.902 

S.599 



*9 


bi - tä-fil-lät ‘am _ mä - I30 


C.M 

s.«or. 


Platte 1106 

Fortsetzung der PI. 1165. 

C. 1240 

_S.(696) 



*a - ni ä4*räuiB 


eä.lau . 1139m 


wLhem jim. 
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C. 1100 

S 642 



rä-tu wä-jo-gäu - 


zu,- 

C1828 
S.7S0 


bä-h^l pi hik-ku 



lä - I19 . jäj 


;.115S 

>.662 


bä - sif - $eJ s^w 09 - iäu - 



zu 


'ad mo-täj ’ä-däu-noi. 
“ “ J C.866 

S. 561 

.? 


ra-60- 



ab-dä-ho bän’ä-mo-tä - ho 

- •> > - -j 


Platte 1951 

Pentateuch vertrag der jemenitischen Juden 

Leiter. 


X3C5 

C. 122 


394 

255 


419 

Ml 


(Peutr. VI 4-9> 



ä-däu-noj ä-hod. 


bo-ruchsein 

y 




mälhu-täu lä- 


91 



ati-loin w^Jäd. 


wo-o-häb-to eit_ ä-däu-noi ä-läu- 

y y • y - - r* 



hä - ho 


bä . hoi 

*' y 


lä-ho-bä-ho ub-hoi_ näf-sä-bo 

-y 



ub-ho| maäu-dä - ho 

• • • * 7 


wo-ho.ju ha-dä borim ho-ej - lä 
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ä-sär o-näu-hi 

9 v 


-wä-ho_ hüj - jiium_ al lii- ho - 



hü - ho. wä-6in-näntom lä-bo - uä - ho w&dibbär-to - bom. 



bä-sih-tü- ho bä-bej - tii - ho ub-läh-tä- ho bäd-dä - rah 



ub-soh-bä-ho ub-gu-mä - ho ug-sär-tom lo-äut al 

* ^ ^ ^ 1 0 J 



jo-dä- ho wo-ho_ju lä-täu -to-faut_ bejn ’ej-nä-ho 



uh-täb-tom ‘al mä-zu-zäut bei.tä - ho u-bis-‘o-rä - ho. 

• - - > - - ~ i - y ~ y 

(Deuter. XI 13.14) 



wo-ho-jo im so - mau - a tis-mä-u äl mis_wäu4äj 

■3—L. — .L . 4 - ■ i — * - i t ■ i - t 3 





ä-sär o- näu-hi mä- sa -wä-hämhäjjäum lä-ä- hä-bo 



et ä.däu-noj ä-läu-hej-häm ul-ob-däu bä.hol lä 



bäb-häm_ ub.hol näf-sa-häm wä.uoutät-ti märtar är 

— - * - ~ J ~ J - 





• v 


• •• 4 • J 4 •• • •• •• •• 1 •• V •• •• Ä 1 

ba-it-tau_ jau-ra u.malgaus wa-o-saf-ty 



__ nä - ho wä-ti.räus - ho wä-jis-ho-ia - ho 

w % » w • J m % w » 
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i-düu - noj. 
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(C.1453) 
(S.787> 


(C.1339) 
CS.737) 



Platte 1170 

Odbetsweise der jemenitischen Juden. 
Leiter. 



S.467 
G. 549 


413 

336 




*o - ras, bo^ruh mä-ra- heJm ^al hä-bä-ri-jäut, 
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"f-»-r 


lau ho.zob_ 
~ 1 >- 


ä 4 äu mir-mo. bo-ruh haj lo-‘ad_ wä. 



gäj-jom lo - nä - 


• • 


bo-ruh ät-to ä-däu- 





n^j ä-läu-hej-ou mä-läh ho - au-tym ho.’ei 




hä mä-hul-lo] bä- fi 'am-mäu.ntä-fcub-boh um-fau-br 

7 1 J 7 



bil-saun ha-si-dow wa'-btuiow ub-si-rej do.wid 

• • - 7 7 - J ! 




r=FT FfT=T--=* 

aw-da-ho mä-si-hä - ho. 

« ^ • w • ’ 

3 c«— 



nä-hal-läl-ho a.däu 


w?rrtm z i ? f -P-r y- p-' fp 

noj ä- lau.hei - nu bis-bo-häut_ u-hiz-mi-räiit, 






näu.doh_ UD-sähJ>fti-hoh, 

j * * » 7 



nä-fo-ä - roh 
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mä - läh mä-hul-lol bat-tis - bo - haut. 

* > 7 • - 


Platte 1167 

Gebetsweise der jemenitischen Juden. 

Leiter. 



S. 620 
C. J040 


702 

1254 


762 

1S96 


801 

1483 


515 

718 



jis«mah mäu-sä bä-mäl-nat häl-gäu ki a - bäd 



haut a-bo-pim häu-rid bä-jo - däu 


hü - ho-tub bo 

- j - - > 


Sitzongaber. d. pbil.-hmt. Kl 175 Fd 4. Abli. 
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häm sä-mi-rät säl _ 


bot 


ua-heJn ko .tub 


bä-tau - 



rit au - lom, 
- 1 1 


be - ni u.weJn bä - neJ jis.ro. 



e)l aut hi lä-äu-lom, ki sei - sät jo-mim 'o.so ä-däu- 



Platte 1168 

Gebetsweise für die hohen Feiertage der jemenitischen Jaden. 


Leiter. 

I. r t. it « •> 
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uh-heJn 


tein pah.da-ho ä-däu-noj 



ä - läu-hej-nu al jis-ro-eJl am-mä - ho, 


C. 695 
S. (508) 



ro. 


al kol mä sab-bo.ro . to. 

» y 7 -> 


6 * 
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A. Z. Idelsohn. 


Platte 1169? 

Gebetsweise der hoben Feiertage der jemenitischen Juden. 





C. 688 
S.(506) 



tä - lu.jäut 


'ad sä-tauha.neJ 

- O 


nu wä-täu- si 





lo-äur mis.po.teJ. nu 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



























Plionogrnphierte Gesänge u. Ausspraehsproben d. Hebräischen. 89 

Platte 1950 

Religiöses Volkslied der jemenitischen Juden. 





häulät a - ha - bo-toh. ’o - no el no rä-fo no lo 

• > • * J ) y y j ) 



bä _ har. aut lo näu-'am zi-woh. oz ti-tö -haz-zeg_ 



wä-tit - räp-pe— wä- hyj-to lä -ho sirn-hät au - lora. 
b) Leiter. 
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A. Z. I (1 el ho h n. 


Platte 1949 

Religiöses Lied der jemenitischen Juden. 



C. 924 1153 1281 426 



sä-boh - ft e - le huj 

• • J 1 •• 


ä - sär_ty-ro 


ä - ho . le 

•» » 




nä-häng'ab- doh 




weiter unklar 
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Platte 1169»> 

Jemenitische Melodie 



dä-rär ji - gä-ro lä-hen ’im_ bat_ 

^ srhnrl Ir r _ _ 



wä-jin-sor - härn_ kä-mä bo_bät, kä-mä bo-bät. 

a tempo _. _ 



nä-im si-mähäni wa4ä ju - sä-bät su-bu nu - hu_ 
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A. Z. I (lei Hob n. 






bi - jäm sah-bät, bi - jäm säb-bät 


a tempo /T\ 



dä-räs no - hi 


xrJinzIl/rr 



wä-ul-lo - mi_ wiUät ja - sa_ a . se inuni, 


a tempo 



a - se im-mi nä-ta sä - reg bä-tah ka- rä-jni 



sä- e saw - at_ bä - ne ammi bä-ne anuni. 


Platte 1952 


Volkslied der jemenitischen Juden. 



ho - ä - rä - mäun_ gä - bau - ho_ 
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Platte 1947? 

Jemenitisches Volkslied. 



Platte 19471» 

Jemenitisches Volkslied. 
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A. Z. Idelsohn. 


Platte 1948 

Jemenitisches Volkslied, 


Leiter. 
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Platte 1942 


Bibel-Rezitation der persischen Juden. 


a Leiter. 






im 

— — - - - ■ 


-Ile— 

■ ' * 

- ■ 1 


l_MO-1 

ZgT-ZI 



_ -1 


C. 237 


405 

302 


455 

504 


500 

667 


348 

40 


(Exod.XI! 21-24) 



wa -jik - rb m<> - _ 

j j 


le - hol zik . ne. 
> »» 



o-hem_ son le-mis-pe-ho-te - hei 



we-sa-ha-tu ha-po-sah. ul-kah-tem 

J • r • ) 



ä-gudat e - zow 


ut-wal -tem 


badam a-ser 

y 



ba-«of we-hi-ga - 



el ha-mas-kof 




ste_ na-me-zu-zot._ min ha-dom_ a-ser ba-sof. 



we 


e_a - tem_ 


te-se-u is mi-pe-tah be- 


1 / * .u 



tö ad bö - ker. we-o-vvar a-do-noj_ lin-gof 
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S. 512/ 551 612 692 488 498 €08 

C.708 836 1017 1230 625 648 991 



mis-ra - - jim, wajar jis-ra-el et mis-ra - jim_ 



hap4o-la a-ser a-sa ä-do-noj be-mis - ra - -jim» 
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PWITT 

wh - ja - ä - ini - nu 

C.625 


^ ^ tw-do-naj u-we-raö-se_ aw-do. 




<Exod. XV 1-4) 



az jo-sir mo-se uw-ne jis-ra-el et ha-si-ra ha- 



zot la-do-kem 


wa-jom-ru le-mor, a-si_ra 



la-domaj ki ga-o 



sus we_roh-wo 



ra-ma wa-jam 
l - 


o-zi wesinwat ja_ waj-hi li 



li - su- a. 


ze e - li w^-an - we - hu 



e-lo-he a-wi 


-ro-me-men-hu. 



a-do-noj is mil-ha-ma, 


a-do-naj 



sS.ino. 


ar-keovot par-o we-he-lo ja-ra wajain 



r | 

0 w • 


u-mrohar sa-li-saw tu-b^-’u 



1) erfcMemsidonoj. Name Gottes, der außerhalb de* Gebete* nicht anticesprorhen werden dar' 
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A. Z. I d e 1 8 o li n. 


Platte 1724^ 

Hoheliedweise der persischen Jaden. 



(Hohelied I 1-5) 



du-de - hu «itii-jo - jin 


Ife-re-ah se.m&- 
> • > 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 













l’bonograpliiertt* Gesänge u. AusHprachsprobeu d. Hebräischen. 99 

Platte 2127 

Esther weise der persischen Juden. 
a Leiter. 


S.326 

C. 


355 

74 


394 

255 


(Esther I 1.4) 



waj - hi bi - me ä - haS - we - ros hu a - has - we - 


ros 



ha -iiio-leh me-ho-du we-ad kus se.wa we.es-riiu u-ine 
_ S 3 



intvdi-no, 

j 


ba-jo-mim hohem 



ke-se-w^t ha-me-Ieh ä-has-we-ros al ki-se mol-hu-to 



le-mol-ho o-soniis-te le-hol so-row wa.ä -wo-dow, hei po- 



ras u-modaj hapar-temim we-so-re hamdi-not 

__ 3 


le-fo- 



now. 


be-har- o - to et o - s^r ke-wod 



mal-hu-to w|-^t je-kor tif-^ - ret ge-du-lo-to, jo-mini 

_ 3 _ 



ra-bim s^-mo-uim um-at 


jom 
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A. Z. I d e 1 s o Ii n. 


Platte 1724 

Straf lied -Rezitation der persischen Joden. 



(Deutr. XXXII 1-4) 



ha - ä - zi- nu ha - sa - roa-jun wa - a - da - be - ra 



w^-tis-ma ha-a - r^s_ im-re fi. 




Ii - ke- 


lm-ra - ti, kis - i-rim 



de - so w^hir-wi-wim a-le e - s^rw._ kisem ä-d 



ek - ra_(w)ha-wu go-del le_lo_ he - nu. 


a-sur t 




Platte 2124 

Klageliedweise der persischen Joden. 

LA 







S. 383 (V 456 512 400 443 468 

C. 206 508 708 281 458 584 


(Klagelieder I 1-6) 



e - hß jös . wß wßudßd 
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- mo - no,. 


ra - b& -ti ba- gS-jim so - ro - ti 



bam-di-noj hftj-to fö-mas_ bo-h&nw-k^ ba-laj-lo. 



mft-no- ah, kol rbd-ie-ho hi-si-gu-ho ben ham-so-rim, 


L.n. 



- ros. 


-we-l 


-lu 


ki ä-do-nbj hb-göal 


8iUnng»W. d. phil.-hist. Kl 175. Bd. 4. Abh. 
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A. Z. IdeUohu. 



Platte 1674 

Klagelied -Vfeise der persischen Jaden. 

I üifpr 



C. 936 1281 1364 765 


(Klagelieder I 1-4) 





e-hä jas-wa wä-dad hä-’ir ra-bä-ti ? 



haj-ta ke-al-nia-nä, ra-bä-ti ba-go-jim sa-rä-ti bam-di- 



ba -ho tiw - ke ba -laj- la w&dim-a - ta ai 1^ - 



he 


ja en la m^-nahem mikol o-ha-w^ 


hä, 



Digitized by 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



















Phouographiertc Gesäuge u. Aussprachsproben d. Hebräischen. 103 



dar-he si-jon a-we-lot mib-li bä-e nio-ed,_ 



be-tu-lo-te-hä nugotwe-hi_ niar-la_ 


Platte 1675 

Klagelieder-Weise der persischen Juden. 

T ui 4 Lkw 



S. 482 ? 558, 5 620 657 458,* 

C. 604 857 1040 1140 516 


(Klagelieder III 1-6) 



7* 
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ba-na ä-laj wa-ja-kaf ros 


«o o 

la- a. 
i 



z^-hor a-do-näj me hä-jä 


la-nu 


ha-hi-ta u-r^- 






et her-pä-te - nu 


na-ha-lä-te-nu nehep-ha le-za- 

_• • ) 7 * * J 





rim bä-te-nu 


J J - 


hä-ji-nu 



we- en aw i - mo-te - nu 

J 


ke.al-ma-not 

T - 
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Platte 2123 

Propheten.Rezitation der persischen Juden. 

h Leiter. , 


S.435 455 512« 578/ 603 

C426 504 708 918 991 



n8j, 


r ^ T t 1 tt ~t ■ - 

ro-haw pi al öj-waj ki so-raah - 



al tar-hu te4ah.ru ge-Mo-ho 


je-se o - 
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mern zih-re-ho mal-ke-nu 

w y v J 


to - mid 



nioJ^h o-zer wo-to-meh 


e - lo 


9 - ‘9- 
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ki hol pe le-ho jo - de_ we-hol lo.so-ne le - 

• • 1 ^ 1 ) v > J ) ) 



jüm 1^-jum u - de 1^ - sim - ho el a. ni_ 
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tu - wut ge - mal - to - ni ke - rüw_ 




sur se - ma si - hi we - 

• * • ) 



Platte 1609 

Persisches Volkslied. 


Q Leiter. 


__ 

-flk—- 


fl 

Q—zr- 

HQ ~ 

-1 


S 588 680 766 

C 948 1199 1406 
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Platte 1603 

Pentateuch-Rezitation der Aleppoer Juden. 

Leiter. II. 



waj-ji'- ra nio-se_ le-hol ziq-ne 



le-mis.pe-hö -te-hem w£-sa - ha -tu hap-pa - sah. 



saf, we-hig-gaUem el haro-mas-qof «we-el se-te 



ha -me-zu-zot min had-dain. ä-ser bas-saf, 
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ra-jim we-ra-a et had-dam ai ham-mas-qof 




ham-mas-hit 1a - bu el ba - te-hem lin-gof. 

% . i 



uUba-ne-ha ad o-lara. we-ha-ja 



dib-ber us-mar-tem et ha-'ä-bo-da haz-xnt. 
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Platte 1607» 

Rathweise der Aleppoer Juden. 


Leiter. 



wa - je - 


I • A VA ÄA» 1 V VA A« j • • 

bi - me se - fot has-so - fe-tini waj - 



now 


mah-lön we-hil-jön ef.ra.tim 



hem je. hu-da waj-ja - bo - u se -de mö-ab waj - 



na - ‘<3 - mi wat-tis -so - £r_ hi us - ne ba - ne - ha. 
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Platte 1607!» 

Prediger weise der Aleppoer Juden. 



dib. re qo - he-net ben da-wid me - leh bi - 



he - let ha - bei. hä-baJira hak-kol_ hä - bei. 



dör_ ba we.ha.ä - res le-u-lom o-mä-det. 



we-el me-qo-mö so-ef_ zo-re-ah nu_ sam 


Platte 1606 


Gebetrezitation für die hohen Feiertage der Aleppoer Juden. 



te - ha,_ ba-ruh at-ta i-dö-noj_ 
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6 -lö-he- du we-lo-he ä-bo-te .du, e .lö -he_ 



ab - ra-ham, 


e - 16 - h£ jis - ha« 


A |A m A 

we-lo - he 



ja - a-qob, ha-el hag^a.dol,_ hag-gib-bär we-hon- 



no-ra el fel-jon 


go-mel hä-sa-dini to-bim, 






qö-ne hak-kol we-zö-her has.de a-bot u - me-bi 



gö-el lib- ne be.ne.hem le.ma.^n s6-mö be - 



zofc-re - nu 1&- haj-jim 


C. 765 
(S. 529) 



e-leh ha-fes ba-hajjim kot-be-nu be-se-fer haj- 



jim, lejna-a - noh e - 16-him haj.jim 


C. 755 
(S. 529) 



me - leh 


A V« ( 


o - zer u-mo-si-a u-ma-gen 



ba-ruh at-ta a-do-ooj ma.gen ab-ra-ham. 
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Platte 1604 

Gebetsweise für die hohen Feiertage der babylonischen Juden 


A Leiter. 


-1- 1 


H»- -1 

—1 


256 267 305 333 372 398 



ä-do-noj se-fa-taj tif-tah 


u - fi jag - gid 








te-hil- la-te-ha ba-ruh at-ta a-do-noj e- lo-he- nu 

• • 10 W ■■ «# 



we-lo-he_ ä-bo-te-nu, e-lo-he ab-ra-haiu, 



** 1 A •• ■ * f* I 4 • . 41 t 

e - lo - he jis -nag we - lo - he_ ja - a -qob, ha-ei 



mm 



haggsudöl haggib-bor we-han-no- ra 


ei el-jon 



gu-mel ha.sa.diin to-bim, qo-ne hak-kol 



we.z6-herhas.de a - bot, u - me-bi go-el lib- ne 

4- 




e-ne hem le-maAin se-mo be-a- hi- bä. 
(365) * 



zoh-re - nu le-haj-jim, 


me. leb_ ha-fe* 



^ 3 - 333 -iM 



ba-hajiim, kot-be - nu ite-se - fer hajjim 16-maJä- noh 
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e - lo-him haj-jim. me-lel} ‘ö-zer u-nio-si-'a u- ma- 




A V • | 



gen' 


ba-ruh at-ta a -do-noj 


ma-gen 



je inetiiu at-ta rab le-hu-si - a u-morid haUal 

Platte 1677 

Gebet weise für die hohen Feiertage der sefardischen Juden. 

Leiter. 



jis-hak we-lo-he 


ja - kow. 


ha-el ha-ga- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 

























116 


A. Z. 1 d e 1 s o h n. 



ko.ne_ ha-kol_ w^-zo-her has.de _ a-wot 



noj_ ma-geo. aw.ra.ham_ 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 
























Phonograph ierte Gesänge u. Aussprachsproben d. Hebräischen. 117 

Platte 1197« 

Ud-Spiel. 

Ud Stimmung 

«) Die leitereigenen Töne des 'Ud. 



S. 383 

421 

-rar 

445 

502 

578 

615 

662 

753 

421 

C. 206 

369 

466 

674 

918 

1026 

1153 

1376 

369 


478,* 

589 



503 

674 


578 615 

918 1026 


572 

900 


512/ 463 * 439 * 748 667 
708 534 442 1364 1166 

b) Leiter des Maqam Siga. 


615 

1026 


.Vif, 


r^Ä \ 



-Tf 

xy 





569/ 512* 

478» 421 

383 S. 502 

590/ 

679 

732* 

795/ 853 

891 708 

• Siea 

589 369 

4! J: 100 ) 

206 C. 674 

954 

1197 

1327 

1470 




II 




e) Leiter des Maqam Siga. 
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Platte 1601 

‘Ud-Spiel. 


Leiter. 

P aut 



S. 512/ 617/ 679 762 4|9 460 500 515 

C. 708 1031 1197 1396 361 523 667 718 


* Mntlpr/iln. fu J_ 490) 
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Platte 1605 

'Ud-Spiel. 


Leiter. 

Maqam Saba 



S.569/ 615/ 682 713 894 926 526/ 557 593 

C.891 1026 1204 1281 755 854 962 
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Periodische Publikationen. 


Schriften der Balkankominlsslon. Linguistische Abtheilung. I. Die serbo¬ 
kroatische Betonung südwestlicher Mundarten von Milan Resetar. 4°. 
1900. 10 K — 9 M. 

— — II. Das Ostbulgarische von Lj.Miletic. 4°. 1903. 14 K 50 h — 13 M. 

— — III. Die Dialekte des südlichsten Serbiens von Olaf Broch. 4°. 1903. 

10 K 40 h — 14 M. 

— — IV. und V. Das Dalmatische von M. G. Bartoli. 4°. 1906. 40 K — 36 M. 

— — VI. Der heutige lesbische Dialekt verglichen mit den übrigen nord¬ 
griechischen Mundarten von Paul Kretschmer. 4°. 1905. 30 K — 25 M. 

— — VII. Sprache und Volksüberlieferungen der südlichen Sporaden im 

Vergleich mit denen der übrigen Inseln des ügäischen Meeres von Karl 
Dieterich. 4°. 1908. 24 K — 24 M. 

— — VIII. Der stokavische Dialekt von Milan Resetar. (Mit 2 Karten.) 

4®. 1907. 10 K — 8 M. 60 Pf. 

— — IX. Die serbokroatischen Kolonien Süditaliens. Von Milan Resetar. 

(Mit 22 Abbildungen im Texte.) 4°. 1911. 12 K 50 h — 12 M. 50 Pf. 

— — X. Die Rhodopemundarten der bulgarischen Sprache. Von Prof. Dr. 

L. Miletic. (Mit 1 Karte.) 4“. 1912. 9 K 20 h — 9 M. 20 Pf. 

Schrifteu der slidarabischen Expedition. I. Die Somalisprache von Leo 
Reinisch. I. Texte. 4°. 1900. 20 K — 18 M. 

— II. Die Somalisprache von Leo Reinisch. II. Wörterbuch. 4°. 1902. 

50 K — 45 M. 

— III. Die Mehrisprache in Südarabien von A. Jahn. Texte und Wörter¬ 
buch. 4°. 1902. 24 K — 22 M. 

— IV. Die Mehri- und Soqotrisprache von D. H. Müller. I. Texte. 4°. 

1902. 24 K — 21 M. 

— V. Teil 1. Die Somalisprache von Leo Reinisch. III. Grammatik. 4°. 

1903. 12 K — 10 M. 40 Pf. 

— VI. Die Mehri- und Soqotrisprache von D. H. Müller. II. Soqotritexte 

4°. 1905. 48 K — 42 M. 

— VII. Die Mehri- und Soqotrisprache von D. H. Müller. III. Sbauri- 

Texte. 4®. 1907. 17 K 50 h — 15 M. 

— VIII. Der vulgärarabische Dialekt im Dofär (?fär) von N. Rhodoka- 

nakis. 4°. 1908. ~ 17 K — 14 M. 60 Pf. 

— IX. Mehri- und Hadrami-Texte, gesammelt im Jahre 1902 in Gischin 

von Dr. W. Hein, bearbeitet und herausgegeben von D. H. Müller. 4®. 
1909. 20 K — 20 M. 

— X. Der vulgärarabische Dialekt im Dofär (?fär) von N. Rhodokana- 

kis. 4®. 1910. ^ 20 K — 20 M. 

Schriften der Spraclienkommission. I. Das persönliche Fürwort und die 
Verbalflexion in den chamito-semitischen Sprachen von Leo Reinisch. 
8®. 1909. 7 K — 7 M. 

_ 9 

— II. La langue Tapihiya dite Tup'i ou Neengata (Belle Langue). Gram¬ 
maire, dibtionnaire et texts par le P. S. Tatevin. 8®. 1910. 6 K — 6 M. 

— III. Die sprachliche Stellung des Niiba. Von Leo Reinisch. 8®. 1911. 

3 K 80 h — 3 M. 80 Pf. 

— IV. La langue des Kemant en Abyssinie. Par C. Conte Rossini. 8®. 1912. 

6 K 80 h — 6 M. 80 Pf. 

— V. Stüdes sur le Guragie. Par C. Mondon-Vidailhet. Mises en ordre, 
completees et publiees d'apr^s ses notes par E. Weinzinger. 8®. 1914. 

2 K 60 — 2 M. 60 Pf. 


Selbständige Werke. 

Aptowltzer, V.: Die syrischen Rechtsbücher und das mosaisch-talmudische 
Recht. 8®. 1910. 2 K 60 h 

Bittner. M.: Der Kurdengau Uschnüje und die Stadt Urümije. Reise¬ 
schilderungen eines Persers. 8®. 1895. 2 K 

— Der Einfluß des Arabischen und Persischen auf das Türkische. Eine 
philologische Studie. 8°. 1900. 2 K 60 h 
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Vorwort. 


Seit dem Erscheinen der Kataloge von Krafft 1 * und 
Goldenthal* ist eine Anzahl von hebräischen Handschriften 
in den Besitz der k. k. Hof bibliothek gelangt, über die bis jetzt 
kein gedruckter Katalog vorliegt. Die Hofbibliothek bewahrt 
lediglich unter der Signatur Ser. nov. 2163 ein handschriftliches 
Verzeichnis, 3 4 das Friedrich Müller als Amanuensis der Palatina 
angelegt hat, das aber wissenschaftlichen Ansprüchen nicht ganz 
genügen kann. Daher ist aus diesem neuern Bestände wohl 
einiges benützt und veröffentlicht worden, im ganzen jedoch 
muß gesagt werden, daß diese Gruppe von Handschriften ziem¬ 
lich unbekannt geblieben ist. Sie kann zwar von minderwer¬ 
tigen Bestandteilen nicht ganz freigesprochen werden, schließt 
aber auch eine Reihe von wichtigeren Stücken ein. 

Ich hatte vor drei Jahren begonnen, mir aus diesen Ko¬ 
dizes Notizen zu machen, um sie allmählich zu veröffentlichen/ 
als ich von A. Freimann die mich zu Dank verpflichtende 
Anregung erhielt, eine ausführliche Beschreibung der Hand¬ 
schriften für die Zeitschrift für Hebräische Bibliographie 
zu veranstalten. Auf meine Bitte um die Genehmigung hiezu 
wurde mir von der k. u. k. Direktion der k. k. Hofbibliothek 
der Wunsch ausgesprochen, daß diese Publikation im Inlande 


1 Die handschriftlichen hebräischen Werke der k. k. Hof bibliothek zu Wien, 
beschrieben von Albrecht Krafft und Simon Deutsch, Wien 1847. 

* Die neu erworbenen handschriftlichen hebräischen Werke der k. k. Hof¬ 
bibliothek zu Wien, beschrieben sammt Ergänzungen zum Krafftschcn 
Katalog von Dr. J. Goldenthal, Wien 1851. 

* Die hebräischen Handschriften der k. k. Hofbibliothek, verzeichnet von 
Dr. Friedrich Müller (Nachtrag zu den gedruckten Katalogen von 
Krafft und Goldenthal). 

4 ZfHB XV, 95. 

1 * 
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erfolge. Ich habe also, nachdem Dr. Fr ei mann mich von der 
ihm gegebenen Zusage enthoben hat, meine Aufzeichnungen im 
Einvernehmen mit dem k. u. k. Direktor der k. k. Hofbibliothek, 
Hofrat Josef Ritter von Karabacek zu einem systematischen 
Katalog ausgearbeitet. 

Die Handschriften umfassen die Signaturen Hebr. 127 — 
220; jedoch wurden zwei arabische Kodizes in hebräischer 
Schrift (212 und 213) ausgeschieden. In der Gruppierung und 
Reihenfolge ist im wesentlichen der Vorgang M. Steinschnei¬ 
ders in der zweiten Abteilung des Verzeichnisses der hebräischen 
Handschriften der Königlichen Bibliothek zu Berlin befolgt; wie 
dort sind die Register nach den Signaturen eingerichtet. Auf 
spätere Stücke in Miszellenbänden aus andern Gruppen ist re¬ 
gelmäßig verwiesen. 


Verzeichnis der Abkürzungen. 


Briquet = C. M. Briquet, Les filigran*, Dictionnaire historique des marques 
du papier I—IV. Genf 1907. 

CB = M. Steinschneider, Catalogus librorum hebraeorum in Bibliotheca 
Bodleiana. Berlin 1852—60. 

11B == Hebräische Bibliographie . . . redigiert von M. Steinschneider I—XXI. 
Berlin 1868—1882. 

Lichacef = N. P. Lichadef, Znadenije bumainych vodjanych znakoy I—III. 
St. Petersburg 1899. 

Margoliouth = G. Margoliouth, Catalogue of the Hebrew and Samaritan 
Manuscripts in the British Museum I ff. London 1899—. 

MGWJ — Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judentums. 

Neue Folge, herausgegeben von M. Brann, Breslau 1893—. 

Neubauer = Ad. Neubauer, Catalogue of the Hebrew Manuscripts in the 
Bodleian Library, Oxford 1886. 

f 

Revue = Revue des Etudes Juives Iff. Paris 1880—. 

Rivista = Rivista Israelitica Iff. Florenz 1904—. 

Steinschneider HÜb. = M. Steinschneider, Die hebräischen Übersetsungen 
des Mittelalters und die Juden als Dolmetscher, Berlin 1893. 

ZfHB — Zeitschrift für Hebräische Bibliographie . . . herausgegeben von 
A. Freimann Iff. Frankfurt a. M. 1897—. 

Eckige und runde Klammern im hebräischen Text bezeichnen, wenn ohne 
Beifügung, in den Haudschriften vorhandene Korrekturen. 
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I. Bibel. 

1. 

Bibel, vokalisiert und akzentuiert. 

Fol. 394 v. (nach Dodekapropheton) Ruth; fol. 397 v. Chronik; 
fol. 445r. Psalmen; fol. 483v. Hioh; fol.449v. Sprüche; fol. 512v. 
Hohelied; fol. 515r. Prediger; fol. 520v. Klagelieder; fol. 523r. 
Esther; fol. 529r. Daniel; fol. 540r. Esra-Nehemia. 

Fol. 558 r. der Schreiber vermerk: npa-iKi onrjn iS* lobtr: 
nn 1 ? o-ö' mran 'sran ova rb'op ^Kiorc na 'bi *r bv onco 
o'^k^i n'hnbkaa obu? nnnab prrrt dtikoi d-c 1 ?« nren mro ren 
ron np ntnt wik'Xö nohw nme 'ca nixo^i d*b‘?> 6 mnasnn nvrr 
jök inruBmnip — ZfHB XIV, 110 und XV, 95. 

Pergament. 561 Blätter (nummeriert 658; und zwar 338, 349 und 356 
doppelt) zu 11*3 X 16‘2 cm. Die Seite zu 22 Zeilen. Doppel-Vorsteckblatt 
(fol. 1/2), 69 vom Schreiber am Ende nummerierte Qaaternionen (fol. 3—550), 
davon zwischen fol. 199 und 200 ein Blatt fehlend (I Sam. 29, 2—30, 22), 
zwei Einzelblätter (fol. 55J/2), ein Ternio (fol. 553 — 558). Wiederholt Ein¬ 
zelblätter znsammengenäht. Lagennummern meistens weggeschnitten. 

16. Jahrhundert (1479). Spanisch-rabbinische Schrift. — Fol. Ir. und 
2 r. getilgte lateinische Minuskel, vielleicht des 12. Jahrhunderts. 

Besitzervermerk (fol. Ir.): ■ • • pS“6 pun* darunter getilgte italienische Ein¬ 
tragung. — Fol. 658v. zwei getilgte Notizen über Sterbefälle: pt rsmfm -p*a 
rrp rm enmtn *era rora *jtm *3 nx*:i nur ... ata cm . •. *3 Txen *:ea 

rtcca: »3 nn mp oai» n»^ um mop: .mrpas nitii n:3^>r nt» top»*P3v ’JT nrns •::: rp*^ •: 
'p^ na^a *3 i*oui« . . . ^ [= Sassuolo] i^ooa n*'3wr • • • rpmn mp^a mp 
narrai arm n*a nranV (?) Tai rr^eu »rrn» mpm n-am [Ariano nel Polesino?] (?) ::rx 
.. - poo rHm rm ewa umm xh (!)nr 13 ,-ira ~nx rr'rn nt nrbn nao :|?iec3 nasrr; i'rxb 
*n jmm ue m Ton • • • P’pvt vma .T’aia emn rnuca rrr-at rre; n;n. Sodann von anderer 
Hand: u*an pmr 'na n"n p*mn o*ry . . • raam rrae n";v n-.nrS . . . b'bs rsttn pn 71-3 
•yr.aoe njnra.. . rpuai iua ^31 rur r^r- c*trr js mp bx r-X" pu»* n L pa na'ru n":x:r 
• . . trt3 nur -onr^tp »ja n"or wa • • • 'a 1 ? bj vnua^i v:a^> eua mn 
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Revisionsvermerk (fol. 2v.): Revisus p[er] me Laurentiu[m] Frangu- 
ollu[m] 1575; darunter getilgte italienische Eintragung. — Lederband mit 
Metallrosetten und 'Schließen. — Signatur: Hebr. 167« 


Bibelteile. 


2 . 

Pentateuch, vokalisiert und akzentuiert, mit vokalisiertem 
Onqelos als Marginalübersetzung, am Ende (fol. 329v.—330 v.) 
die Verszahlen der Bücher und Perikopen. 

Fol. 329r.der Schreibervermerk: bx'ir -inn p ins axv *:x 
nrxb impui la'ao Dibpaix omn dp rrr ibMPöirrn Tiara mea bxn'ao k crn 
-hö ab ntrö nab (Zunz, Ges. Sehr. III, 209) anb: bxvr S iapa mu 

p-in 1 ? rtebi »)Sxi nrnarS ibp n r\w vboa «nro vnobüm ... Tbapi ms 
•pte ppinon 'pbm ... n nun 1 ? rbpa □: nar lamab w nrx *?xn . -. r.'zr 
: naxi 'bro wtki : anaan poxi: aman ptn : pen aus ana 


: topai nipu op ounn iröin 
nopb aio nm unx nsn 1 ? 
: loipö me nni naiw maj 
raib» naio man vbp man 


: mim nna map nee ixn 
: iana *?xtp p ana axr ‘ 
: mra p bxn vmv bx-rr xin 
: ipm a: ia nun 1 ? mar bx 


Vom gleichen Schreiber für den gleichen Besteller ge¬ 
schrieben sind die von H. P. Chajes (Rivista V, 75 ff.) und 
Cassuto (Giornale della Societk Asiatica Italiana XXI, 309 ff.* 
beschriebene Mi§na-Handschrift der Biblioteca Nazionale in 
Florenz (1401—2, in Cesena) und der jetzt im Besitz der 
Stadtbibliothek in Hamburg befindliche Kod. Asher 13 (1404; 
Verzeichnis hebräischer Handschriften . . . Berlin 1868; HB XI, 
104; Katalog apo tfnpe, HS. 112). — 2 nb (vgl. Chajes 1. c.) 
wohl 6 21, 7; me nn, wegen der Nähe von Cesena, das heutige 
Monte Fiorito, gleichfalls in der Provinz Forli. 

Pergament. 330 Blätter zu 11*3X14*8 cm. Die Seite zu 15 Zeilen 
im Innentext und zu 25—40 im Margo. Ursprünglich 43 am Beginn und 
am Ende vom Schreiber numerierte Quinionen; von diesen fehlen jetzt 10, 
und zwar nach fol. 130 die 14. Lage (II B. M. 12,16—16,7), nach fol. 170 
die 19—26. Lage (II B. M. 33, 17 — III B. M. Ende) und nach fol. 3UJ die 40. 
Lage (V B. M. 17, 17 — 23, 4). Lagenkustoden. 

15. Jahrhundert (1402). Italienisch - rabbinische Schrift, im Margo 
kleiner. — Laut Vermerk des Akzessionsbuches am 20. Februar 1864 von 
N. Coronel angekauft. — Lederband. — Signatur: Hebr» 158 . 
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3. 

Pentateuch und Haphtaroth, vokalisiert und akzentuiert. 

Pergament. 247 Blatter zu 12*2X17 cm. Die Seile zu 24 Zeilen. Am 
Anfang ein Quaternio fehlend; sodann vorhanden 31 vom Schreiber am 
Beginn und Ende numerierte Quaternionen, von deren erstem das erste Blatt 
fehlt (fol. 1—247); der Rest fehlend. Anfang: I B. M. 10, 25 |*p’ vn* an. Ende: 
(Hapht. me) r»a orsrm. 

15. Jahrhundert. Spanische Quadratschrift. 

Der Beginn der mene regelmäßig am Rande bezeichnet, in roter, manch¬ 
mal lila Federzeichnung. Zu Anfang der einzelneu Bücher, ebenso nach V. 
B. M. oblonge Verzierung in Blau, Rot, Grün und Gold; Blätter und Ranken. 

Besitzer: (Fol. 156 v.) . . . pnr "O *nw ; (fol. 182 v.) tttnnoo pme *o »pp, 
derselbe fol. 202v. und 228v., fol. 217v. ohne Ort; (fol. 203r.) "wr mu na ■vkb 
nme p"p. — Laut Vermerk des Akzessionsbuches am 24. Februar 1877 von 
Hirsch Lipschitz angekauft. — Halbpergamentband. — Signatur: liebr. 211. 

4. 

Kethubim, vokalisiert und akzentuiert, mit großer und 
kleiner Massora. 

Fol. lv. a Psalmen; fol. 59r. a Hiob; fol. 81v. a Sprüche; fol. 
lülr. Ä Ruth; fol. 104r. a Hohelied; fol. 107r. b Prediger; fol. 114r. m 
Klagelieder; fol. 117 v. b Esther; fol. 125 v. a Daniel; fol. 140r. b 
Esra-Nehemia. 

Pergament. 163 Bl&tter zu 19*8X25*5 cm. Zweikolumnig zu 25 Zeilen, in 
Psalmen, Hiob und Spr. durchlaufend. Oberer Margo zu 2, unterer zu 3 Zeilen, 
äußerer und zwischen den Kolumnen unregelmäßig. 20 Quaternionen (fol. 
1 —160), ein Binio, dessen letztes Blatt weggeschnitten ist (fol. 161—163). 
Einzelne Blätter mit Einschnitten. Fol. 152 und 160 Lagenkustoden. 

11 . Jahrhundert. Spanische Quadratschrift, im Margo kleiner. — Halb¬ 
pergamentband. — Signatur: Hebr. 186. 

Rollen. 

5. 

Pentateuch. 

Aus der aufgelösten Gemeinde in Kai-Fung-Fu in China. — 
Mit den bei S. M. Schiller-Szinessy, Catalogue of the Hebrew 
Manuscripts preserved in the University Library Cambridge 
Nr. G und Margoliouth 6 (wo der Hinweis auf Schiller-Sz., 1. c. 
vermißt wird), beschriebenen, aus China stammenden Rollen in 
folgenden Punkten übereinstimmend: Fehlen der Krönehen, 
Anzahl und Anfänge der Kolumnen (erstere auch bei Neubauer 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


Nr. 49, letztere immer mit i und Versbeginn; Ausnahmen, unter 
teilweiser Veränderung von lötf rra, sind II, 1; I 49, 14; V 16, 
18 und V 23, 24), Vernachlässigung der Zwischenräume zwischen 
den einzelnen Paraäioth und Büchern, mangelhafte Setzung der 
puncta extraordinaria (im unsrigen nur in I 33, 4 und IV 3, 39) 
sowie Nichtbeachtung der großen und kleinen Buchstaben. 
Desgleichen sind die Zeilenanfknge vor und nach on rrnr und 
irran mnp und bei letzterem auch die Zeilenzahl (63) unregel¬ 
mäßig; auch das zweite m III 10, 16 am Zeilenende. Hin¬ 
gegen ist das umgekehrte Nun vor und nach IV 10, 35/6 hier 
vorhanden. Von den bei Schiller-Sz. 1. c. verzeichneten sieben 
Schreibfehlern hat unser Exemplar vier, und zwar I 18, 26 
hxök; I 30, 26 wn; I 47, 17 D*?nn und IV 7, 14 mrK. Im De¬ 
kalog ist die Anordnung beide Male diese: 

*6 iS fro 

njnn 

Das Exemplar wurde von Karl von Scherzer aus Peking ge¬ 
bracht. S. seine Notiz, Die Juden in China in Vierter Jahres¬ 
bericht der Gesellschaft für Sammlung und Konservierung von 
Kunst- und historischen Denkmälern des Judentums, Wien 1901, 
S. 53/4. Ferner M. N. Adler in Jewish Quarterly Review XIII, 
34; bei beiden auch über weitere Exemplare. 

Schafleder. 90 mittelst Leinenfaden zusammengenähte Häute, auf 
der Rückseite in zwei Abteilungen und mit Überspringungen nummeriert. 
38‘32m X 68*5 cm. Die Häute zu 1—4 Kolumnen, zusammen 239 Kolumnen. 
Die Kolumne zu 48—61 Zeilen. Die 21., 22. und 29. Haut sind von 
anderer Hand. 

18. (?) Jahrhundert. Persische Quadratschrift. — Signatur: Hcbr. 219. 

6 . 

Das Buch Esther. 

Laut beiliegendem Vermerk in l 1 /^ Tagen geschrieben, 
wahrscheinlich von Moses Müller (vgl. Hebr. 130). Zum Ge¬ 
burtstage Seiner Majestät 1855 dargebracht. 

Pergament. Drei durch Kollesis verbundene Stücke. l‘72mXl&5 cm. 
5 + 64-3 Kolumnen zu 24 Zeilen. 

19. Jahrhundert. Quadratschrift. 

Die 2., 4.—6., 8., 10., 11. und 14. Kolumne mit dem Worte be¬ 
ginnend. — Futteral und Karton. — Siguatur: Hebr. 181. 
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Die hebräischen Handschriften der k. k. Hofbibliothek zu Wien. 

II. Blbelauslegung. 

(Zuletzt Homilien.) 

7. 

Sßlomoh Jiyhaqi, Kommentar zur Bibel, mit Ausnahme 
der Chronik. 

Anfang fol. 1 v.*: 

• • • rmnn b'nnn 1 ? ty-ixi rrn vb pnr nk oribK Kia mwro 
Ende fol. 276r.: 

• * lsai 'npap un "on brh • “rnn pina amya o'K'sö rrw * o'myabi • • • 
wa pt • • mi>6 h^bko wran * rrnpb i:b ktp man • «mp ibo 'nabirn 
•• mno 

• * pmnai pm • * rar rrat9 d-sik p6i na p|rS [man -pna 

Fol. 95 r. ft Josua; fol. 99 r.* Richter; fol. 103 r. Ä Samuel; 

fol. 113r. e Könige; fol. 124 v. e Jeremia; fol. 134 v. b Ezechiel; 

fol. 152v. Jesaia; fol. 179v. c Dodekapropheton; fol. 200r. Ruth; 

fol. 201r. b Psalmen; fol. 224r.* Hohelied; fol. 230r. 4 Sprüche; 

fol. 240v. b Prediger; fol. 248r.* Hiob; fol. 260 v.* Klagelieder; 

fol. 263 r. Ä Daniel; fol. 269r.“ Esther; fol. 270v. b Esra-Nehemia. 
• 0 

— [Uber die fragliche Echtheit des Kommentars zu Esra-N. 
s. S. Poznanski, Kommentar . . . Eliezer aus Beaugency, Einlei¬ 
tung XIV Anm. 1]. 

Die Namen der beiden Schreiber sind wiederholt bezeich¬ 
net, und zwar onao fol. 16 v. c und später regelmäßig durch 
Punkte, orroK fol. 25r.° und sonst durch Punkte, 25v. c und 
öfters durch Fabeltiere, 26v. ft durch Ornament (s. die äußere 
Beschreibung). 

Zahlreiche Marginalglossen von der Hand des ersten 
Schreibers (die meisten bis fol. 22; weniger fol. 95ff. und 149ff.; 
gar keine von fol. 182 an), oft ohne Beifügung oder als riBDin 
(n, ’in) seltener als "p bezeichnet. Mit Namen werden angeführt: 
lo^nbo pnr na (?)pv (fol. 2v.), Sciar, pnr Sa Skiqü (fol. 19r.), 
ptfotr (fol. 18 r.), am häufigsten tpv "i; letztere Glossen (zu I. 
B. M. 14, 13; 21, 22 und 28, 17 Verwandtschaft mit Qara zei¬ 
gend) erfordern eine besondere Untersuchung im Zusammen¬ 
hang mit den vom zweiten Schreiber im Innentext angebrachten 
Josef-Zitaten. 

Auch Hebr. 3. 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


Pergament. 276 Blätter zu 32 4 X 42 3 cm. Dreikolumnig zu 
41—42 Zeilen. Zwei Quaternionen (fol. 1—12), vom eraten das zweite und 
dritte sowie das sechste und siebente Blatt fehlend (I. B. M. 1, 11 am v nc pn 
— 4, 16 oipo ^33 reVip sowie 8, 10 p«^> D*opoi — 13, 9 'üxv na ^*aura), Quinio 
(fol. 13—22), 10 Quaternionen (fol. 23 —102), zwei Ternionen, vom zweiten 
die drei letzten Blätter weggeschnitten (fol. 103 —111), fünf Quaternionen, 
vom letzten^ die drei letzten Blätter wfggeschnitten (fol. 112—148), Binio 
(fol. 149—162), Quaternio, dessen erstes Blatt weggeschnitten (fol. 153 —159), 
Tcrnio (fol. 160—165), zwei Quaternionen (fol. 166—181), Temio (fol. 182—187), 
10 Quaternionen (fol. 188—267), Quaternio (fol. 268—273), das vierte und 
fünfte Blatt fehlend (Esra 1, 1 tpman 3v;r rrput mV» — 5,10 evroria n ’yVa), 
Ternio, die letzten drei Blätter weggeschnitten (fol. 274—276). Lagenkustoden, 
fol. 30 v., 119 v.-und 181 v. mit Tierfiguren, oft weggeschnitten. Römische 
Zahlen, jeweils auf den letzten Seiten der Lagen, von rUckwärts beginnend. 

14. Jahrhundert. Zweierlei gotische Schrift abwechselnd (vgl. oben); 
die zweite dünner und spitzer. Menahem schrieb fol. 1 v.— 22 v., fol. 96 r.— 
108 v., fol. 149 r.—162 v. und fol. 182 r.— 276 r.; alles übrige schrieb Abraham. 
Zum Zwecke des richtigen Anschlusses ist fol. 20 v. fortlaufend und fol. 21 r. 
in zwei Kolumnen geschrieben, ebenso fol. 94 v. figuriert, fol. 108 r. in zwei 
Kolumnen, fol. 162 r. b leer und 162 v. fortlaufend. (S. o. die weggesebnitte- 
neu Bl.) 

Anfänge mit Federzeichnungen fol. 48v. b und 63 r. b . 

Marginalglossen, oft als "j"n bezeichnet, von fremden Händen (nur zum 
Pentateuch). Das Ende des Hiobkomraentars, fol. 260 r. b und e von fremder 
Hand ergänzt. 

Besitzervermerk (fol. Ir. oben): fw *n .. • 'ixn ,n ’^jp. Auf dem 

Längsschnitt: BB. — Laut Vermerk des Akzessionsbuches am 7. März 1865 
von dem Antiquitätenhändler S. Egger in Wien angekauft. — Holedeckel 
mit Schweiuslederüberzug. Rollen- und Stempeldruck; auf dem Vorderdeckel 
die Jahreszahl 1549. Metallbuckel und -ecken, eine Schließe abgerissen; 
Öse zum Anhängen der Kette. — Signatar: Hebr. 220 (aufgestellt unter 12 b ). 

8 . 

David Qimhi, Kommentar zum Dodckaprophcton und zu 
Ezechiel. 

Anfang fol. 1 r.: 

-inm nnrn orn 

C'KIXÖ CJ'K D'K'np -ICK2 D-KUPJ büaa D'K'33 

C'KI-Q "CK3 0*110' TT!' 02 i;:i2jr 02m p23 

• • d'K' 23 -irr c*:c33 nxp cnai ioik rnan orc 

rr\i 

nex D'K'23 -irr o^ra -maa -ico nt • • n-.ccn »nap p *pr p -in nox 
• • • -qx* xbc -irr o-on map onxiasr 'c*? 
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Ende fol. 221 r.: 

r.n rrron -;hö bv iox p i:pix *" nh mp' irx nn xn:n vwr iox p .. • 
•v» n®n kovo «norr xrrpi Kann o:in jnm • • i:pix i:xip' irx ior 
• • • jan rrn:a® 

Darauffolgend der Schreibervermerk: m Sa hörn n®o':x 
'nap tn Sa hxpim i®p nno ®ttb 13 «r irx ibci ,u 'nana nx '»rn 
mix mohwm im paa nn ha: i'xo Sa pnr i b'aren aanrt iaa:h hxi 
•a imih mar vama aipan ohip nxnnh dto d-cSk nrart n:r ax nrta 
•• nho jöx je« • • • «in. Gegen die Ableitung von ':orn aus Grasse 
8. Schwarz in ZfHB XV, 95; eher liegt vielleicht einer der mit 
Oie . . . beginnenden spanischen Ortsnamen zugrunde (vgl. P. 
Madoz, Diccionario geognifico-estadistico-histörico de Espana, 
Bd. XII). Das Verbot in Guipuzcoa zu wohnen s. Kayserling, 
Geschichte der Juden in Spanien und Portugal 116, 132. Somit 
(nach Mitteilung von Kustos R. Beer) statt Mondragon infolge 
der Aussprache Montearagon, Provinz Toledo, möglich. 

Pergament. 221 Blätter zu 23X 30*6 cm. Die Seite zu 25—26 Zeilen. 
14 Quaternionen, von deren erstem das erste Blatt weggeschnitten ist (fol. 
1 — 111), zwei Quaternionen fehlend (Zach. 12, 7 vujki rmv — Ezoch. 4, 9 
nmoa ^sm), ein Ternio (fol. 112—117), 13 Quaternionen (fol. 118—221). Blatt¬ 
ränder Ufter abgeschnitten. Antizipationen. BlattschlUsse mit Vorlage koinzi- 
dierend (vgl. fol. 4 v., 8 v., 40 v., 60 v. usw.). Lagenkustoden. 

13. Jahrhundert (1300). 8panisch-rabbinischc Schrift. 

Vorbesitzer: Moise Soave in Venedig (HB. IV, 113). — 1 laibfranzband. 
— Signatur: Hebr. 181 . 

9. 

David Qimhi, Kommentar zu Ezechiel und zum Dodeka- 
propheton. 

Anfang fol. Ir.: 

nxia:i (ixa:) nxia:a rx'a: ppbi ixhs: d: ia:r: enhx nixio 

x'an hxpTir na nnB irx nxion nxi * ihxr] niBon map ja *]ev ha in *ex 
. • • nxion p:pa oro iaix "::m ixo nomc nxio xn ncca 

Ende fol. 167r.: 

xhr na xan nvb n 3*rn 'hpa r.i'r na xin avrir ~z'zb "Tram xax ;c . • • 
ix D'opn nanoa ibidi iha' irnnina nnr xh irx) • am rrnm nha pxn na' 
o'aaiaa o*ain pixoi p-pin inra nnr onniem • hx*®' pxa BBren orh 
••[foxi -nn ohiph 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


Pergament. 167 Blätter zu 23*3X31*5 cm. Die Seite zu 3*2 Zeilen. 
21 vom Schreiber am Beginn nummerierte Quaternionen, von deren erstem 
das erste Blatt weggeschnitten ist. Lagenkustoden. 

15. Jahrhundert. Spanisch-rabbinische Schrift! 

Marginalkorrekturen vom Schreiber, der auch jeweils die zugehörige 
Perikope vermerkt. Interlinear* und Marginalkorrekturen von späteren Händen. 

Besitzervermerke : (Fol. 80 v.) fuuir o**n; (fol. 167 v.) • • • mro bv. — 
Halbpergamentband. — Signatar: Hebr. 209. 

10 . 


I. Erster Bestandteil. 

1 . ‘Azriel(?) Kommentar zum Hohelied. 

Anfang fol. Ir.: 

• • obipn "ijn obipn jo bxnm \-6x dm 1 ?« yna 
Ende fol. 46 v.: 

-kd"»' mao pnoi iop naip nx (sic) nx inan orn • • • — S. Jellinek 
rnn onwip, S. 39. 

Der Anfang auch Hebr. 47 II fol. 57 v.—59 r.; vgl. Salfeld, 
Das Hohelied Salomos S. 103 Anm. 4. 

2 . (Anhang zur vorigen Nummer) Psalm 29 mit kurzer 
kabbalistischer Erklärung. 

Anfang fol. 46 v.: 

• • • '"b lan nnb moto 

Ende fol. 47 r.: 

onnnxi nntrp onnnxi me» a ; onnnxi mar t on'inxi mor v onnnxi • • • 

• • • nrnix i bv nba npnn ba rpn«np na nvmx panx onnnxi hjioip — 
Vgl. Kod. Paris 225 *. 

II. Zweiter Bestandteil. 

3. Gebet des Elia. 

Anfang (defekt) fol. 48 r.: 

... dpo baa nxonn m? baa -nnnn *vnpai ‘riSjo 

Ende fol. 48 r.: 

• • • aiob tot m^xn xnibx nbon nnxn bx nbx 

4. Anleitung zu Buchstabenzauber: a) non: 1 ? prxnn ttner 
c^irnnonco; b) annn dip; c) nw'cno bxsnb; d) nxanb pi; e) SoaS 
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■pra; f) pno bacartbi j'tü rrnnnb; g) *731 p*i •bz bai rvam am rvroüb 
m -oi; h) [?] pana na roo n anno nn.n rrvowb; i) nxab nap. 

Anfang fol. 48 v.: 

• • • nrpoyte mo psnbi '-c xba xinpb . • • 

Ende fol. 50 v.: 

nn 733 rmnrc -pn» rra iniK »eins? onxn nsa” napn nw oipo baai •. • 
•nSh obpai on 703101 "1113 

5. a) Kombination von Bibelversen, Mo§e ben Nah man 
zngeschrieben. 

Anfang fol. 51 r.: 

"|b-w or baa nnoxb b’i )ona 03 mro n ‘man an onarr opion rrro ib'K 
•.• ma nnrxna • • • naao oipoa 

Ende fol. 51 r.: 

• • • p-rvw niettn ibx mar "ja nnxi : w d , ®' i ?wi ■ • • 

b) *?t jona na rwo 'an 1 ? matp nbon Mofie ben Nah man, Gebet 
(anscheinend echt). 

Anfang fol. 51 r.: 

• • • "poj? *733 oi^tzn nnnm (51 v.) nana jnnp • • • pan \t 
Ende fol. 51 v.: 

nbon poir v ’ nnK 1113 "paai 7 nzv nbcn yoir nn« *3 . • • 

6 * pnp'P nipp 13 Glaubensartikel (nach Mose b. 

Maimon). 

Anfang fol. 51 v.: 

• • • xaraa T-orr Kirnt? k 

Ende fol. 52r.: 

• • o'bcia "joio 1 ? nacn nb.nn onp'p rn löbra pexon pb n nt *a • • • 

• • _ 

7. Uber p'TP a"3X ; Buchstabenrechnung, Permutationen etc. 

a) «) Anfang fol. 52 v.: 

• • • nbyob ainx nrmx ab bv nv jnw bz pan lan 
Ende fol. 53 r.: 

mnan (sic) ibxi Baron p'bo • • nma ipoia? parnu toi • • • Somit Stein¬ 
schneiders Vermutung zu Kod. München 112 18 bestätigt. 

ß) Anfang fol. 53 v.: 

• • • natfb la-bp b'aa ptr aax 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



14 


V. Abhaudlung: Schwarz. 


Ende fol. 56 r.: 

. • • mp ab bv -rar» -obai -oi bab irbn 1 ? aie piocn nn • - • 


b) Anfang fol. 56 v.: 

• • • nvrviK ab bv • • • dv rrnooi nbapa np-ai ana: • - . pn* — 
Fol. 57 r.: mioan 'c bin nbapn 'd bv pw '**n wan rmrrw nn- rx "ja ; 
sodann abn nn'ncb; fol. 57 v.: rmn^ S a-n Tom *bö oibn nb'Kr; 
wiederum abn nmnBb 


Ende fol. 57 v.: 

vnnb 'a dk "a ona biyeb pK nbx mar » ... Sr ran 

Darauffolgend (vielleicht von anderer Hand): ma-n 'ran 
onann mawna 


niKnaSrnKai" 


••• 


• * ••• • ••• 

nP'Sr rSaa "[-nn 


mraf anncf 


III. Dritter Bestandteil. 

8 . Kabbalistischer Kommentar zur Pessach-Haggadah. 

m 

Anfang fol. 59 r.: 

nccSr j E?Kn S'S nnoi.n *ir nn:nn *d ainaS S'nnK Sx-ir' \-6k * ,s ara 

• • • nein*? nno'jaa nb sb nan 

Ende fol. 64 v.: 

nKin Sarn njrai nr na*arS na'ara nSrnn newm •. • ubra nra • • • 

• • • aian vma« rrnnn Ski innnK Sk ü'K iawn. S. Margoliouth 793 1 . 

Name des Schreibers von 8 an;a punktiert fol. 62v. 

Zusammengesetzt; erster Bestandteil fol. 1 — 47; zweiter fol. 48 —57; 
dritter fol. 59—65. Hing ganz oder teilweise mit Hebr. 149 zusammen (s. dens ). 

Pergament. 65 Blätter zu 17*5 cm X 24 cm. Die Seite zu 24 Zeilen 
in der ersten und vierten Hand (s. weiter unten), zu 22 in der zweiten und 
dritten. Vier Quinionen (fol. 1 — 40), Quinio, von dem die letzten drei Blätter 
weggeschnittcn sind (fol. 41—47), Quinio (fol. 48—57), eingeschobenes Papier¬ 
blatt (fol. 58), Quaternio, das vorletzte Blatt weggeschnitten (fol. 59—65). 
Am Ende der beiden ersten Lagen Kustoden, fol. 20 v. auch Nummer; foL 48 r. 
oben verkehrte lateiuische Nummer XXII, darunter \ 

14. —15. Jahrhundert (I. vor 1475). Spanisch-rabbinisch im ersten Bestand¬ 
teil; sodann dreierlei italienisch-rabbiuisch, davon die zwei ersten im zweiten 
Bestandteil (das erste 14. Jahrhundert, das zweite fol. 53 v. beginnend), viel¬ 
leicht verschieden auf fol. 57 v. (siehe Inhalt). 
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RevistonsTennerke (fol. 64 v.): reuisus p[er] me Laurentin[m] Fran- 
guellu[m] 1576; Renisto et corretto p[er] mi Fra Luigi da Bologna 1601. 
— Halbfranzband. — Signatur: Hebr. 148. 

18. 153* Auszug aus Ji<^haq ben Jöhudah, an ruro. 

11 . 

I. Innentext des ersten Bestandteils. 

1. Menahem Recanati, Kommentar znm Pentateuch. 
Anfang fol. 2 r.: 

• • • onsnso rnruv hoi Sn npn "cS 'p*ikh nxi o'ccn nx oviSk xns n*CK"i3 
Ende fol. 242 r.: 

TTD 3 *' D33’* SkHC' Ml) oSciT H313 ÖX3C HHBD HttoS HnOlX 03 • • • 

Auch Hebr. 12% fol. 423 r.‘ — 486 v. b . 

% 

n. Marginaltext des ersten Bestandteils. 

2. Kabbalistischer Kommentar zu den Gebeten. 

Anfang fol. 2r.: 

% 

*3*nai3snoK :niStn hid anoS S'rtnx *3K :nixSD (?)Ss nein Sk mips 
ntSonn wtvb omsx niSnn mi 3 mips : niSnn Sp x*n3i dvk ocs : nmpnn 
•. • rc3 no'co no'on •*'* min '3 cppi Snc3 0.13 px *o nox Ss p-txo 

Ende fol. 25 v.: 

pe nun mnScn n*3 *)Sxn -1333 inimsn nt oipeoi • •. 131 133 ns ok pS • • • 
-pson ; ic 3 bi irr 133*131 pS orrnro n"3i n<3 1333 nSnns oSipS n*3cn Sc 
So'Sn'onSs0333SpoKHlpm ptn 131 nx —Vgl. Margoliouth 751 1 . 

3. Menahem Recanati, Gründe der Gebote. 

Anfang fol. 25v.: 

• • • 1300 o'nnosn nrn psnS 13 S c* *o pn 
Ende fol. 46 v.: 

npi oSipS 13 'hSk 0C3 "1S3 13 H 3 K 1 • • • 

4. Menahem Recanati, Nachträge zur vorigen Nummer, 
a) Anfang fol. 47 r.: 

• • • ; n3H jpn mSc opo -'nxxor o'-'nx c-epo *Sx 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


Ende fol. 51 v.: 

(In nb*on ore) nrco bv irna "3 püirr' 'ö*a ona nro *o*a jo py? • • 

• • • pao mxb *n pnx jnrnrr moi d'ö®. Gleich nach Beginn (fol. 47 r.l 
b'vb Tianau loa nxo nobp) kvh nairno bsnon paar» naa, wozu im vor¬ 
hergehenden mehrere Stellen passen. 

b) Kabbalistische Erklärung zum Tischgebet. 

Anfang fol. 52r.: 

o-nan mvp -rrn mos nxiaor no *ob nbapn -pn bp pien nana *o in 
■ ■ . rrripon ppa na«: 

Ende fol. 53r.: 

xrx nijnttr cia ex p bpi np -nn mo n«a xin nana br eia *a niapa ■ • • 
pra pao bxb nb.nn pion nana obtt?3 131 s. Steinschneider, Kat. Mün¬ 
chen 103 8 und Kat. Schönblum - Ghirondi 115 L, nachzu¬ 
tragen bei Margoliouth 739 11 und 743 Vl . 

c) Anfang fol. 53 r.: 

xnbubua xsxn nn prba mson p:pa bmn nrm ca *nxxor no a*nax nrr 

• • • Kttrnn 

Ende fol. 64 r.: 

vmno mxbc3 i;xn*i nnt i:b rtbr vonna osm Tijnnp ,noa -pnnnn naai • • ■ 
□a*33 ixa3i nra ba bp Ttin -porx inaü .nob [lies 13 ha] 13 b isan ab*xn 
pn pxca*ni33i. S. Steinschneiderl. c., Margoliouth 743 v Zusatz 
und Neubauer 1616 (verdruckt). 

5. “iptT Mose ben Nah man, Über die jenseitige 

Vergeltung. 

Anfang fol. 64v.: 

• • • cncc nvbv ; nian i:c 
Ende fol. 85 v.: 

pxi fox mcm vorn pob vnarb brci • • • 

8. '"1—Ö -imn "12D Abschnitt aus dem Zolmr zur ersten 
Perikope. 

Anfang fol. 85 v.: 

• • • ro^r ba j3*:r 
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Ende (abgebrochen) fol. 103 r.: 

(Zu 3, 8) mntrx x 1 ? -nm xin nn D'JDrvxn p'3 .. • 

III. Innentext des zweiten Bestandteils. 

9. a) Fol. 243 r.: pBOiabtf apiDB. — b) Fol. 243 y.: rn bv rpia, 
Anweisung, teilweise summarisch; fol. 245r.: ban nb ax und a« 
on sb; fol. 240 r.: nincrx -biok o'Bicx. — c) Fol. 246 v.: dv mpn 

• • • omj *?a • • • oniB'an; fol. 247 v.: pKibw w; fol. 248 v.: nnx 

oniB^an ar nroa*?; fol. 249 v.: 'ibn mvr bb nvpa; fol. 252 r.: 

o-picB dtw on ib'K 

IV. Marginaltext des zweiten Bestandteils. 

10. a) Fol. 243r.:. • • "xipa • • • an ov *?aa 'aib ans xin motan m 
b) Fol. 243 r.: • • • poxm nipn asm. •. -paba pan tp — c) Fol. 243r.: 

• • • ni^ian (!)m^Bn mar an ov baai — d) Fol. 243r.(v.): mnxnb'Bn 

• • • naie nana . • • pan tp . •. nxa — e) Fol. 244r.:... matp mnx nb'Bn 
• • 'npnxa xb • • pa*i — f) Fol. 245 v.: monn "na 'nnb nnam. 

Zusammengesetzt; erster Bestandteil fol. 1—242; zweiter Bestandteil 
fol. 243—252. 

Pergament. 262 Blätter zu 11‘8X16 cm. Die Seite zu 32 Zeilen im 
Innentext beider Bestandteile, zu 46—76 Zeilen im Margo des ersten und 
zu 47 Zeilen im Margo des zweiten Bestandteils. Vorsteckblatt (fol. 1), 
23 Quinionen, zu Beginn und Ende vom Schreiber numeriert (fol. 2—231), 
Lage zu 12 Blättern, davon das letzte weggeschnitten (fol. 232—242); später 
hinzugefilgter Quinio (fol. 243—252), Lagenkustoden. 

16. Jahrhundert. Italienisch-rabbinisch im Innentext des ersten Be¬ 
standteils, deutsch-rabbinisch im Margo bis fol. 66 r.; danu italienisch-rabbi¬ 
nisch bis fol. 103 r.; zuletzt, von fol. 97 r. an, regelmäßiger. Zweiter Be¬ 
standteil vielleicht von der letzten italienisch-rabbinischen Hand. 

Besitzervermerke: (Fol. 2 r.) oki’V onrya wap; fol. 242 v. p^»r6 ^nua rbv 
k''"»’ ixm "na maan; (ib.) n"r6t nfrn nro ^Kior V'yreaa «jdv wo, diese beiden deutsche 
Schrift. — Halbfranzband. — Signatur: Hebr. 196* 

12 . 

1. v\ lax*?» ‘txti aanna 'bv& ; b Menahem Meiri, Kom¬ 
mentar zu den Sprüchen Salomos. 

Anfang fol. 2 Ä r.: 

nobr lapban ‘ras mriBttn jn oan "b man -mxa rva 1 ? na^ir p anaa -ax • • 

. . iob bv dtbd mrbtD “nn nv ibon 

Sitznngsber. d. phil.-hist. Kl. 175. Bd. 5. Abh. 2 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


Ende fol. 118v.: 

mbbm rrr nco nb i3n "vnai na'nro nox «rrtann biain nmnSi -ipc? 

... mwtta onjMPa 

Gekürzt gegen Biblia rabbinica, Amsterdam 1727. — Die 
Bibelverse regelmäßig am Rande. 

2. jäbino 2VK ■’C MoSe ben Nahman, Kommentar zu Hiob. 
Anfang fol. 119r.: 

obbsa inrwm on-ttTKi d-Seot tö iv bxn hpt 2 hsiökti "2 jrm tna -cn 

• • • mbnj nun ob"ib 2 *. 

Ende fol. 187 r.: 

ttn'L '2 prtioi rnr 02 p 32 DnbpaS p (187 v.) noir nbv trpnao wn ■ ■ 
-imam 1223.1 o ®2 npzib tid nb v'v np'W3 njva kvii **■ 'c bv anrraa 

Darauffolgend der Schreibervermerk: prur ia '3K 

löxbw bkTi pr n:i 2 ön on:o S D2nnö bvz ott* 12 v % ncon m Taro raKbt 

oißb 2ip T"X 02 DV2 WIK WöbOHl 2VK “IBDÖ V) pH: 12 HOÖ *TT "Bl jf 3 

jök d*?ip njn nnpo •. • '32r oon "öxj? 1 ? iW 2 n 2 i rw oto vbv p witq 
fax xmpn bw 2 ni 2 n nosr p 2 in «mo jr'on Ksom -po joki 

Pergament (die innersten und äußersten Blätter jeder LageJ und 
Papier gemischt. — Wasserzeichen: l.(fol. 2», 14 etc.) Kleiner als Briquet 
14292—14306. 2. (fol. 17, 30 etc.) Vgl. Briquet 4336; jedoch scheinen die 
Drähte in der Mitte und unten durch Fäden verbunden, Längsrippen enger 
zusammen und umwickelt. 3. (fol. 100, 107 etc.) Hand, vier Finger geschlossen, 
Daumen frei, einfacher Querstrich, unten beiderseitig spitz auslaufend; kaum 
Variante von Briquet 11080ff. — 189 Blätter (1, 2% 2 b —188) zu 15X215 cm- 
Die Seite zu 24 Zeilen. 11 Lagen zu 16 Blättern (fol. 1—175), eine zu 
14 Blättern, von denen das letzte Papierblatt weggeschnitten ist (fol. 176—188). 
Numerierung zu Beginn und Ende der Lagen. Blattkustoden. 

15. Jahrhundert (1432). Proven<;alisch-rabbinische Schrift. 
Pfandvermerk (fol. 188 v.): o*nooo ’p (? Kjna op ovw * 011 » .man bp '3 
onooo *t» • . . onn i"«si o’paino o*am onooo j"* op (?) ^amoi apia op rton titm min ‘p 

• • • inan '»am rrn6ae 'a ’p • . • anno ^an o^up o'inp — Halbpergamentband. — 

Signatur: Hebr. 179. 

63. 151* Kaspi, na** n^jo '*o. 


13. 

je 

1. Semuel Motot, Superkommentar über den Kommentar 
des Abraham ihn ‘Ezra zum Pentateuch. 
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Anfang (defekt) fol. Ir.: 

(Ed. Venedig 1553 fol. 5r.‘ Z. 15) pa op pn -aba pi ':v ov bp • •• 

• • • anxa nana pa pi nr laa b’n pai 

Ende fol. 95 v.: 

• •: onap naipi -n mnp npa maa mapa nnb ia pxi irp ncanu • • • 
Identisch mit der gedruckten Version (s. o.). 

Vgl. auch Hebr. 98; s. HB XV, 16/7. 

2. (Anhang zum Vorigen.) Beantwortung einer Frage Uber 
die von Motot nicht zur Genüge erklärte geometrische Stelle 
in ibn ‘Ezra ü, 3, 15. 

Anfang fol. 95 v.: 

■naxa map nca bi px nanpn bp -n^ai pttb nn encan aanb 'mxn "a 
nnax 'paipa nnxb nra Tinbp nxa nvxn npp ib rrm iai poabx a'pn dki 

• • • -am mx'P n? bp b: ux'pd Dann 

Ende fol. 96 r.: 

-a nrnanb bam jpab nncnn na nppxi m pbn baa mmc: n-a ^xi 
: bi px oann nanpn 'tb mnax nrx 

3. bi bbb Levi ben .Geräom zu II. Samuel 23 , 1. 

Anfang fol. 96 r.: 

• • • nnx bn • oannxn m nnn nbxi 

Ende fol. 96 v.: 
rrnxp ona nxP' xbi • • • 

4. Txa (vielleicht Kreskas? Vgl. die folgenden Nummern 
und Kod. München 315 15 ), philosophische Erklärung zu Jesaia 
60, 20-22. 

Anfang fol. 96 v.: 

.. . papn bv naxjn anpn xinp nx-a ppb n a xm nxiaa in -jpap -np xia" xb 
Ende fol. 97 v.: 

-naxm ebman aian nr nao rrnn npx nbwn bx ran nnrnx nnpa *:x • 

: iai ixb dxi nnpa iai ox np naxi 

5. (Titel durchstrichen) rnbxinjipppnpmxat'nnpxaianbnbxp 
nj |X*rn n*'tnt nppxa übpn Meir Kreskas, Anfrage an Prophiat 
Duran. 
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V. Abhandlung: Schwär*. 


Anfang fol. 99 r.: 

• • • iai “jnx caa impn '3 

Ende fol. 100r.: 

: r]i:n (*mpr6l mapn*?) mxo xan nn'a Dien j'X - • 

6. nnrxa aasn «nrn bx ni nbn mBiiB ncra D*?m arm»—:x 
:H3 jx*m3‘rx'n 1 ?;? Prophiat Daran, Brief an Sealtiel Gracian über 
die wahre and mittlere Konjunktion. 

Anfang fol. 100 r.: 

• . • *3-rr marcx -max ex n: D'spT mm D'aan maa 
Ende fol. 101 v.: 

«aabi 'EB3 baa "jnaan ci*?ü ann jaiban :iai: Tiaxm nirn in" rrr m - • 
nbn jxrnn n M ci"iB 

Zu berichtigen Catalogue . . . Paris 1048 r ’, zu ergänzen 
Steinschneider in Bibliotheca Mathematica 1899, S. 43. 

7. narcxa sann bx ns , i8n pnn!n M BiiB narxa abrn Dann na*rr 
: vraSn pptmp mxa Prophiat Duran, Brief an Meir Kreskas über 
eine Stelle im nann ‘D. 

Anfang fol. 102r.: 

• • • nann ied 3 aina np ra*?^*? nnx man bv ; b r6p: nx ^nbxr 
Ende fol. 103r.: 

•aabm 'Ba “jai bv enn nxa c?B3i nairnn -jrBsa mix npip *« -[b nne* • 

: 'i8n jxmn mBiiB 

Auch Hebr. 151 lc . 

8. (Fortgesetzt bei Nr. 15) Fol. 103 v.: Exzerpte aus Abra¬ 
ham ihn 'Ezra zu ^ 1, 3 und 16, 8. 9. 11. 

9. a) prnm imi btr "öpto Erklärung der Edel¬ 

steine im Brustschild des Hohepriesters. 

Anfang fol. 105 r.: 

• • • babaw rrnrroa vse lanxnraw bv jaix-6 mix 
Ende fol. 106 v.: 

x\n aamn bv twrn ja mvn mn -wvb na nb jnstp nxn jaxn r.bv'r: ■ 

"3pv' ja fa'sa xnca'sa hbct bv jaxn j"3a njn -mix xBia 
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Vgl. Neubauer 2274 9 , Steinschneider, Cat. . . . Lugd.-Bat. 
Warner 25 9 und HÜb. 964. 

b) Andere Erklärung der Edelsteine. 

Anfang fol. 106v.: 

• • • n^iini pipar ,-iöhr pR oniR 
Ende fol. 106v.: 

ron nra ir (I07r.) n-Sy rrnpn Sö '33 notpi TySai cio:Sr n^ya ncr' • • • 

• ijyöS dot Sye Sa uiüSi ianaa 

10. (Vgl. die folgende Nr.) Erörterung über ibn 'Ezra zu 
V B. M. 13, 7 und 21, 20. 

Anfang fol. 107 r.: 

mra" rS rrnxa DRm ejiaa oxm -parSn nn öri hrp nansa Si rS Darin ana 
. • • dr "a 

Ende fol. 107 r.: 

oot "ana d'diot otsr nvnS innerooi drh nxo onnan yae.n n-iam • • • 
•• drh ^rS pan D'33 an Sin naRa? no pv m Saai -ry 

11. Prophiat Duran, Erörterung über ibn ‘Ezra, Sepher 
basem (Pf. I, Beg.). 

Anfang fol. 107 r.: 

StycS nSuo onS ar D'a?nSan man® dot ied 3 hau onnaR SS rxd: -ny 

• • • DnSiyn 

Ende fol. 107 v.: 

•• Say nSynn inan" dot nSu iR'nnS cprS y:a: j*rg ot • • ■ 

Vgl. Kod. Paris 831 °. 

12. Erörterung zu II. B. M. 18, 35. 

Anfang fol. 107v.: 

□ann iniR rcn d*eSr na? c.nSy naan p'csa St naSa? 'an am an'sa? naa 

. • ■ Rniy j rS 

Ende fol. 111 r.: 

-pxS dr *a v:eS iRia' rS p" dnoti oyn n-no ny na?a Sya SpnS n: Sai • • • 
- D*Ra*3S ir myn RnpoS iypn' nam ir Shj 

Erwähnt (fol. 110r.) das Jahr 1278 nach der Zerstörung. 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


13. Fol. 111 r.: Abraham ibn ‘Ezra zu II. B. M. 20, 14. 


14. Fol. 112r.: Moäe ben Nafcman, aus der nirnß zwn 
Pentateuchk ommentar. 


15. (Fortsetzung von Nr. 8; 
Fol. 113 r.: Exzerpte aus Abraham 
19, 2. 3. 4. 


vgl. weiter unten Nr. 19.^ 
ibn ‘Ezra zu £ 17, 15 und 


16. a) Fol. 113v.: Zitat aus Moäe Narbonis Kommentar 
zu Ilai ben Joqtan, über yi'V iK*i '0*73 (in Teil II; Hebr. 70. 
fol. 37 r. Z. 10—16). — b) Fol. 113 v.: Zitat aus B. Meyi'a 
fol. 85 v.—86 r. — c) Fol. 114 r.: Kurze Bemerkung, beg. psrr 
pK 3 rnmn mann. — d) Fol. 114 r.: Dtto, beg. in rrrarn -ncr 
mina. — e) Fol. 114 r.: Zitat aus Moäe Narboni zu Hai b. J., 
beg. poon ni Trn hp kwi rryn (in Teil IV nach Beg., Hebr. 70, 
fol. 54 v., Z. 5 von unten — 55 r., Z. 5v. u.). 

17. a) Fol. 115 r.: Abraham ibn ‘Ezra, Rätsel über die 

Quiescentia. 

b) Prophiat Duran, Erklärung dazu. 

Anfang fol. 115v.: 

• • • na« *?i Snn owtn mnen nn • • • rmm rrn bz bv -ick rn-nn nxi 
Ende fol. 118 r.: 

: rrvm -iwa obca : paipn jo rrrnac ho 1 ? m baa mpn • • • Nicht benutzt 
bei der Edition Beth Talmud II (1882), 179—183, als die 
Handschrift schon in Wien war. 

18. : ib nbwe3 nbxü bv bi 'ibn ikth jt'dvib c*ko oarn nrcr 
Prophiat Duran, Brief an Meir Kreskas über die Zahl 7. 

Anfang fol. 118 r.: 

■ • ovr 'b m r6p3 -raa -ibc neK jm:n *]ana 

Ende fol. 122r.: 

rv'enc -pnK '33n ti-iok naann pcc: ^keti ick bsb m nSnc nar • 

: *ibn fK-rn 

Auch Hebr. 151 1 a . 

19. (Vgl. w. o. Nr. 15, w. u. Nr. 23.) Fol. 122 r. : Exzerpt 
aus Abraham ibn 'Ezra zu 75, 7. 8, 
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20. pSa Sb Prophiat Daran, Erklärung zn ibn ‘Ezra IV 
B. M. Kap. 22. 

Anfang fol. 122 v.: 

• • • oiapa kh piat • naua -upk npm 

Ende fol. 126 r.: 

kStp nSa nSp m unw St -en Sp pSin D\nSx rma bi pkn ; b mm • • • 
JoSSp' Der Druck Maase E., Einleitung S. 48 endet mit fol. 
124r. Z. 13. 

21. nSpaS inan nanrnS niK'a Erklärung zu dem Brief des 
Prophiat Daran an Meir Kreskas (oben Nr. 18), die Zahl 7 be¬ 
handelnd, von einem Schüler Prophiats. 

Anfang fol. 127 v.: 

• • • uSarcS nmcDön mSi:cS aisai np iai ni:iiS nSnna aama inn 
Ende fol. 129 r.: 

rib bi ann n*ra m Sai n«a anp Kinn Siprt nvnS onn d'ö ipS lSnram • • • 
: am an miaa ab 

22. Vier Erklärungen zu ibn ‘Ezra, davon die erste zwei¬ 
fellos von Prophiat Duran, (vgl. Neubauer-Renan, Les Ecrivains 
juifs fran^ais S. 744 und Maase E., Einleitung S. 47) hier jedoch 
ohne die Bemerkung des Kopisten; wohl auch die andern drei 
von Prophiat (ebenso wie vielleicht die bloßen Exzerpte aus i. *E. ). 

a) man (III B. M. Kap. 23). 

Anfang fol. 129r.: 

• • • bettn aSipn 'Dßtpa mr nSian npa -a nn Sa npptp nnKi 
Ende fol. 130 r.: 

: srrrnn npn iKirnp na piapS ins n\n nnx av n • • • 

b) irmn (V B. M. 32, 4. 25). 

Anfang fol. 130r.: 

Sn iS nmp "ja piacn *b St pkn npn 'bS :iai exü mapa Kin nwn pnx 
- • • fi" bn 

Ende fol. 130v.: 

: pn Sae aS^nS niac rr Skh aao' pn m *k amSp nma ea'Sr nrna 'a • • 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


c) nw (II B. M. 3, 11). 

Anfang fol. 130v.: 

• • • M3K0 eins nnw '3K nvrb qpb jro *?f rkn ran bi -oien tt" open -a 

Ende fol. 130v.: 

: Kin H3K 13JTT (sic) yb *6 löipfc 13PT bl*? '2 . • • 

d) lirr (II B. M. 20, 1, Einleitung). 

Anfang fol. 130 v.: 

•. • nrtK 113*13 ii 2 n not? bi j?kn nsia bi Tnamp na baa ropni 
Ende fol. 131 r.: 

: niarn iB^nns dki p3jn roana niD^nnn pw • • • 

23. (Vgl. w. o. Nr. 19) Fol. 131 r.: Exzerpte aus Abraham 
ibn ‘Esra zu ^ 103, 21. 22. 20; 8, 4. 5. 6 und 104, 9. 19. 30. 34. 

24. Zwei Erklärungen zu ibn ‘Ezra, davon wohl auch die 
zweite von Prophiat Duran (zur ersten vgl. Neubauer-Renan 1. c.) 

a) nann (II B. M. 25, 40). 

Anfang fol. 132 v.: 

• • • *?cün obipn ma vr niaipa f?i inr* ia dbh na nur» maipa tn 
Ende fol. 132 v.: 

n-nann njnü*n nxn ib« pan nbanen ^•airan pan nitb'ü nara C3 • • • 
: n M nx3n omn 

b) D'ünp (III B. M. 19, 19). 

Anfang fol. 132 v.: 

• • • nvcraa o 1 ?)? mbaüa nsrr bi abe? □‘rrn -a jn 

Ende fol. 132 v.: 

narbra nrwp prrup *a nrrran pan jnai mbatra bn: aan invn nara • • • 
:mirp rbroa 

Pergament (die innersten und äußersten Blätter der Lagen) und Papier 
gemischt. — Wasserzeichen: 1. In den ursprünglichen Papierlagen (vgl. w. u.): 
Greif (fol. 4 etc), nur wenig abweichend von Briquet 7462 (Bologna 1395). 
2. In den eingeschalteten Blättern: a) (fol. 8,10) Anker in Kreis mit aufge¬ 
setztem Rhomhcnstern, vgl. die Hauptmarke von Briquet 571. b) (fol. 11, in 
der Ecke) ähnlich der Nebenmarke von Briquet 663, die gekreuzten Striche 
gerade fortlaufend wie 7880, 8. dort Text. — 132 Blätter zu 14-8X20 3 cm. 
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Die Seite za 33 Zeilen in der ersten Hand (s. w. u.), zu 20 in der zweiten, 
zu 2G in der dritten. Reihenfolge: 1,2,4 —11,3,12—116,117,116,118—132. 
Pergamentdoppelblatt (fol. 1/2), drei einzelne Papierblätter (fol. 4—6), später 
eingeschobener, unbeschriebener Papierbinio, in dessen Mitte ursprüngliches, 
beschriebenes Papierblatt (fol. 7 —11), Pergamenteinzelblatt (fol. 3) [die so 
entstandenen zwei Defekte umfassen tatsächlich nur je ein ausgefallenes 
Blatt, u. zw. zwischen fol. 6 und 9 der Handschrift in der Ed. des Motot fol. 
7 v.* Z. 6 on*or — fol. 8r.* Z. 8 'Jv^pn und zwischeu fol. 9 und 3 der Hand¬ 
schrift in der Edition fol. 8v. * Z. 9 — fol. 9r. * Z. 6 'MyriöJ zwei Lagen 

zu je 16 Blättern (fol. 12—43), eine Lage zu 20 Blättern (fol. 44—63), eine 
Lage zu 22 Blättern (fol. 64—85), eine Lage zu 20 Blättern mit wegge¬ 
schnittenem letztem Pergamentblatt (fol. 86—104) ein Quateruio [ohne Per¬ 
gament] (fol. 105—112), eine Lage zu 20 Blätteru (fol. 113—132). — Blatt¬ 
kustoden in der ersten Hand. 

16. Jahrhundert. Dreierlei spanisch-rabbinische Schrift, die zweite 
Hand beginnend fol. 106r., die dritte fol. 113r. — Halbpergamentband; für 
1 . Rückentitel fälschlich Kaspi. — Signatur: Hebr. 201. 

14. 

1. “IfiDK nbllÖ tPVTB Mo§e ben Jiohaq Ilalajo, Kommentar 
zum Buche Esther. 

Anfang fol. lv.: 

pno' warn 3 'kd' kh '3 iv wann pmei -pai' V'i6n pnx' Ha rnpo iok 

1X3 13133 -T bv HK piÖD IHK KB1K '3K1 '1X10 37131 ‘13'Bll l'l'l 

MipDi nn .13m kiki Hnpii' ißoa anatp inn -did -|Ho wna t Hp oniK trän 
uni nifii pexo ':v i'Di 3 'iiid pBX ixo k 3 ü 1x313133 m pexn jo rtxa 
• • • snia rn 3 'ao iS 13131 131 

Ende fol. 36 r.: 

□io aio diH nrpH Dpaoi snn in ioxpoi Skid' iopH aiD Din • • • 

1711331 1'33 131' 'KX1' 1P17 b?b DiHd 13111 IIITDI 3110 1'1 171 1300 IDII'D 

•vnK 31 b 'ixn non H"ni -iHiisi 111311337 '3BO nHnia diHd diH jii3 eiHa 

1DP3D 'SCO |'11130 IXpO IDI'B 1300D loHo l'IK Hs xbl l'IK 3lH ff]Dl' 31 '3n 

pHxio uv mi nobi Hni *pv 31 ioki moHio Hoaisi naboH anp 

KIp'P : -IDOI 113 ^lOaHl 13731K 113 '311oH 1'H 3'D1 Kp Kip'PÜl HrE3 

*'i3 rjioaHi ppHa '3iio n'Hpi i'iD i'on: piu' Hoan: dp ixa idk ”13 
□n \vbz '3iiqi '3013 rropi mm i'ons ipm S33117 dp o'kdi 

Der Kommentar folgt im wesentlichen der einfachen Er¬ 
klärungsmethode: ziemlich viel Grammatik, viel Midrasch- und 
Bibelstellen. Der zitierte ibn ‘Ezra-Kommentar zu Esther ist 
regelmäßig die zweite Rezension. Verweise auf des Verfassers- 
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eigenen Kommentar zu Hiob: (fol. 10 v.) aman na an"« an 
arx ibd3 *nanav iaa nanrt -pm nbnn in® nwib, (fol. 18 v.) xvnpspa 
iaipaa wiw iaa nibax -pn nexn -pna am 

2. (Späterer Zusatz) Erörterung über Baba Bathra fol. 3r. 
Anfang fol. 36 v.: 

• • • ru:r pra o'nai a'nam v, nb ntrpi 'nnx xnasa mna paar 
Ende fol. 36 v.: 

ma mßx nar nx anbx janu? na ni o'xj? epanb px vbp nsan -ja ck • • • 
mann bnn niaan pap «in Tj?a n mann 

3. . . . D'Tttn Ttf nbaö ttTTB J^haq ‘Aramah, Kom¬ 
mentar zum Hohelied, ohne die erste Einleitung. 

Anfang fol. 37 r.: 

anaann ba la^aan D'np mp anw *ra bxn®' Sa 'ca pnan pn nrrrb 
. • • B.T3TT aa'a ia nibnb 

Ende fol. 62 v.: 

• • • ik'rä -an jax untp ntrx bxb nbnnm rtaipaa nn xb p B3 nmnm 

Dann, fol. 63r. und v., noch einmal das Stück Ed. Preßburg 
fol. 179v. Z. 2v. u. xmr m — fol. 180 v. Z. 3 -mb nenn, durch¬ 
strichen. 

4. nn nb:a »itb Mose ben Jiybaq ljalajo, Kommentar zum 
Buche Ruth. 

Anfang fol. 64 r.: 

rnran am mn nyat pwb "a-a vn ia naxstp aipa ba •b'bd'iot 'B'a \nn 
'aab •B'BDiß ncaa a'aman -a^aim bieb? nnax nb3a B?xna btibttb naa* 
... BE'nr nn imnai -bxnBn ^ab ^ba -pba 

Ende fol. 77 v.: 

n ennb pa3.m -nb 3 an nxr nanas nn an" niapa -a aib pn' xb p ax 
nana nxn ,nb 3 a.n nbnna Tianaw iaa nanas man 'bau bv par jna jrnrrb 
•• an -p'Bir -pE3a bxa anx -sai anbx -|nan np* na nnaw leai bn 

Im wesentlichen vom gleichen Charakter wie der Kom¬ 
mentar zu Esther (s. o. Nr. 1), auf den auch das Zitat zu Beginn 
hinweist (die Stelle fol. 2r.). Verschieden von Kod. München 71* 
und von Kod. Halberstam 17 *, welch letzterer zu Beginn diese, 
der allegorischen vorausgegangene sachliche Kommentierung er- 
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wähnt (H. Hirschfeld, schriftliche Mitteilung vom 17. V. 1914; 


vgl. seinen Descriptive Catalogue 39*). — 
eigenen Hiobkommentar wie der zu Esther. 


Nennt (fol. 68 r.) 


5. Jiyhaq 'Aramah, Kommentar znm Buche Koheleth, 
ohne die erste Einleitung; vorangehender Titel.. .'mbiawan iptvb. 

Anfang fol. 80 r.: 

• • DTriBon maroi oncaa "nira "3pa *3X 


Ende fol. 107 v.: 

unmrnstf na abirs mm nmpab jpina bam nax p pnm a-aann naxtp laai • • • 
• • jax tibxh nnpn namzr nbipan nta.n nt mna mx'aa vbx 

6. HS'K fibiÜ JiQhaq ‘Aramah, Kommentar zum 

Buche Ekhah, ohne die erste Einleitung. 

Anfang foL 108 r.: 

• • • nax pan Tian H3"K ppaa 

Ende fol. 122 r.: 

... b"i (sic) D"aann anaw laa »bwe am mn unxn rmn • • • 

7. nn rbtä J^haq ‘Aramah, Kommentar zum 

Buche Ruth, ohne die erste Einleitung. 

Anfang fol. 122 v.: 

n"33 nanp mxa na ntpa na pnr nax mnan ’baub • • • la px nn xnn *n nax 
.. • mnbxn minn "a fit 

Ende fol. 128 v.: 


(Von den Drucken abweichend; Ed. Preßburg bereits fol. 143 r. 
Z. 9 von unt. weniger als Handschrift.) 

ba «rnani npy np iran an\n nxp Tarn b'rnn nai pno nnbin nbxi . • . 
•• nbaa nba xirro nta ptn anon xnpoatr mnbm 

Sodann: mix naip nabwa ntrx bxb nbnn rmx'ai ‘itm mn nb;a nabe?3 
F'abwn 

Zusammengesetzt; erster Bestandteil fol. 1 —79; zweiter Bestandteil 
fol. 80-131. 

Papier. —Wasserzeichen: 1. Briquet 14736, und zwar die Bogen halbiert: 
(fol. 1 etc.) kleines Blatt; (fol. 2,11 etc.) Ochsenkopf. 2. (fol. 14, 23) Variante(?) 
von Briquet 478 ff. 3. (fol. 49, 59.) Reinere Ausführung von Briquet 630. 
4 . (fol. 66 u. 61.) LA (Nebenmarke), nicht bei Briquet. 6. (fol. 80, 95 etc.) 
Hut, abweichend von Briquet 3430, in der Mitte Kleeblatt. 6. (fol. 83 etc.) 
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PC (Nebcnmarke) mit Querstrich wie ßriquet 3480, jedoch mit Kleeblatt 
darüber.— 131 Blätter zu 14*6X20'8cm. In 1, 3 und 4 die Seite zu 26 —26, 
in 5, 6 und 7 zu 28 Zeilen; 2 hat 44 Zeilen. Zwischen fol. 58 und 69 ein 
Blatt fehlend (Ed. Preßburg Bd. III fol. 178 v. letzte Zeile p rrn — fol. 179v. 
Zeile 12 r6jnp). Blattkustoden. 

16. Jahrhundert. Dreierlei orientalisch-rabbinische Schrift, und zwar 
1 , 3 und 4 gleich, ebenso 6, 6 und 7; 2 vielleicht italienisch. In 5, 6 und 7 
vereinzelte SchriftlUcken. 

Fol. I r. einige notiert. 

Besitzervermerke: (Fol. 2r.) itkd’c pa’» ’D03 pp; (fol. 77v.) ^kisc* tp* n 
»iKTp. — Halbpergamentband. — Signatur llebr. 178. 

39. 128 2 Paraphrase zu Ji^baq ‘Araraah pror rrrpp. 

15. 

1. Ja'aqob Anatoli, Maimad hattalmidim. 

Anfang fol. 1 r.: 

• • • D'osn nan "mbatsnn "pia mann nn*nß -rr m ik dd *ck p*tx npp •**? inre 
Ende fol. 160 r.: 

•• V,-6k ‘"V DPH 1*? H22tD Dm '"«PK nn'DT D'P3 "IDXÖ2 • • • 

Darauffolgend: ptnn3t ptn 'pro "|b3a obip b«*? rfenn nbvn nam on 

Außer den in der Edition gegebenen Untertiteln noch folgende: 
fol. 16 v. pn pi2c6 mm rom ^b -\b nrc; fol. 21 r. ncinS • • • mr "n • • 
1223 jnn; fol. 24 v. app- jnnb • . • pnr rvr6in .-6k • • •; fol. 28 r. 
apr iow jnr6 • •. app" K3n • • •; fol. 34 r. in lötpir jnn 1 ? • • • pps \m 

bv imK 1K21 23C33 p'IX p"P 13 Ott? TP *7130 plOBS b'rtJV «JOV IDE* OKI 

• • • rnpitt?' bii3ö i6k 12 m pnan epv 

Ferner an folgenden Stellen Bezeichnung der Exkurse: fol. 
78 v. (Ed. 90v., vor Z. 14 v. u.) jx2 ip;fol. 87 r. (Ed. 102r. Z. 10, 
vor otn) ms m2 l ?n mK'2 Dipo nt; fol. 87 v. (Ed. 102r. Z. 17v. 
u., vor to 2 i) nb-aD ni2*m • •; fol. 96 r. (Ed. 112 v. Z. 15 v. 
u., vor -pnDi) aiD dv mpbn • • •; fol. 116 v. (Ed. 138 r., vorZ. 10) 
n 23 n pjpa -p-wi 1 ? nm Dip» nt; fol. 128 v. (Ed. 153 r. Z. 10, vor 
mro) . • • omjmmm2 l mmoS; fol. 129 v. (Ed. 154 v. Z. 2, vor 
-nro) ovn n^bna innnb • • •; fol. 133 r. (Ed. 159 r., vor Z. 13) 
.man nntmp ni2^no • • •; fol. 139 r. (Ed. 165 v. Z. 10, vor nbem) 
moti nben mabn niroD otpo nt; fol. 147 v. (Ed. 176 v.. vor Z. 19 v. 
u.) naurn n’oSn ta vrrb Dtpo nt- 

2. (Späterer Zusatz.) rtatsn rtaot die gewöhnlich als Mtf- 
"illath Antiochus bezcichncte Erzählung. 
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Anfang fol. 160 v.: 

• •. D-n bru fbo fr qbö D*orojK urs \ti 


Ende (abgebrochen) fol. 160 v.: 

ena pasn -psnn on» ^cb arrbp bm enn nriK Kar • • • 


Pergament. 160 Blätter zu 24‘5 X 33’8 cm. Die Seite zu 33 (Zu¬ 
satz: 32) Zeilen. Sechs Senionen (fol. 1—72), ein Quaternio, dessen zwei 
letzte Blätter weggeschnitten sind (fol. 73—78; Ende von Buch II), sieben 
Senionen, von deren letztem die zwei letzten Blätter fehlen (fol. 79 — 1 <’>(»). 
Blattkustoden in den ersten Hälften der Lagen. Lagenkustoden. 

15. (Zusatz: 16.) Jahrhundert. Spanisch-rabbinischc Schrift. 

Varianten und Glossen in spanischer und grober italienischer Kursiv¬ 
schrift; zuletzt eine Reihe von Stellen aus 1 an den Rand notiert. 

Fol. Ir. und 6v. Ranken in Rot, Blau, Dunkelgrün, Violett und Gold. 
Besitzervermerk: (Fol. 1 v.) '’npe -=k ;2 i" r on;a Sn:=r ’ta: prprortw pxn ’.-6 

V'Varra V‘vb '2 V'owt rmn *p tv ■ ■ ■ 'n w- r*H V'sn h"h 

Revisionsvermerk: (Fol. Ir.) Revisto q[uest]o adi(?) 4 di 7bre 1034 

q[uae]rente me Fr& Marc’aurelio de mandato Rev[erendissi]mi inquisitoris. 

(Somit Verneinung der Zweisprachigkeit bei Porges in Festschrift zum . . . 

Geburtstage A. Berliners 276, Anm. 6 zu weitgehend. Revisor zu korr. bei 

Margoliouth 376.) — Halbpergamentband. — Signatar: Hebr. 210. 

51. 160 3 Abschnitt aus Ja'aqob Anatoli, b**pb4vi to^b. 


16. 

Ja'aqob Sikili, Thorath hamminhah zu Genesis lind Exodus. 
Anfang fol. 1 v.: 

• THmqmpB'a vjnwn ’jk ~\b -d'Qü rwip t opö '-.ip nixobip Sk t cra 
nai ipar (sic) nriK ikd tk •• nrtaaa (sic) tk m iKipi bxn icc bpa im 
13 mjcx nrvnKi rnruo naa bpa inpi kj wc tk -nnew dp prrc irrr. d'ubib 

• • • nnjon mm lmmpi ittd 'xbc 

Ende fol. 163 v.: 


1B?K piKn lbs'n bx K13* B'Xr.ET 3T31 ab*P f'*33 \T3'1 piX mr K13T 1P • • • 

ba -rwn irpTPvi Ki3" kd nn D'x*on anx uwe man fxbai a'trpaa anx 
c'smn bps nax* fs px qmpuzra irsb necn irrp ik"t ir*?p B*opn 

Sodann: rroro pur mips map nbxi ucc b*cnn*x— Vgl. Stein¬ 
schneider Katalog . . . Hamburg 69 B. 


Papier (zweierlei). Wasserzeichen (fol. 20 etc.): Glocke von einem bei 
Briquet nnd Lichacef nicht vorkommenden Typus. 103 Blätter zu 215 X 2*cm. 
Die Seite zu 30 Zeilen. Teilweise fleckig; f<d. 103 leicht beschädigt; Ränder 
mit teilweisem Verlust der Marginalglossen beschnitten. Die Lagen zu Beginn 
nnd Endo numeriert. Blaitkustoden. 

10. Jahrhundert. Syrisch-rabbinische Schrift. 
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Fol. lv. Anfangsworte, fol. 9r. Überschrift rot. 

Zahlreiche Marginalglossen von verschiedenen Händen, häufig Hervor¬ 
hebung der Bibelverse und Inhaltsangaben (zu Beginn der Perikopen) enthal¬ 
tend. — Fol. 2r. Rechnungsposten, spaniolisch. 

Besitzervermerke und Notizen: (Fol. 1 r.) nsn *pv *jk bv, noch einmal 
von der gleichen Hand nsan . . .; ferner pa laaia Tn* b"d . . . »oan »pv 
;... rrro vpn (zweimal verzerrt). — Halbfranzband. — Signatar: Hebr. 198. 

I1L Sprachwissenschaft. 

17. 

Auszug aus dem ‘Arökh des Nathan ben Jö^iel. 

Anfang fol. 1 r.: 

• • • a'-riö ab “iso ph nsian bt s 6 nara irrra ä'K "pmm kk 
Ende fol. 31 v.: 

••"ira *'*3 D'ron ba *3B by naab 'na “VBn nriy - - • 

Darauffolgend : •• -pna \-p ns *ppb jnu •• "pnyn abrsi on 
Kürzer als Editio Konstantinopel. 

Pergament. 31 Blätter zu 16X22*5 cm. Die Seite zu 40—63 Zeilen, 
Vier Quaternionen, von dem vierten das letzte Blatt weggeschnitten. Blatt¬ 
kustoden, Öfters fehlend. 

16. Jahrhundert. Gotische, zur gewöhnlichen deutschen hinneigende 
Schrift. — Halbpergamentband. — Signatar: Hebr. 207. 

13. 201* und b ibn 'Ezra, Rätsel; Prophiat, Erklärung dazu. 

18. 

1. Sßmuel ben Ja ( aqob, Resith halleqah. 

Anfang fol. 1 r.: 

npriKi Ttya (sic) ki rrk irr ; äb ; pb kisha 
13*31 nay pirb b*nna bab Kiaai npb bab nnwn *3K 
iana tihöri r’Kn prb Kaaai nr bab nein *3K 
ianm irirp ri3K *T3 'oa 'Ta on naxban nma* 
iavi3 -na "by Tab dti o'pbna niauban pa -nab 
ma imn vBai yna nab nsiann nm -ba airn* n3K 
lau by 13D13 Dia "jnaa banb inarnei pn ibay 
iar eyi 3 t nBi3i "pna a'ay p pai *anb anb aby nab 
lanb höt nun Tabn "an *nmb "iny'T rvrm nsn 
i 3 TK inbKü by nairn 'axi nxv» nya bxin 
laab bar aiaa apy 13 a binar *3*ib* w 

npbn nw> 
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bK nanpbi dkt' rwa p'3p map np' rvam wa npbb jtik icm noia ipair 
•. . nsiaa an "3 nmn 'pbn manbi napn iabb Kasan naKba 

Ende fol. 25 r.: 

• dk ’aa -"nana onpa na nT3KO nan nrn avn mian k\*i -uonn nmn .. • 
aio Kin p dk pnxnin pik*i *aa php pb p (sic) Vgl. Steinschnei¬ 
der, HÜb. 949 und Zusätze; gegen den Übersetzungscharakter 
spricht auch das Einleitungsgedicht, teilweise schon bei Buber 
in Jubelschrift . . . Grätz (h.) S. 5. 


2. Auszug aus dem P'aneab Raza des Ji§baq ben Jehudah. 

Anfang fol. 26 r.: 

nrpa rapa nco mba nxp ainab b^nnK 

T 3 ai -nc bpaa rmm anaaa rmn -nun a av bp aa nab ma n'pKia 
• •. obipn »na3 rmaibi rrnnn maiar 

Ende fol. 99 v.: 

ba '3'pb bi n'rKnan a pa vvd mixana *aib • mbbn dipt bä 'aaaai. • • 
■piaa mx tp pK nnnpn mmn mab' rann pab Kin birrerb onab b irrer 
äkäi äka • • • na-aoa napb rrn hpk nanaa 


Darauffolgend der Schreibervermerk: (sic) üb*' naa '3K 
nb (:)n3pc H3C3D npbn n'WKn lattro ncon m 'nana '3iaa nin 'naa naa 
• • • mar n H'a mpan 'nbapi nsr pa pa'sa naa pa rmm 

Mit den Drucken nur teilweise Übereinstimmend. 


Vgl. Hebr. 12* (Krafft-Deutsch S. 38). 


Pergament. 99 Blätter tu 14X18 5 cm. Die Seite tu 22—23 Zeilen. 
Ein Qninio (fol. 1 —10), ein Quinio (fol. 11—19), darin twitchen fol. 18 und 19 
ein Blatt fehlend (mp mr mp — n*? mpn mpp), fünf Quinionen (fol. 20—69), 
dann ein Quaternio erhalten (fol. 70—77), in dessen Mitte zwischen fol. 73 
und 74 zwei, eher vier Blätter fehlend (tu HI. B. M. 11, 19 — vor 23,15), 
twei Quinionen (fol. 78—97), ein Blatt fehlend (zu V. B. M. 33,3 — vor 13), 
zwei Einzelblätter (fol. 98/9). Lagenkustoden. 

14.—15. Jahrhundert. Italienisch-rabbinische Schrift. 

Fol. 25 v. Titel zu 2 von Federzeichnung umrahmt, aus späterer Zeit. 

Besitzer (fol. 99 v.): L* Flaminii; von seiner Hand bis fol. 44 r. ein¬ 
zelne Worte am Rande notiert, öfters lateinisch. Derselbe zeichnet Kod. 
München 202 fol. 163 v., wo nichts radiert ist, Flaminii Ls; also dieser kaum 
identisch mit Marcantonio Fl. (vgl. Steinschneider, Kat. München z. St.). 

Revisionsvermerke: (Fol. 97 v.) Visto p[er] me frate Renato da Mo (ab¬ 
geschnitten) 1621; (fol. 99 v.) Revisus p[er] me Laurentiu[m] Franguellu[m] 
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1576. Vielleicht hierher gehörend der auf fol. 1 r. befindliche Vermerk: dindice 
Isach Rigli(?). — Pergamentband. — Signatur: Hebr. 153. * 


IV. Gesetz. 

19. 

Babylonischer Talmud; vier Fragmente, davon die ersten 
drei zusammengehörend. 

1. Anfang fol. 2r.*: 

(Baba B. fol. 23 v.)... xrrnxi (rom) :pxi am in • • • ‘rin anpi an xr:n 
Ende fol. 1 v. k : 

(B. B. fol. 28 v.) nxno xm xi v:ta nbv nxno nnj?ö xix . • • 

2. Anfang fol. 4r.: 

(Sanhedrin fol. 9 r.:) • • iox äi noa 'ox i x D-ir äib in 

Ende fol. 4 v.: 

(Sanh. fol. 11 v.) ... rx tfian V3Di awv ibid .. • n'an ma • • • 

Pergament. Vier Einzelblätter zu 17—21cm Breite und 29'5 cm Höhe. 
Die ersten drei zweikolumnig zu 36 Zeilen, das vierte zu 40 Zeilen. Reihen¬ 
folge: 2, 3, 1, 4. Fol. 2 und 4 mit der Versoseite voran eingeklebt. Ränder 
mit Textverlust eingerisseu bezw. beschnitten; rechteckige Ausschnitte, eben¬ 
falls mit Textverlust. 

14. Jahrhundert. Zweierlei deutsche Quadratschrift. — Pappband. — 
Signatur: Hebr. 185. 


20 . 

Babylonischer Talmud; zwei Fragmente. 

1. Anfang fol. Ir.“: 

V 

(babbath fol. 107r.) .. . ntsB "ssm a"n prxm “|* 7 >rr pirxin 
Ende fol. 1 v. k : 

(Sabb. fol. 108 v.:) xa'an ia mirr "in -x'Diiöi inax ix • • • 

2. Anfang fol. 2r.*: 

(Sabb. fol. 116v.) ... ÖXB 'xö iip.i neren onp pno-xi x'rr 
Ende fol. 2v. b : 

v 

(Sabb. fol. 119r.) i "'yi* 'nixorjev an nai xpi'D cid xidh ai. • • 

Pergament. Zwei, jetzt in einander eingefalzte Einzelblätter zu 
305X4P5cm. Zweikolumnig zu 51 — 52 Zeilen. 
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15. Jahrhundert. Zweierlei deutsche Quadratschrift, die zweite fol. 2 v. b 
Z. 23 v. u. beginnend. 

Eintragungen (nach freundlicher Mitteilung von Kustos Th. Gottlieb): 
(Fol. 1 r.) ... die XXIX Januarii testes Wenczlaus ... in laykach(?) hora 
vesperorum ut supra. — (Ib.) Eckkanus de aulcz(?) canonicus Aschaffeu- 
burgensis et sancti Io. in Hawgen. — (Ib.) Heinricus Schaidler canonicus 
ecclesie sancti Iohannis in Hawgis. — (Ib.) Item reservetur ad sanctum 
Bartholomeum Franckfordie pro Otto Gref. — (Fol. 2r.) mille quadringenti 
datum Wienne XV 4 Novembris Heinricus Sengernick. — (Fol. 2v.) domi¬ 
nus Conradus Redwicz constituit procurara (suam) videlicet domini Wil- 
helmi Tacz ad resignandam prebendam suam [ad sanctam crucem . . .] 
in favorem domini cancellarii ad manus collatoris testes Henricus Heclst(?) 
Ludowicus Scheitrer in loco residencie cancellarie. die penultima Augusti 
hora vesperorum. — Pappband. — Signatur: Hebr. 184 (aufgestellt 
unter 11*). 


21 . 

Ji£baq Alfasi, Halakhoth. 

Anfang (defekt) fol. 1 r.: 

(Sabbath Kap. XV, § 439) "c*6tr iöpöi us' di nnn ; bi ••‘oxxrai 
• • • rrra arca nx*r xat? 

Ende (defekt) fol. 88 v.: 

(Megilla Kap. IV, § 1113) nrbtr pp nn:oa rorsi 'Krartai 'jua • . • 
mrem x'nsn pxi j.Tbp pB'Diö bax pe pnme px 

Pergament, schlecht bearbeitet. 88 Blätter zu 19X24*5 cm. Die 
Seite zu 40 Zeilen. Nach dem zweiten der noch vorhandenen elf Quaterni- 
onen fehlt ein Quaternio (Öabbath Kap. XXIII, § 569 ^jnan p k 12*1 m — *Erubin 
Kap. I, § 590 ’3.*n ,vrjnx »6 t p’: Vieniw otsot a"ptn). Teilweise fleckig. Lagen¬ 
kustoden. 

14. Jahrhundert. Italienisch (?)-rabbinische Schrift. — Halbfranz¬ 
band. — Signatur: llebr. 199. 


22 . 

y 

Si'lomoh Jicliaqi, Kommentar zu dem talmudischen Traktat 
Baba Mi?ci‘a; zwei Fragmente. 

1. Anfang fol. 1 v.*: 

• • • ptmx xpm pi.Tx a':v 

Ende fol. lv. b : 

('Ed. fol. 2 v.) 2 fpp^n xam "Ta x 1 ? xS "xi. 

3ition(f»b»r. d. phil.-hi*t. Kl. 175. Bd. 5. Ahh. 3 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


2. Anfang fol. 2r.*: 

(Ed. fol. 4 r.) ... nrcü i2 M m nb nana pn (sic) crsm onpo 
Ende fol. 2v. b : 

(Ed. fol. 5 r.) pee hkim 1 ? im .iDipöb onp nKip.i 1 ? im • • • 

Pergament. Zwei von einem Einband abgelttste Blätter zu 20'7X29cm. 
Zweikolumnig zu 3$—42 Zeilen. Falsch zusammengeklebt und falsch gefaltet. 
Die Rectoseite des ersten Fragments ist leer. 

15. Jahrhundert. Deutsch-rabbiuische Schrift. 

Yorbesitzer: (Ir.) |bx^h *-a-Pappband. — Signatur: Hebr. 147. 

23. 

1. Gesetzeskompilation, zu Beginn von späterer Hand 
fälschlich bezeichnet als '"tmb diib.i ’d, nach A. Epstein in 
MGWJ 1908, S. 715 bis Nr. 271 identisch mit nninc’K des 
Senfaja, von Nr. 272 bis zum Ende mit in Kn *c. 

Anfang (defekt) fol. 1 r.: 

(Nr. 25) ... n hobi mrps mpo rrrw noß meio in • • • D'ö' i mops ;n 
ibb ppev imK bv • • • bv norj km dmdbs vstw mpn nippao mpo 
di bvn cm pbo.i bv n*nw rn^en ik®i nSnn md* • • • nipo kto men 
• • • nres? kon km- enpon rrs reatD m idi ie*Kn bvi bx~ivrv rw Rnn «Sr 

Ende fol. 161 v.: 

(Nr. 326; Ed. miRi ‘o S. 178) 

ipiki di kso k*?i bvv oKi i nv bv o^ms di ; snp ip mara n'rpo *?pi2 • • - 
|od (162 r.) Km tö n:eo whb nmno öki jKe*? lb'BK di kxdi bvv -jr 
D'bina du km mol (i) 23PK tt?iiBi mate nb'PD bv'iv ro^M jrpnp rn 

KM IMtS 

2. Ekhah suta. 

Anfang fol. 162v.: 

bv iK mp^K i 'Kn*D kl^kd mrpn nnDj neb hd natr -112 notr nr'K 
• • “inmn nap nan yo ikn ipi s^ko iPid mini bv bv mr rcpr 

Ende fol. 175 r.: 

maniK bv .13 i8'3i nK new :v MnnöCD iKim nsu rbp boKnort bvi 
]Vvb meimn iura onpon ipsn jpo 1 ? M'bp o^SKnen bv nre nnK isrr 
•• nnsD (Drto Dnispnm ixien 

Darauffolgend: -mn‘rx 1 ? notr (sic) "T2i HD"« p'8o 
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Von fol. 165 r. Z. 6v. u. an der zweiten Version bei Buber, 
Midrasch Suta entsprechend, dort jedoch nicht benützt; bis 
dahin erste Version mit Abweichungen, darunter das von Asulai 
(in mo-tp -qio X, 47 und dtp nns Ta'anith IV, Ed. Livorno 
foi. 104r. b ) gedruckte Stück fol. 163r. Z. 9—163 v. Z. 11. Aus 
Asulai abgedruckt in Jellinek tjöh D"orp S. 31 im Jahre 1876, 
als die Handschrift schon in der Bibliothek war; wiederholt bei 
Ch. M. Horowitz nnattn *ipp n*2 S. 37 und hei Buber nD-mD'K ma 
Einleitung fol. 38 v. Anm. a; dort fol. 39 r. Verbleib der Hand¬ 
schrift unbekannt. 

Name des Schreibers von 1 und 2 in, punktiert fol. 1 r. 
Anfang der zweiten Zeile. 

3. (Späterer Zusatz). Fol. 175 v.: a) nDrmi dv -p' (Juda 
Hallevi; Zz. 674). — b) -pt'rB pp irwy "IK-D3 vrSt, am Ende de¬ 
fekt (Zz. 681). 

Pergament. 176 Blätter zu 14*8Xl9’5cm. Die Seite zu 24 Zeilen 
(in 3:25). Vorhanden 22 Quaternionen; zwischen fol. 77 und 78 ein Blatt 
fehlend (Nr. 253, narry Kr*uc kV man p*aVc kVi — Nr. 254, p*ao asp nrc mne), 
zwischen fol. 135 und 136 eine Lage fehlend [zu berichtigen Epstein S. 726] 
(Nr. 306, o:a;r oytn epo Vs Vp — Nr. 316, |aVr ep» jrur anrar ptio’K). Lagen¬ 
kustoden. 

11. Jahrhundert. Mittlere gotische Schrift. 

Die Nummern der o*jo*o von späterer deutscher Hand. — Glossen: 
Fol. 152v. (Nr. 326 Krus’i au): kVk ooTiaa *''raV orte »eipVa ma -pjeVr *pi prVa at 
CK3 d"» ia r*t D*nea 'o larr onaaa o’MU d:sh aV’nna prV r* or Vau o"n an* r* jurr 

n"o K’*a’na. Fol. 162 v. (Beginn von 2 vgl. Buber, Midrasch Suta S. XX.): 
K"t*na rmoa "pro laiarai p’V’i mar 'am Kap «pv a"a n*rm pjpV *ron rpa ■]« raaa aau at. 

Wohl auch von seiner Hand: fol. 111 v. (Nr. 28t) irom V'j **s aaina 'o. — 
Fol. 162 v. am Rande (nicht von Asulais Hand, zu berichtigen Epstein S. 715), 
teilweise abgeschnitten: a) an* V*V*J o*aiaon *aj :aa*K ranp an« asiV a:*p — b) -nsn; 
aa sn p*am pta 

Besitzer : Ch. J. D. Asulai (vgl. oben und D’Vvun or II s. v. Diae). — 
Fol. 27r. am am Zeilenanfang, darüber ausgestochene Punktlinie; bedenklich, 
weil auf der Versoseite keine Pergamentreste; jedoch keine Wurmstiche. 

Fol. 175v. kaum sichtbar der Name des Revisors Dominico Irosolo- 
mitano, anderes weggeschnitten. — Pergamentband. — Signatar: Hebr* 204. 

24. 

1. Moäe hen Maimon, Miänakommentar, Einleitung zum 

_ • • V 

10. Abschnitt des Traktates Sanhedrin, Übersetzung des Scmuel 
ihn Tibbon. 

3 * 
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V. Abhandlung: Schwart. 


Anfang fol. lr. a 

onp'pa nn o*poo -oiS Trx“i • . . nro hai . • • ann ick • • • Sxnr'' So 
aicn Siü 30 onrco ipSro minn "Spo **3 jh •o'iaaai onp* nwaicnö o'Sru 
irsipm hy ira*i npa t Sp ona orrt wx irx nnson mrps d*ik 3tt -rx 

• • • omSp napsra nrcx 

Ende fol. 7 v.*: 

ni3pea pnno Sam la poxnSi vSp -pooS "itrw na oSiao *|S titvsi • • • 
, 3-itpS , i roiaan “pnn tiik nmnS Sxerx Sxnoi -p'spi p*3P Sa Sp nm-o pvxti 
•'mna "pmp*B "a ^ntpS yv xs 'nn ix'a3 nox nrxa 

2. S 3 Ü pa^a p nca -ran • •. wb nc?x man naoa. MoSe ben 
Maimon, Kommentar zu Aboth, voransgehend die acht Kapitel; 
zuerst das Vorwort des Übersetzers Sßmuel ibn Tibbon in der 
von der gewöhnlichen abweichenden Rezension. 

Anfang fol. 8r. a : 

nny naoa pa mno mpitr mco nprr man naca Sh xnaoon nxi • • • 

• • • ip nacai 

Ende fol. 38r. a : 

•o'TaSna ma pim nax o-TöSnn Sp no*x S'onS rar nt "3 Böi • • • 

Darauffolgend die Schreiberverse: jnm ov ov ovx "-pna 

•Bin ‘ovoi naSwnS *naxSo x'a* np ov or -na -omei mp ppnän rjp'S 
ov'pi ntaSnS 

Pergament. 38 Blätter zu 21'8X29 3 cm. Zweikolumnig zu 36 Zeilen. 
Ein Quaternio (fol. 1—8), vier Einzelblätter (fol. 9—12), ein Quaternio (fol. 
13—20), ein Senio (fol. 21—32), sechs Einzelblätter (fol. 33—38), das letzte 
zum größeren Teile weggeschnitten. 

13. Jahrhundert (s. Margoliouth 906). Spanische (?) Quadratschrift. 
Zahlreiche Worttrennungen, wobei erster Konsonant mit Punktation 
am Zeilenende. 

Fol. Ir.» und 8r.* Torbogen in Braun, Rot und Gelb; zahlreiche Mar¬ 
ginalverzierungen in Blau, Mattrot und Gold; Wasserfarben. — Pappband 
mit Lederriicken. — Signatur: Hebr. 197. 

10. 148* enjvr 3"». 



Mo§e ben Maimon, Mi^neh Thorah. 

Anfang (defekt) fol. 1 r.: 

(Index, zu Ruch V) tinp lS'x er-:]? 'scar -bS nrnex riSaxoSc 
• • • oipon 
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Ende (defekt) fol. 216 v.: 

(h. Ta'an. V, 10) unj xb® oipei prv rex^o 13 mrrb vw oipo • • • 

□ipö baai -pnp p*x rcxbö 

Auch Hehr. 1. 

Pergament. 216 Blätter zu 16*5 X 22*2 cm. Die Seite zu 32—33 
Zeilen. Erhalten 21 Quinionen, von deren erstem das erste Blatt fehlt, (fol. 
1—209), ein Quaternio, von dem das erste Blatt fehlt (fol. 210—21C), [h. kidd. 
hab 17,13 arrra -|b rnr — 18,2 narr ras irr rtvn]. Lagenkustoden. 

16. Jahrhundert. Italienisch-rabbinische Schrift. 

Bei ominösen Seitenscbliissen zahlreiche, mitunter falsche Abkür* 
zungen von Bibelversen. Marginalglossen und Varianten von verschiedenen 
Händen. — Pappband mit LederrUcken. — Signatur: Hebr. 16$. 

26. 

• • • rDDÖÖ • • • pbin 'tPHPl. Mo&e ben Nalmian, Novellen 
über den talmudischen Traktat GiHin. 

Anfang fol. 2r.: 

- •. trn ma nxp os?ö pim mpai 'xp ; xs x:n ; a c-n nnea tw x'sen ':ra 

Ende (defekt) fol. 127 v.: 

rr bv pcnr ux rmna vwsv mxa ctpbir jnr xin .. • 

Papier. —Wasserzeichen: 1. (fol. 4,15 etc.) Hut vgl. Briquet 3433, 3436f. 
darüber LA oder BA. 2. (fol. 38,45 etc.) Kegelförmig zulaufender Hut mit 
Feder (?), von Kreis umgeben; nicht bei Briquet (vgl. jedoch 2880) und Li- 
ebacef. — 127 Blätter zu 14X18*8cm. Die Seite zu 27 Zeilen. Reihenfolge 
1—113, ein Blatt fehlend (mrr nrsn Ed. Sulzbach fol. 76v. a Z. 9- Z. 2 v. u.), 
115, 114, 116—127, ein Blatt fehlend (Ed. Sulzb. fol. 79r. b Z. 12 v. u. — Eude). 
Wasserflecke und leichte Wurmstiche. Antizipationen. 

16.—17. Jahrhundert. Orientalisch-rabbinische Schrift. 
Besitzervermerke: fol. Ir. von deutscher Hand des 17. —18. Jahrhun¬ 
derts: KTjvan . . . isran . . . 8n;.i pa:n an m;sn »j»pt ’a« *:hk na:o «in t8n -.een 
V'r nrs 'n. Ib.: Abram (zweimal,). — Halbfranzband — Signatur: llcbr. 202. 

27. 

1. Mo§e Ooucy, Scplicr miyvotli gadol, Teil II. 

Anfang fol. 2r.: 

-noi-ncSs bv Dwomaap n:n -ntrr mxo smsb ‘rnnx rrern dvz 
mo b'D bv mxa bz by icon bpn isnan Sri w rvabra nnp 1 ? narvr «o kmmp 
- ntnri "ioik Tnm nsw nnc *3 ö'd lobws • • • eä rnrx-o ••■noi 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


Darauffolgend: 

-b nrvtp -pnny *3 *n^rrn nobo ‘rro 


p-r 1 ? mn "3 nn nccn py vr\ nb ixe bds “cs vöipn zpjr p nco -3:n 
. • • nixen ■nc 

Ende fol. 34 lr.: 

- jrmriH im 1 ? ni«n "jS pn CTippn ';h p vnn nrpo nenn köp • • • 
Darauffolgend: spjr na bnh nymPH ntw? ma» neo Dbe?3 p^o 

• • • na'nw ... D^rn 1 ? li-iwr? nni3.ni nassn orn nSrm -pan* -nn 1 ?» «npo 
nnSf 'Xipo apr' na mro n 

Auch Hebr. 34 n . 

2. vSk -parc? no ‘ra nair Hin -Sxt n^sn ^hibü nS mobnn mao 
$6muel Hannagid, Einleitung in den Talmud. 

Anfang fol. 341 r.: 

• • • n:ro.n stitbi rutra •ü'pbri ':vb pbrr niabn.n 
Ende (abgebrochen) fol. 342 r.: 

nnxa nrw pia *?3H rrrxa na^rw pia mabn 'eö roSn pnob pxi • • • 

Papier. Wasserzeichen: Variante von Briquet 11678 — 11715. 343 Blätter 
zu 22X27*2 cm. Die Seite zu 31 Zeilen. Je ein Blatt fehlend zwischen 
fol. 114/5 (§ 64, o’wa nei neiy — § 65, nr» pa navr mt nVa:n pa) und fol. 126/7 
(§. 71, mim r-mo ikzüi o*»k — § 73, ho» ai»*a h^k Veu u*n). Blattkustoden. 
15. Jahrhundert. Griechisch* oder italienisch-rabbinische Schrift. 

Die Nummern der Paragraphe bis § 30 an den Längsrändern, von 
§ 16- § 133 am untern Rande von späteren Händen wiederholt. 

Besitzervermerke und Notizen: (fol. 1 r.) i"n»* pa noV» • • • a pa »jov ; 
(ib.) no^>» non *joo; (ib.) • • • ’Ponac *)di» *1; (ib.) Tomaso di Antofnio]; (ib.) 
Auiolo di Anto[ni]o de Boccomini (?) de Acc'adi 16 de magio 1494; Anto[ni]o 
di Aniolo de Acc’adi 15 de magio 1494 Ib 19 doro . . . clionpero dame adi 
sopera ditto lh 19 fO oO; (ih.) lt[em] Zonobi dimosolin[o?]. (Fol. 2 r.) pjp 
ithd*b po*» *co5 ; pa’ 2 *no • • — Fol. 1 r. oben ira eieo, am äußern Längs¬ 

rande groß und mit AbkUrzungsstrichen wiederholt (= <{/ 34,15). Fol. 1 v. 
Bücherliste, überschrieben ubhibo mar uho an» oncan, 15 Posten umfassend, 
davon vier Talmudtraktate, fünf Talmudkomraentare, zwei Tossafoth, ferner 
rja nry mxo (das unsrige), Alfasi, mmn 's und rmco pp *ao. Regelmäßig Angabe 
des Einbandes, und zwar meistens |a^> tj? auch piT und orrn, einmal |a8 »]Vp; 
fast immer mit rrwVa». — Fol. 343v. Beginn einer Notiz Uber die Bartholo¬ 
mäusnacht, vier Worte. — Pappband mit LederrUcken. — Signatar: 

Hebr. 188. 
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28. 

I. Innentext. 

1. Jiyhaq Corbeil, Sepher miyvoth qaton mit den Anmer¬ 
kungen des II. Perey, in 300 Paragraphen, vorausgehend der 
Index. 

Anfang des Index (defekt) fol. 1 r.: 

aa b xin ppr pxn bv pmrn pn ibct Sai nan pinn pnr bis« 1 ? xbv nn 

Anfang des eigentlichen Werkes fol. 5v.: 

• • • mrrn iai naabi nbpa*? bna na 1 ? Kin pnxm e'arn xnar m'xr nrnb 

Ende (defekt) fol. 338 v.: 

(In § 300) abia nana nabnn nxnji -nbz nna;n Kim . • . 

2. Perey ben Elia, Dinim. 

Anfang fol. 339 r.: 

pc irana a-rn *?nx pxn am bv arm mtra 

• • • pna" -n.no dk xaa dk pmaa ux pxi irsB 1 ? xan cyij? pn pbm raca 
Ende fol. 379 v.: 

bv 2 nxmn ibr ra xS wawa.no n-nno jva rran lb pr 1 ? am aipa baa • • • 
laxr am 1 ? bia" a-txi -an amp nxaa pn 

Sodann: pm abir ^xb nbnn abon an mv 'nxia ab 
Sabb. beg. fol. 359 v., \Ab. Z. fol. 360 r. 


II. Marginaltext. 

3. Bah ja ibn Josef ibn Paquda, I.loboth hallebaboth, vor 

• • 

ausgehend das Vorwort des Übersetzers Jchudah ibn Tibbon, 
am Ende das Akrostichon. 

Anfang fol. 5 v.: 

• • • -piaa i:\-6x ar \m cman nax 
Ende fol. 329 v.: 

nnmm 'n ‘rx 'jb ixnn *?xi mnb' nna ... 

"irrvrp nxm nx nana 1 ? rnmci . . . 

•Tna6 ipona -pw -pn^a . 

Sxnttr* -nx mipa ibia -iBem ‘rxb nbnn mopn npon a^r: 


4. Abraham bar David, Sepher ba'ale hannephes, Einlei¬ 
tung und nonpn npo (vgl. w. u. Nr. 7). 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


Anfang fol. 329 v.: 

cbm 'Sra "160 icri inx ibd ainaS S'nnx xscm -|cr3 

• • • mum i33n ocn tjm iancn St in in orrox ick 

Ende fol. 349 y.: 

nSo jöx }CK Skic Sa or cian K3i cSiri '*nSi irren na**?. naisr • • • 
nrnpn irr oSr3 

5. Exzerpte (?) aus Ele'azar Worms, c*B3i ncan. 

Anfang fol. 3-19 v.: 

(Edition fol. 10r. Ä Z. 4) D'33öi ninain.i nx snxi r.nxon nK 3 . 11 x 1 Sax 

• • • irv3 "pna omix geht mit Varianten bis Ed. ib. Z. 10 v. u.; 
sodann ... oixn nx pnr jöiai - mix jmdib td p vSp cxi • • •; folgt 
(fol. 350 v.) Ed. fol. 5v. b Z. 17 v. u. — Z. 14y. u.; Ed. fol. Gr.* 
Z. 2 — Z. 0 ; i fol. 351 r.) ... 11 : iSna - xnaS rapS iS vr cbm • • • ; 
Ed. fol. 10r. b Z. 21—lOv.* Z. 7; (fol. 352 r.) Ed. fol. 9v.« Ab¬ 
satz—9v. b Z. 13 v. u.; (fol. 354r.) Ed. fol. 7 v. Ä Abs.—8r. b Abs.; 
(fol. 358 r.) ... irrnn iöS 31*13 uxxo - -piaon i"3piS icc:.i ia*n •.. 
(kaum bloße Varianten zu Ed. fol. 7 v.* und 9v.*); (fol. 359 r.) 
die Vergleichspunkte Ed. fol. 21 [richtig 34] r. 

Ende fol. 360 r.: 

•irip er nx v aip Sainx *rc 3 -313 • • • rr SSin iccm Sa 'ex • • • 

Dasselbe Stück in Kod. 18 der Isr.-theol. Lehranstalt Wien, 
wo die obige Nr. 4 vorangeht, und Nr. 7 unmittelbar folgt. Vgl. 
Steinschneider, Kat. München 81 12 (bei Margoliouth 737 zur 
Beschreibung des Prototyps nicht benützt) und Kat. Schönblum- 
Ghirondi 127 D; somit könnte hier eine besondere Version vor¬ 
liegen. 


6. Pcsiqta rabbati, PDlü nU?“IS 

Anfang fol. 360 v.: 

• • • "jmSx ir Sxic' i3ir 


Ende fol. 3Gov.: 


131 c piß p'Sc 


1 • • 


lrrrrr c'arn i3emr airn 


7. Abraham bar David, Sephcr ba'ale hannephes ic*ibi irc 
(vgl. oben Nr. 4). 
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Anfang fol. 366 r.: 

• • • D-tKTt -ipK rrericn 'jot 12 cnsS tito 

Ende fol. 379 r.: 

J2K JQK •• VJB HK ninDT P3W Q M H miK 13r*m • - • 

Name des Schreibers prur bezeichnet fol. 203 r. 

Pergament. 381 Blätter (numeriert 379; Reihenfolge: 1 —10, 17—100, 
11 , ll 1 , 12—16, 16‘, 107—379) zu ll*5Xl5cm. Die Seite zu 19 Zeilen 
im Innentext, zu 36—40 im Margo. Am Anfang eine Lage fehlend, sodann 
10 Quinionen (fol. 1 —10, 17—106), ein Quinio, dessen erstes und letztes Blatt 
fehlen (fol. 11 —16 1 ), sieben Quinionen (fol. 107—176), ein Quaternio (fol. 
177 —184), ein Quinio (fol. 186 —194), zwei Quaternionen (fol. 195—210), 12 
Quinionen (fol. 211—330), ein Quinio, dessen erstes und letztes Blatt fehlen 
(fol. 331—338), drei Quinionen (fol. 339—368). eine Lage zu 12 Blättern, das 
letzte weggeschnitten (fol. 369—379). 

Somit noch folgende Defekte: 



Lagennumerierung zu Beginn und Ende, zweimal fehlerhaft. Lagen¬ 
kustoden, zumeist weggeschnitten. 

14.—15. Jahrhundert. Spanische(?) Quadratschrift, im Margo kleiner. — 
Halbpergamentband. — Signatur: Hehr. ISO. 

29. 

1. Jiyhaq Corbeil, Sepher miyvoth qaton, mit den Anmer¬ 
kungen des R. Pere^ (und vereinzelten als bezeichneten 

Stücken, die Glossen in der Ed. Cremona entsprechen) in 343 
Paragraphen (vgl. v. u.) 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


Anfang fol. 1 v.‘: 

• • • mnn ’iai naabi r6pab buia nab ww pKm a*arn ms® imK® vrb 

Ende fol. 79 v.*: 

• • • ‘rpnb n'b jvk («nos h v'v "Jtö tob lp'eo bc3 ona nrxb p-rr iw • • • 

2. Meir Rothenburg, 15 Rechtsbescheide, vorangehend ein 
Index, beiläufig 200 Nummern umfassend. 

Anfang fol. 80 r.*: 

•bxr *vkb ’S rn i'-na b® Timm ainsb brrrK T»te pxbi -mrp pi® am 
•.• nbpab mmo ä •• rrbn *a bv nxrn h®k k 

Ende (abgebrochen) fol. 85r. a : 

*nK Kp im nnp*iK Kin Tax rnx "x mm ip • • • 

Die vorhandenen 15 Teäuboth mit Ausnahme der ersten 
(= Ed. Lemberg 403) alle in Ed. Prag (Hochziffer) und zwar: 
II 9461 Anfang, III ** 8 , IV * s0 , V bc9 , VI 133 , VII 971 , VIII * 84 , 
IX 82b , X * 84 , XI 972 , XII 8 * 9 , XIII 48 , XIV 97S , XV 974 , somit 

von V an hier in der Reihenfolge des von M. Bloch nmm *np® 
a "3 a"ma benützten Ms. der Kultusgem. Prag (s. ib. S. 294). 

Pergament. 86 Blätter zu 22*2 X 30*3cm. Zweikolumnig zu 42 Zeilen. 
10 Qnaternionen, vom letzten daa letzte Blatt weggeachnitten (fol. 1—79), 
ein später hinzugefügter Quaternio, das letzte Blatt weggesebnitten (fol. 
80—86). Lagenkustoden, zum Teil weggeschnitten. 

14.—15. Jahrhundert. Zweierlei gotische Schrift, die zweite Hand be¬ 
ginnend fol. 80 r.; eine dritte, deutsch-rabbinisch, von fol. 83r.* Z. 9 v. u. an. 

Bis fol. 35r. Initialen und Anfangsworte der Paragraphen, auch Begiun 
und Ende der Zitate Öfters rot; mitunter Federzeichnungen. 

Die Nummern der Paragraphen vom Schreiber und andern Händen 
mit Korrekturen. Vereinzelte Marginalkorrekturen und Zusätze. 

Besitzer(?): Fol. 71 v. ,m a rxn . . . 

Revisionsvermerke: (Fol. 84r.) Visto per me Gi[orann]i Dominico Car- 
retto 1619; (fol. 84v.) F. Luigi d[e]l 95, Dominico Irosolomi[ta]no 1697. — 
Von S. Schönblum angekauft (?); s. Akzessionsbuch zum 11. Febr. 1865. — 
Halbfranzband. — Signatur: Hebr. 166. 

30. 

Jiyhaq Corbeil, Sepher miQVoth qaton mit den Anmer¬ 
kungen des Ii. Pere^ und zahlreichen Glossen, entsprechend 
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solchen in Ed. Cremona; vorausgehend 
am Ende der Brief des Verfassers. 


der Index (vgl. w. u.), 


Anfang des Index (defekt) fol. 2r. a : 

ppn ribro mso 2 in 2 l ? bnx • • nr ^22 ep» '".bnn nrrn xbi nrr nute 

- - • 772102 ZV'b p " J2121 

Anfang des eigentlichen Werkes fol. 5r. m : 

. .. mnn ini eo^i nSpob bno nnS Kin pxi d-öb? x*qü mixu jrrb 

Ende fol. 138 v.: 

• • Jlbpnbl n^n- noo ib bt ':co nntö ip'co ’bt: po nrxb pnv irxi • • • 

0 

Pergament. 139 Blätter zu 17X22*9 cm. Die Seite zu 30 Zeilen, 
die Innenglossen des Schreibers enger; Index und Beginn des Werkes bis 
fol. 6 r. zweikoluranig. Quaternio, dessen zweites und vorletztes Blatt fehlen 
(fol. 1—6; fol. 6 v. endet in § 4 k.t '*bk >6k m:rno wrv, fol. 6r. beginnt in § 6 
hS» in* nrx wipea), 16 Qnaternionen (fol. 7—134), Ternio, dessen vorletztes 
Blatt weggeschnitten ist (fol. 136—139). Der Rand mit teilweisem Verlust 
einzelner Glossen beschnitten. Lagenkustoden. 

15. Jahrhundert. Deutsch-rabbinische Schrift. 

Die Nummern der Paragraphen im Werke endend mit 303 (K 2 ^> i6r 
nu m ^k), im Index vom Schreiber noch weiter numeriert bis § 315, vou 
anderer Hand fortgesetzt bis § 327, die letzten unnumeriert. — Außer den 
Innen- und Marginalglossen des Schreibers Randnoten und Varianten von 
verschiedenen Händen. 

Besitzervermerk (wiederholt, fol. 139r.): V'bv pnx* Y'vtr k"> 6 p 3 ^> .Tnrr sn:. 
Unleserliche Notizen fol. 10r., 11 r. etc. Fol. 138 v. Geburten von Kindern 
notiert: *) 0 V, Sonntag 23. Ijar 1553; rranj, Donnerstag 7. Adar 1555; p.-rx’ Sabbat 
rrrtr 1558. — Halbpergamentband. — Signatur: Hehr. 173. 


31. 

Sdomoh bar Abraham Adreth, Torath habbajith, Kür¬ 
zung, vorangehend die beiden Gedichte wie in den Ausgaben. 

Anfang des Werkes (beschädigt) fol. 2r.: 

•. • rcn "1722 ico bpo • • • cvxnon cpn nx t*xi • • • 2 X "12 ncbc icx 

Ende fol. 148 r.: 

nb nnbj; rtoxp pab nr2 rtees crx pxxm frxr o*-i2-rrr jo jn2 xxi*2* • • 

• • • minDi nb^aiD 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



44 


V. Abhandlung: Schwarz. 


Pergament. 148 Blätter zu 16'5 X 21 cm. Die Seite zu 20—21 Zeilen. 
Zwei Quaternionen (fol. 1 —16), ein Ternio (fol. 17—22), 8 Quaternioueu 
(ful. 23—86), ein Quinio (fol. 87—96), drei Quaternionen (fol. 97—120), 
Doppelblatt (fol. 121/2), ein Binio (fol. 123—126), zwei Quaternionen (fol. 
127—142), ein Ternio (fol. 143—148). Bis fol. 120 Numerierung zu Beginn 
und Ende der Lagen, oft weggeschnitten. Fol. 1 — 4 beschädigt; fol. 1 restau¬ 
riert. Lageukustoden. 

14.—15. Jahrhundert. Spanisch-rabbinische Schrift. 

Besitzerrermerke (fol. 1 r.): nt» V’na p pnr *p^ rin — Vasa irrrtn 
it= ’n^api i"ic’ Tm:o ^>x:r; Y'n • - • nun nee nr »mas x''n r*o b"’ . . . b"t tkt •ztt: 
■ ■ ■ ijrpai |PU3 Vaa irmrc^ ^pi ... — tttijb b>xaw Y'aa - - • — ran rmr -ec ‘x 
... 'pvt': ... Tip (? iV’iJio) op • • • — op anton p^mrr 'nr* D.-nax 'nr p^rn r? 

'xcp 'ucn 'n vnx ^K'rnp’ 'na — n:n i"n 'xnae *rrx prrr ap anecn *p^na tcj’b ’a-na rh? 
nxirioa—p" 2 B (Vlna^r *rx ap rnean ’p^na • • . nVp — Zwei kaum lesbare 

Verszeilen, heg. (?)n.*rr’*sr pnr^p’cx; vgl. Hirschfeld Cat. 3627». — Fol. 148 t. 
unleserlich gewordener Kaufvertrag • • • |D’J3 ‘n 'a ov D*n . • Unterschrift nra 
p“as ^csr ••• — Zu ^x*;nD vgl. Steinschneider, Vorlesungen über die Kunde 
hebr. Handschriften, S. 33 Anm. 2; die Erklärung von Porges, Zeitschrift der 
Deutschen Morgenl. Gesellsch. Bd. 62, S. 320 „Folio-Band“ hier unmöglich. 

Revisiousvermerke: (Fol. 148 r.) Visto per me Gi[ovanni] Dominico 
Carretto 1618 ; (fol. 148 v.) Dominico Irosolomi[ta]no 1695. — Laut Vermerk des 
Akzessionsbuches am 4. Juni 1864 von M. Lipschütz angekauft. — Pappband 
mit Lederrücken; Wasserzeichen des vorderen Deckblattes verschieden von 
Briquet 27 1 8 ff. — Signatar: Hebr. 162. 


32. 

Aliaron 14allevi(?), Sepher hahinnukh. 

Anfang (ergänzt) fol. 1 r.: 

(Im Vorwort) .. . a'in baa neam nbraa ü'cct.b an pxn 
Ende fol. 341 v.: 

mobi • • • oab iana awr» laai r:ai xin Dam 711a .Tn' nmx c M pan bai • • • 
: bxnwv 33 nx 

Darauffolgend der Schreibervermerk: -pnn naxbo miar bar' 

obv nx'iab rion c*Bbx nran nj«? mx rrrb iw rrrna nara ’nra mr 

ab nac no rihbt tn “iaaa iier» 'xjb rwin 'Bbxa Tjn ':x 'axrb irrnarr 

• • • nunb n '3ar -D^j’ib'ia. Der Ort ist Crevalcore bei Bologna, mit 

• • _ 

euphemistischer Übersetzung der Ethymologie Gravecor oder 
Grave cordi (für letztere s. L’Italia, Dizionario Corografico 

III, 328). 

Zahlreiche Marginalglossen (vom Schreiber, oder gleich* 
zeitig mit ihm) augenscheinlich aus einer Vorlage. 
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Außer dem ‘Arukh (regelmäßig in der beachtenswerten, 

wahrscheinlich richtigen Schreihform ■pmy), Ra§i, Mai- 

monides, D. Qimhi und Kachmanides werden angeführt: Imma- 

• • 

nuel, (Kommentar zum Pentateuch), Jeäajah Trani der Altere 
(gewöhnlich nmB, seltener riia, nur fol. 87 v. und 123 v. der 
volle Name), Jehudah degli Mansi (fol. 188 1 \: -prj m "K ba ; vgl. 
fol. 146 v.). 


Papier. Wasserzeichen: Variante von Briquet 11678—11715. 341 Blätter 
zu 20‘5X28'4cm. Die Seite zu 29—31 Zeilen. Fol. 1— 9 Ergänzung (nach 
Ed. Venedig 1600). Zwischen fol. 332 und 333 ein Blatt fehlend (§ 592 1 
ImKVo] Vanv ’ss — 594* oann na*n ipcns). Lagenkustoden, in der Ergänzung 
Seitenkustoden. 

16. Jahrhundert (1508); die Ergänzung 19. Jahrhundert. Italienisch' 
rabbinische Schrift, die Glossen kleiner; die Ergänzung ebenfalls italienisch* 
rabbinisch. 

Fol. 154r. Sonett, beginnend: 

«ri i»ie ^’p Hip h iiS’xne td [Per precetto di quel qu'il tutto regge 

KBKpo*® kH ’KU KT 1 K isins’3K Äbitamo ora noi nella Frascata.] 

Besitzervermerke: (Fol. lOr.) itkd*d pa’ia ’coa pap; (fol. 341 v.) *3i pan * 
i"x* •xjeo’p’H; (ib.) [?]pa »eno w neuno Hm in Y'ross pnx* >bv nicHi pan \*6 

Revisionsvermerk: (Fol. 341 v.) Gi[ovanni] Dominico Carretto 1618.— 
Pappband mit Lederrücken. — Signatar: Hebr. 189. 


33. 

fjijja bar Sclomoh, Scpher hassulhan. 

Anfang fol. 1 r.: 

»rannb -ner:i nn rbp jnji maa via rbp man -naana anan dk nar mwt -pna 
invrt ono wann v?'b pKOi "ix-xen cskö iki p urßab bTinb raibrn ba mxb 
•cpnat D , ecro , i o'pan mmm rmxa ib*nanb •arp ftaaa maiexi non vbp naa 
•a-T'on nnn nib-En lapm am nmx iwan lanab px • • • o'X'aan map *va 
pa.nan mana nxr ba lapm laTiurBab bapaa bai a-naipn pa o^abna i:b nnb 
m mpx a'aitfxnn D'aixan man naai -pran p nn« bab rmana pro nrnb 
•omnnxb bji n np* o^'aeo onta nb*cm par mp niabna a'aaai anc mina 
rrnna D’nn BT 3 B am am oman mm man« 'B-apra anbp m*nn 'map mrx 
-ean an an mniaibpn mxb wanm ttiubik -nebnn 'mc iba -a*3B n*rar 
ammabna nrnb mpat nab® na x M n ':ki rnpr nanba 'a*ra nma: 'bpa nrnnn 
nnpm arrban nsp ^nbb •anb'xa epwanb Tnna ama'a n*nirb *nnan ixa 
•jnbra vyp mmpa mn ncan mna-m anmED bpa ’nrm anmsna Tiapba 
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V. Abhandlang: Schwarz. 


ikw *?ai rmpon -pna o-Kan aman manai mipa rvehn (1 v.) np*pr *:£c 
•*?t a*Ban naxü iaa b^Drvw np aiba mre*? bik 1 ? moitv "ßbi ’pron rins 
mabn "nanpn -aröi ‘rp ibbomr *ip ibaxn k 1 ? -Bin bp ibaKn ab nai *xa 
•sca mpn mahn nt nama 'man bj tttipb mabnb nb'Dn niabm per rnp 
■ . • nrnpa» *on Kmr niaiai r6'ßn "ißcn p'sptr 

Ende fol. 108 v.: 

laS nK np vbpr maa Sa p-npi naipai *ra aSia hbn B*PT n *?a •. • 

•mabiB paa pcmbi ppb 1 ? i^bia*? Kin "Ktn Sa« -i^k B"jnp nbivb nnna i:*k* 
maon ba -p*np bv B'rbir mx 1 ? -p")ip 13"K bv *? *pn bk bSüvvS xai ibm rrn 
B'aia b'B" nvnb p"np pr k'tk tip xbi rvran ma^ ^ca'b p*vnp 'bbr, 
(I09r.) ain "irann am "P"a*m bix mxax bk na axsr nnari prr w 
naxm B"aiB anpiabi nrratpSi prob mm" rrab n*n" "-rrpn am "p*ar* 
anm x:em "pia nca n"3pn mahn iabroi "p'am ^prn abr: "lanx bi brr 
••rrnöK na nmapb xbm 

Darauffolgend der SchreiberverrfTcrk : idb tmpn naxba San 
B"roi b"bSk nran nsra naipa aba n""K rvvb B*a" i ; a pbirrr nsa xnpn 
rnana (= ^ 112,2) m ras pan p:m" na nxa "n* bv *nbip nxmab pcm 
Km ia nunb mar am bpiii "nar na Sirö nra n "3nx miab i""S"ccxa nc 
- bxi3 p"xb Kai sr bxmx p"3aa narsi • • • na* xb jr -[njtjbl ipni jnr ipnr 
Der Schreiber zeichnet nach Teil II (fol. 49 v.) m bp abr:i is:: 

• • • anian pin ,ttt n-ka 

Zu Beginn von Teil III, nach dem Register (fol. f>0r.): 
vbp a"i:a arpr mrp ’**- 'jdS nrx pSnrn m, sodann . . . nmb wie 
Neuhauer 665 1 . 

Pergament. 109 Blätter zu 15 , 5X20 , 6cm. Die Seite zu 27—29 Zeilen. 
Vier Quinionen, vom ersten das erste Blatt weggeschnitten (fol. 1—39), ein 
Quaternio (fol. 40—47), fünf Quinionen, im ersten zwischen fol. 49 und 50 
(vor Teil III) ein Blatt ohne Textverlust weggeschnitten (fol. 48—96), ein 
Quaternio (fol. 97—101), fünf Einzelblätter (fol. 105—109). Lagenkustoden. 
14. Jahrhundert (1309). Italienisch-rabbinische Schrift. 

Fol. 1 r. von zweierlei Händen Hinweis auf zwei Stellen, an denen 
der Verfasser von belomoh Adreth als von einem Lebenden spricht (in Wirk¬ 
lichkeit Uber 20 Stellen). Fol. 109 v. verschiedene unleserlich gewordene 
Eintragungen. 

Bcsitzervermerk: (fol. 1 r.) i"x* ap?* *e:a *ov *bo: p’jp. Weiterer 

Vorbesitzer: N. N. Coronel, der 1867 aus dieser Handschrift Kod. Ilalberstam 
153 (= Montefiore Library 133) abschrieb, wonach II. Hirschfeld, Descriptire 
Catalogne z. St. zu ergänzen. — Halbpergamentband; Rückentitel fälschlich: 
Rüben hassephardi. — Signatur: Hebr. 206. 
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34. 

Mordekhai ben Iliilcl, Gesetzeskompendium. 

Anfang (defekt) fol. 1 r.: 

( Baba Qamma VII, 72) rnvm (nnvxi) mp 1 ? ; e nnxvn Qvpbi npm 
• • • in bpa bv vnvm ^tsaS 'b nnxnrt btsabi 

Ende fol. 350 r.: 

m kt na pa mm Hs min nra pa nb'Bna pa narrt ^a jnnn pxi • • • 
rh Sep rnxo nrx naoia nS'aon jb xa M pn mxo px 

Darauffolgend: bnaöi np *b fna *?xb na® :Sna 'anno ibd p'bc 

Reihenfolge der Traktate und besonderen Abschnitte: Baba 
Qamma (fol. 1 r.); B. Meyi'a (fol. 17 r.); B. Bathra (fol. 50 r.); 
Sanhedrin (fol. 99 v.); jop ':iO"ono nmp n*abn (fol. 102 v.); Scbu'oth 
(fol. 109 v.), bricht ab fol. 127r. mit Ed. Riva fol. 90r. a Z. 10 

v. n. d'j® ob®'; Makkoth (fol. I28r.); 'Aboda Zara (fol. 129r.); 
■|C3 p ma*?n (fol. 138 r.); Sabbath (fol. 147 r.); Berakhoth (fol. 
164r.); ^xn®" px niaSn (fol. 174v.); Megilla (fol. 176r.); Mo‘ed 
Qafan (fol. 186r.); "nipn "axo axa b mabn (fol. 188 r.); ‘Erubin 
(fol. 189r.); Be 9 a (fol. 200 r.); RoS ha-Sana (fol. 206 r.); Sukka 
(fol. 209 v.); Pesahim (fol. 213r.); hob b® mo *frn (fol. 220 r.); 
Ta‘anith (fol. 222 v.); Jom Kippurim (fol. 225v.); Mo'ed Qatan 
(= Meir von Rothenburg, Semahoth) (fol. 229 v.); Sebahira (fol. 
243 v.); Gullin (fol. 245r.); am Ende ‘"pki *f?:a ; Jebamoth (fol. 
271 r.): QidduSin (fol. 289r.); Gittin (fol. 299 r.); B3 nia^n (fol. 
316v.); Kethuboth (fol. 318r.); Nidda (fol. 340r.). 

Die Handschrift vereinigt durch v 'x niab.n und Meirs Sema¬ 
hoth Eigentümlichkeiten der österreichischen und der rheinischen 
Rezension. Ebenso stimmen von den bei S. Kohn, Mardochai 
ben Hillel in MGWJ 1877 S. 326 Anm. 1 genannten Stellen 
die erste (fol. 195 r.), zweite (fol. 202 v.) und vierte (fol. 54 v.) 
mit der österreichischen, die dritte (fol. 52 v.) mit der rheini¬ 
schen Rezension überein, von den dort Anm. 3 angeführten die 
zweite (fol. 315 v., mit der Bezeichnung m;n) mit der österrei¬ 
chischen, die erste (fol. 273 v.) und dritte (fol. 276 r.) mit der 
rheinischen. 

Vgl. auch Hebr. 2. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



48 


V. Abhandlung: Schwär*. 


Pergament. 350 Blätter zu 17*3X23*5 cm. Iu der ersten Hand (vgl. 
w. u.) die Seite zu 37—38, in den spätem Händen zu 36—49 Zeilen. Zu 
Beginn ungefähr ein Quaternio fehlend. 17 Quaternionen (fol. 1—135), zwi¬ 
schen fol. 127 uud 128 ein leeres Blatt fehlend, Doppelblatt, spätere Ergän¬ 
zung (fol. 136/7), Ternio, dessen erstes leeres Blatt weggeschuitten ist (fol. 
138 —142), 26 Quaternionen (fol. 143—349), zwischen fol. 317 und 318 Blatt 
mit Formular des Scheidebriefes weggeschnitten, Einzelblatt (fol. 350). Die 
ersten drei Blätter beschädigt. Ränder wiederholt weggeschnitten. Lagen¬ 
kustoden, manchmal fehlend. 

15. Jahrhundert. Drei- oder viererlei deutach-rabbinische Schrift. Die 
zweite Hand beginnt fol. 141 r. Z. 6 v. u., die dritte augenscheinlich fol. 271 r.; 
verschieden die Ergänzung fol. 136/7. 

Zahlreiche Marginalglossen und -korrekturen von verschiedenen Hän¬ 
den, vereinzelt von den Schreibern, partienweise seltener oder fehlend. Bis 
fol. 41 r. die oun bezeichnet. 

Besitzervermerke : Fol. 90 v. 'fic-Jtn pme» na 0 M n zu Zeilenbeginn mit 
Punkten umgeben, schwerlich der Schreiber. Fol. 123 r.: miea nnu o"m *jx 
v*hx vrnvVi n"'bv oma 'na jra 'nnr6 »anna nco.n nr »rnaor yx mit» nx-nna aiorr n"a 
pnx cxj ’nenm *rara nnj^i njinrx nemo np uos ’p^ap ntc.n *a*n pe^p rrrao pwW? 
ts"^r «]ov 'na. Fol. 350 v.: V'» nu’x }na n"n.no p nra. 

Revisionsvermerke: (Fol. 349 v.) Visto por me Gi[ovann]i Dominico 
Carretto 1618; (fol. 350r.) Dominico Irosolomi[ta]no. — Halbpergamentband. — 

Signatur: Hebr. 20$. 


35. 

Ja‘aqob ben A§er, Ritualkodex, Teil I und II. 

Anfang fol. 1 r.°: 

nr man nnac *v» nx: ib mnm nSn:n 6 nrx Sc vi^x ''' qm 
• • • inbnn Sa r*erx thjdx cx n^r: nxo "’p^x ba bv nSreoi 

Ende fol. 174 r.: 

vith o'D^peir xbx qEDX' naa :v Tiaa 'Ta nrrör D'pmb pT x*?i • • • 

hv X3” ibc xa" DiSir xt 

In der Einleitung zu Teil II, nach dem Varianten zu 
I zeigenden Beginn, irrtümlich *rir “enb tpxt, dann expungiert 
und richtig fortgefahren. 

Schreibervermerk am Ende von Teil I (fol. 102 r.): pm . • 

vnö"Ci • • • im 1 ? ir t r j nco "ins omax njn ‘rx tSn "ibch je 1 ?»! apr 
ps 1 ? (sic) iip nw taaw m" 1 ? a ra . — Teil I vom gleichen Schrei¬ 
ber, nach Stichprobe mit minimalen Varianten, aber mit den 
hier fehlenden Nummern der Paragraphen ist Kod. Vatic. 152, 
wonach das Jahrhundert bei Assemani zu berichtigen. Von ganz 
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unverändertem Duktus ist Neubauer 155, wo bei päb n:r 
das b nach -i ungiltig gemacht und durch pbb ersetzt zu sein 
scheint; somit 1440 statt 1470; der angegebene Wochentag ist 
für beide Jahre richtig. Von deutsch-rabbinischem Duktus, wo¬ 
nach die Angabe bei Ebert, Catalogus S. 78 und teilweise auch 
Heinemann, Handschriften der Herzoglichen Bibliothek zu Wol- 
fenbüttel I, 1 S. 365 zu berichtigen, ist Kod. Heimst. 469 in 
WolfenbUttel; jedoch ist die Identität mit dem unsrigen auf 
Grund der Photographie nicht auszuschließen; auch scheint Neub. 
155, wo zu lesen man« 1 ?, in gleicher Weise nach Süd West¬ 
deutschland zu verweisen wie Kod. Heimst, (s. Heinemann 1. c.) 
Vgl. Freimann in ZfHB XI, 89. — Fol. 23 v.* erste Zeile ch-ck 1 ?, 
fol. 59 r. b app" hervorgehoben. — Kurze Verse vor rar Ti (32 r. b ), 
n*"-i (59 r.*), noc (62 v.*), o"' (73r. b ), rna 'B (80v. b ), m (85v. b ), 
xev (90 r. a ), nno ("93 r. ab ), na’:n (99r. b ) und am Ende von 
Teil I. 

Pergament. 174 Blätter zu 23*3X30 2 cm. Zweikolumnig zu 46 Zeilen. 
8 Quaternionen (fol. 1 — 64), ein Temio (fol. 65 — 70), 13 Quaternionen (fol. 
71 —174). Das letzte Blatt restauriert. Lageukustoden, zum Teil weggeschnitten. 

15. Jahrhundert (1436). Mittlere gotische Schrift. 

Partienweise zahlreiche Marginalkorrekturen. • 

Besitzervermerke und -notizen: (Fol. 173 v.) V'io ^»rr* 13 'in 

•es^tse r*K y*» *3 ppor ok: inco bv in» mnnb i"x' prnr *."02 rmraa »rna; (\b.) 

pan pro» la e^iro; (ib.) vielleicht dazu gehörig pn^a'n. . .p . . . [*rr]:oi; 

(ib.) * 6 n 0 ”n *.3 n M n 'ir\n 'pn; (ib.) o”n allein; der ganze Name noch dreimal 

auf fol. 174 r., wo auch folgende Eintragung: raea • • • mrj? *hh 3 p"D^ V'o*» rara 
•. • na vps y*t irp’^a 'n • • • Skbi *n * 3 *p» n"H p D”n •••(?) ip‘n »a« n"a ibcj ; 
Die durch Punkte bezeichneten Worte sind weggeschnitten. Ferner: (fol. 174 v.) 
V") psnärj”* nrn V'a C.T3K, wohl der Besteller; (ib.) V"i * 6 n aplrl V's pme* 
(vgl. Neubauer 155?). Alle Eintragungen von deutschen Händen des 15. bis 
17. Jahrhunderts. — Pergamentband. — Signatur: Hebr. 127. 

36. 

I. Erster Bestandteil. 

Ja'aqob Hallevi, Ritualvorschriften; vorausgehend und 
nachfolgend eine Reihe von Zusätzen. 

1. Vorausgehende Stücke. 

a) Einleitungsgedicht und Index (nach Seiten der Hand¬ 
schrift). 

Sitzungaber. d. ptail.-bist. Kl. 175. Bd. 5. Abh. 4 
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V. Abhandlung: Schwärt. 


Anfang fol. Ir.: 

: Sie n.na nSis.n mxa päx Sr mim D'ji:o nac 
: S3n oai npiai n^r SoS p nwnS m on 3.n: nrx 
: San 03i mxo n:rn nnn So 'ab ncvai nmaa x\m 
: S:p “oh SiSoo po» “[S'S nrr oti 3 "pnnS 

: S:' 03 nS nxi i:oo narr pn jot SoS io xmpn 

: S3 -S3rnS iaia npi 'SmnxS no (!) *rrS jm -pno 

Sp rmn xnoSm pn Spo xxaS omapn 'ab pnmaai psoioo m naoa o'3ec 
orrS3nS rr 

• •• DipTi mpe naon nsnp.n x 
Ende fol. 3r. c : 

ctpc 'snan antnn -so SuS'3 • • ■; sodann leer gelassener Raum, am 
Ende der Seite: pomS "W -o 'vn -nv pcS '"rn ":or*o n:a pSn *nn;n 
S3o , n.noo onprrn nnv *vS- 

b) Kalendarisches; Theorie und Tabellen. 

Überschrift fol. 4 v,‘: 

nip'op oSipS xxaS Kim tit naao onxioa nrx rwn '3n:aS -{-wir, nnox jxoo 
paan 'So maipnm mnSiom onpiam onmnn. 

• a) Fol. 4 v.*: ... aSipn xno: mn nrxo prim Sn ntp'Sx n mSan -nxa 
— ß) Fol. 4v. b : Mose ben Maimon, h. Qidd. hah. Kap. I. — 
y) Fol. 5 r.‘: ... nSion npr Soo nrnnna X'H n:oSn [in Kod. Benzian 13 
(== Merzbacher 56, Stadtbibi. Frankfurt a. M.) überschrieben: 
nxipo mo'P moSn "jS \n] — 3) Fol. 6 r. b : Kurze Anweisung zum 
prns onn Si)'P, Tab. fol. 6 v., Zykl. 276—288. — s) Fol. 7r.*: 
14 Normalkalender. — £) Fol. 10 r.: nSio xxaS "[S rruo nxn mSn 

• • • nmx nc- prr-oa opp' nn.n np *abipb rnnn. — r ( ) Fol. 10 v.: 

• • • np 'oStS nSion pnm xxaS “jS ni30 nxn mSn. — 0) Fol. 10 v.: 

• . • pTin DP nSion "pna naipn npnS; folgen zwei kurze Zitate 
aus MoSe Coucy [Geb. 47] und Sclomoh Jijhaqi zu Sanhedrin I. 
[fol. 12 v. s. v. xsonno]. — t) Fol. 11 r.: xxaS *]S nn3ö nxn mSn 
... oSipS pnmm nSion. — x) Fol. 11 r.: x3JoS nonaipnnpnm npnS 

• •. nSion *pna nmx. — X) Fol. 12 r.*: nnso xn pan nxon onn niS 

• • • rnno naoi npr .nrxoi ov nrxo naipnn np np qS, die Tabelle 
fol. 11 v. — n) Fol. 12 r. # : ... mmao . • • D'sr nao oSipS npnS. — 
v) Fol. 12 r. b : npnS mSn nxt naao "jxnx [ohne Hand] t Sr naipn nxi 

• • 'aipnn av; zuletzt ... Sxiar 'ax und ... SoSiS'xn. — 3 = Hebr. 
75, fol. 154 r.; i vgl. ib. 152v. f. u. Hebr. 119; X = ib. 153v. f. 
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2. Ja'aqob Hallevi, Ritualvorschriften, redigiert von Salman 
aus St. Goar. 

Anfang fol. 13 r.: 
äbö bän to 

• • • kih p»»n oab mn rcnr.n nmn ia 'nae? cnnn Ki.n je*:- 
Ende fol. 127 r.*: 

rojon toh r|bi<b pbb üp pwnno i n b'b "bp nno • • • 

- ooipoa b'pb nmao a*a öi 'me aisn 'ibax pn 

Verhältnis zu den Drucken im wesentlichen das gleiche 
wie von Kod. Benzian (vgl. auch w. o. und w. u.; 8. Catalogue 
d’une pr4cieuse collection höbraique . . . Berlin 1869, S. 4 und 
Kat. orrOK b.nx S. 5 f.); geringfügige Umstellungen innerhalb der 
einzelnen mahn, mehr Schlußverse u. dgl. 

3. Nachfolgende Stücke. 

a) Ja'aqob Hallevi, Rechtsbescheide, zumeist mit den 
Anfragen [hier zusammengefaßt mit den späteren Stücken 
b) und c)]. 

Anfang fol. 127 r.*: 

mairn to ’oa 'amaa niaab jma tot* 

]T |na vanvnb narnm tcaiampa anb non labnn lb'K manrnb -ne px 
laba wvn anas mop nrxa xxon nton üxnan o'no'oa- 

• • • rorpo nun Sjo'-noo pbuwro nno bxü 

Ende fol. 134 v. Ä : 

• • nbwi • • to >6 im • • imbrw no obiroi.. • 

Vorhanden sind (Hochziffer = Absätze in Ed. Krakau 1881): 
136 3 bis bxntr bab, 8 , 142, 150 3 (mit kurzer Angabe der Frage), 
6 (dtto), 13 , 1C , 152, 155, 160«, 157 *V, 160, 157 6 (gekürzt), 
*°(mit sechs Zeilen Einleitung), 158*, 157 * 3 , 161, 150 *, *, 4 , 6 , 6 
(mit Zeile 0 beginnend), 7 , n , 54 1 (gekürzt), 2 , 55; sodann (toi. 
I29v. b ): narr npo 'ono a"B?m • • • n: *311300 m:pb "jb.n jaixn mn bxu mp 
... 03 , 0 ; ferner it nbnw a'trm .. • o*3p 'nno b'pios? loa Tannnob'mp 

• •• bin nana *nxxo «bi Twn ab; dann 168 3 , 4 , 169 (Beg.), 170, 171, 
174 3 (mit Überschrift), 4 , 5 ,’, 8 , 175, 176, 177, 179, 180, 174 »,*, 
103 1 , 61 1 (gekürzt), *; sodann (fol. 133 v. a ) die in onem onan pp, 
Husiatyn a"onri pag. io und 30 gedruckte Teäubah; dann 172 *, 2 , 
107 y, 3 . 

4* 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


b) Fol. 134v.*: Sixln **noSBpco Ja'aqob Weil, Te&ubah 163. 

c) Zwei ‘Agunah * Angelegenheiten, 
a) Anfang fol. 135r. b : 

T-co osn *na pnB3i -naB ncx Sm ’o n:*pn ivmS ii*p.ib mip "S xr 
.-bpdi pi*x *oai pxamS- 

• • • inx 3**i i*Sx xdb pha i*pn prir i 

Ende fol. 137 v. b : 

inÖB**oa 'yi3*pa opi ho i:n Sm o *3i3pnS mnn obmpob xSman *:x pai ••• 
wi *)SxS ei rw ncca- 

Nach den Zeugenaussagen Entscheidung des Ja'aqob Hallcvi, 
Antwort des Süßkind aus Köln und Replik des ersteren. 
ß) Anfang fol. 137 v. b : 

xi**n 'o i bv nSpa OMrSma i*xa i pao: '*pSi ibpoi inx D'eM 

• • • i*nnS rrjwn 

. .. i*p.i iSn ti* ia nro i 

Ende fol. 138 v. b : 

Sa *ca iw *ii hii piS*m -dSb rprn S*xm '*ixnS -piac '*x • • • 

Nach den Zeugenaussagen Entscheidung des Ja'aqob Hallevi. 
Sodann: maiBnn lSenrvx 

d) Fol. 138 v. b : Nachwort des Sammlers Salman aus St. 
Goar, der sich hier ausdrücklich nennt. Vgl. den Abdruck aus 
Kod. Benzian in HB IX, 23 und Kat. omax S.ix S. 5. sowie aus 
der jetzt dem Jewish Theological Seminary in New York ge¬ 
hörenden Hs 930 in Kat. Schwager Nr. 5. — Ende fol. 139r.*: 
x 1 ? oSipo di icBa ‘*a*na ibxö -m* *i*a iSp xSi 'epc 'ea on*mx *niTrn 
aS>*.i *cxi bjD'iio päx 'ii3.i Sbx.i ia*nip S 113 ix jap na*n ob *öb3 xSi xi: 
tpöi *pn* SaiB Epx ii* nnno ixr xS es '*Sii 3 ö ixpnnS 'ixenpnai önr 
iSb mairm pi iS d:x xS n Sai piinsa Sxiwa 'öSn *Siaa *pa *ib i*Sp 
T® na*n M nann:ip xd*3 onin*K iS*xi '*pS ’*iBia *i* Sp oianS laS jn: 

3ÖD ICdS "J1ÖD Sl13 

e) Ja'aqob Hallevi, Liqqutim. 

Anfang fol. 139 r.*: 

• • • Sia* xS in*Spi a*na 

Ende fol. 143 r. b : 

obS ,iS*:b *pipöb xSi .i:b **bSbq im* anx Mi • ixa naio onS pinm • • • 
- Mii*3:n*xa irnib dix 
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f) Salom aus Österreich, Liqqutim. 

Anfang fol. 143 r. b : 

• • • aaaS i*D33 Sa rcn snna 'ck 

Ende fol. 143 v. b : 

• • bbb*i3o D*3iBK*in n'onn ja Kim . • • 

g) Fol. 143 v. b : Kurze Nachträge zu den beiden voraus¬ 
gehenden Stücken. ot) ... *am *pa *k •. • 'Bpn btto — ß) Saomo 

.. . am -iBB 'non ... Btron ppina nmn — y) vra mp *a •. • Slönnä k 
. • • nriBv 'np cio 

h) kS*ii app* nno *oip*So 

Anfang fol. 143 v. b : 

• • • “jn*a '33 o**ap rrp dSipS 

Ende fol. 144 r. b : 
moK nrn jota SaK • • • 

i) Bericht über Ereignisse aus den Hussitenkriegen. 
Anfang fol. 144 r. b : 

. • . D**me ‘3noan 'nrinn *aa bub': *hik [NS nnoK 
Ende fol. 146 r. b : 

• •. '3ök rb ''K 'anon aim • '*nSa • • . onS j*kb '*Bin *33 pnp • • . Der Brief 
des Ja*aqob Hallevi fol. 144 v.\ 

Vgl. Steinschneider, Geschiehtsliteratur, Nr. 72 und ZfH13 
VIII, 131. Der Anfang des Abdruckes in nnora D*m pap 
pag. ib und tb nach Schönblums Kopie scheint trotz zahlreicher 
Fehler durch das Datum auf diese Handschrift zurückzuweisen; 

J 

das spätere ist wohl aus Hs. 930, Kat. Schwager Nr. 5. — 

Bei Schwab in Revue 49, 270 D*Binn mrpo traite des sens. 

Zuletzt (fol. 146r. b und®) die fast bis zur Unleserlichkeit 

ausradierten Worte des Schreibers: m Tians *DipS nna BpSen *33K 

qna *n**n n;Bn miK Saa *33*? ipx npcS Sn n:v *xnai Ban n:v *atna neen 
D*ia *n*a KÖn pa app* * 3 nn *n*KB vtn: *mp Sp mnS* panw *na dp npra 

.nS hk 3 • • • nnn idbk • • • pcb3b ova nipai • • • pn dikc ib • • inncor 

pmai npac anoi nnnno nb K3B D*KDin,n Sa impmr • • • Snana np di* • . • 3K3 

Sn |D*3 b k Di*a *Sp nnoi • • • *aaS nnn Soiai * 3 *o* t (?) noxi mpa nprn 

oon jo iBB* kSb pm* rnpn *n nBKai • •. S'BBp • • • mnrn ... nakan pcS 

• • • 'pH niKO k* • • • niö* kSb urca ... Am Ende der Seite: *rn *;*ar 
•nnarw Dipc dikSöS **BH*n nnvS- 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


II. Zweiter Bestandteil. 

4. a) Fol. 148 r.: 'piot oTittn D'pasnb'K. — b) Fol. 148 r.: 

6 29. — c) Fol. 148 v.: bbrien bub nbvin jhk. — d) Fol. 148 v.: 
nbpo 'b>nx irr pro. — e) Fol. 149 r.: narb vbp, vergrößert. — 
f) Fol. 149 v.: njnx p« nsw. — g) Fol. 149 v.: po^i nsw. — 

h) Fol. 149 v.: ^ 4 mit panvr. — i) Fol. 149 v.: «mcb •'obipn pan 
. • • 'Kon 

5. Menal?em ben Joseph, Ritas von Troyes. 

Anfang fol. 150 r.: 

• • imia 'jcb (sic) naipn ob bp arn anxn min nxi 
Ende (defekt) fol. 155 v.: 

•ban npm -nrnnb -nop nnr pnxn ba acir 'oib'Dn rri anp br nnnr • • • 
nirrboi npan mibWKS (abweichend von Ed. Weiß, S. 20). 

Kap. IX und X der Ed. hier vertauscht. Vgl. Brüll, Jahr¬ 
bücher VIII, 63 ff., wo die Einleitung und Auszüge aus dieser 
Handschrift; die Wortejnbo •. • namm vorhanden, nichts verwischt. 

Vgl. Zf HB IX, 67,143 ff. 

Zusammengesetzt; erster Bestandteil fol. 1—147, zweiter Bestandteil 
fol. 148—165. 

Pergament. 165 Blätter zu 18‘8X24'8cm im ersten Bestandteil, zu 
17*8X24*8 cm im zweiten. Im ersten Bestandteil dreikolumnig bis fol. 3 t., 
zweikolumnig von fol. 13 an, zu 29—39 Zeilen, die Innenglossen enger; im 
zweiten Bestandteil die Seite zu 38 Zeilen. Vier Senionen (fol. 1—48), eine 
Lage zu 16 Blättern (fol. 49 — 64), zwei Lagen zu 14 Blättern (fol. 65—92), 
ein Senio (fol. 93 — 104), zwei Lagen zu 14 Blättern (fol. 105—132), ein Senio 
(fol. 133—144), Doppelblatt mit eingeheftetem Einzelblatt (fol. 145—147); 
Quaternio (fol. 148—155). Zahlreiche Blätter am oberen Rande beschädigt. 
Paginierung von der Hand des Schreibers, fol. 13 beginnend. Lagenkustoden. 

16. Jahrhundert, und zwar der erste Bestandteil 1469—70. Zweierlei 
deutsch-rabbinische Schrift. 

In 3 i) gestrichene Stellen, am Rande von neuer Hand ergänzt. 
Besitzervermerkeund-notizen: (Fol. 12 v.)’" to^ s"J3 (Krone) "jajan matr ms? 
IKo naWpWP •• • j:n *:;m; (fol. 13r.) to |mr® ns nee bp rar ent onrr obnpb 

• • • bik jw **va ktt pspn qr 3 'neon bp jru V'es h"h er '*r>r6 ’nas on-ipeV (*r bpab)' 
statt kti* früher ■jov. Fol. 147 v. Vierzeiler, Akrost. sjoi*, beg.: *rw n» .*r. 
Weiterer Vorbesitzer (?): Samuel Schönblum [vgl. oben 3i)]. — Halbpergament¬ 
band. — Signatar i Hebr. 175. 

37. 

Auszug aus der Chrestomathie des Ja'aqob Habib, hier 
von neuerer Hand betitelt biCivr pp 'noxo, fortlaufend numeriert. 
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Anfang fol» 2 r.: 

nöina xS*t? *o nsi bx br -ine "hei 'xm wmh nx'3 ireirn xsi 'xm 'xex x 
'or «mn xraü aijrx rx 
... »am nrpff rosn nx-3 ; c 

Ende fol. 229 r.: 

mm *j ?3 xb*i x:n "xns jS b"p-i rh ; c "i'pm rrcma ; r: ht pp-ns px • • • 
(§ 974) mpm 

Berakhoth fol. 2r.; Jom Tob fol. 23 v.; IJullin fol. 26 r.; 
Joma fol. 36 v.; Mo'ed Qajan fol. 42 v.; Megilla fol. 45 r.; Ta*a- 
nith fol. 51 v.; IJagiga fol. 65 r.; Roä ha-Sana fol. 71r.; Sukka 
fol. 72r.; &abbath fol. 74r.; Pesahim fol. 90v. (Pesah äeni fol. 
92 y.; *Arbe P. fol. 93 v.); Baba Qarama fol. 96 v.; B. Mesi'a fol. 
101 v.; B. Bathra fol. 111 v.; Nedarim fol. 120v.; Nazirfol. 126v.; 
Bekhoroth fol. 128v.; ‘Arakhin fol. 130v.; Qidduäin fol. 132y.; 
Sanbedrin fol. 141 v.; ‘Aboda Zarafol. 168 v.; ‘Erubin fol. 190 v.; 
§ebuoth fol. 211 v.; Jebamoth fol. 214 v. 

Papier. — Wasserzeichen: 1. (fol. 3, 14 etc.) Variante der kleineren 
Formen unter den bei Briquet 7643—7704 verzeichneten Typen. 2. (fol. 
41,64 etc) abweichend von Briquet 4466.—229 Blätter za 135 X 18*2 cm. 
Die Seite zu 28—35 Zeilen. Defekte: 1) zwischen fol. 17 und 18 (§ 119; Ber. 
IX—127; ib.); 2) zwischen fol. 147 und 148 (§ 742; Sanh. IV—760; Sanh. VI); 
3) zwischen fol. 165 und 166 (§ 836; Sanh. XI—846; ib.); 4) zwischen fol. 
185 und 186 (§ 877; *Ab. Z. 1-887; 'Ab. Z. II); 5) zwischen fol. 227 und 228 
(§ 953; Jeb. VI.—970; Jeb. XV). Seitenzahlen fast überall weggeschnitten. 
Vielfach restauriert. 

16. Jahrhundert. Italienisch-rabbinische Schrift; im Kommentar Zeilen 

kürzer. 

Ornamentierte Federzeichnungen zu Beginn und Ende der Traktate. 
Besitzervermerk (fol. 1 r.): v^3*o po*» ’D03 pjp. 

Revisionsvermerke: (Fol. 228 v.) Visto per me Gifovanni) Dominico 
Carreto 1618; (fol. 229 r.) Reuisto per mi Fra Luigi da Bologna febraro 1599; 
Dominico Irosolomi[ta]no 1605. — Pappband mit Lederrücken. — Signatar: 

Hebr. 190. 

39. 128 3 Stellenregister zu apj« pj», Ed. 1566. 

51. 1602 Ritual Vorschriften. 

14. 178* Erörterung über B. B. 3 r. 

38. 

Kossman Wodianer, Novellen zum Talmud und zum Pen- 
tateuch, hier nach der Ausgabe (Wien 1890) bezeichnet als icc 
pw n^ni. Autograph. 
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V\ Abhandlung: Schwarz. 

Das Ganze ausführlich behandelt von W. Bacher in der 
Vorrede zur Edition (vgl. sein: K. Wodianer, Budapest 1890), 
wo S. XVI die Schenkung der Handschrift an die Landesrab¬ 
binerschule in Budapest zu berichtigen. 

Außer den cwrrn und einigen StUcken in Faszikel H (s. 
Bacher, Vorrede S. XIIIf.) sind besonders zu nennen: H Nr. 3. 
Mode Sofer, Drei Responsen, Abschrift des Samuel Frankfurter 
aus Hegyes, nochmalige Abschrift von K. Wodianer (Vorrede 
S. X). — Nr. 4. Erklärungen zum Pentateuch (von fremder Hand), 
Proßnitz 1790 (Vorr. S. XIII). — Nr. 5. Briefkonzept von K. 
Wodianer (Vorr. ib.). — Nr. 7. Fünf Briefkonzepte von dem¬ 
selben, die drei ersten an die Eltern, das vierte an Mode Sofer 
(Gratulation), das letzte an einen unbekannten Adressaten (Vorr. 
S. II ff.). — Nr. 13. Mode Sofer, Haber-Brief für K. Wodianer 
(Vorr. S. If.). — Nr. 14. Eleazar Strasser, Studienzeugnis für 
den Sohn Aharon Wodianer d. dto Raab 8. Elul 1836(?) (nicht 
bei Bacher). — Nr. 15. Zebi Back-Szegedin, Morenu-Brief für 
K. Wodianer (Vorr. S. V.). — Nr. 16. Ji£haq Krishaber und 
Zebi Theben, Morenu-Brief für denselben (Vorr. S. V f.). — 
Nr. 17. Zebi Back, Haber-Brief für Aharon Wodianer (Vorr. 
S. Xf.). 

Papier. Acht Faszikel (signiert: A — H), davon A —G nach Seiten 
numeriert, und zwar: 54, 57, 83, 75,25, 44 und 14 Seiten. H 19 — 20 Stücke. 

18. — 19. Jahrhundert. Kursivschriften. — 1890 von Arnold Wodianer 
geschenkt. — Kassette. — Signatar: Hebr. 215. 


V. Geographie und Geschichte. 



1. ü^r mm* “)£D Abraham Farissol, Geographie. 
Anfang fol. 2r.: 

a'prnb wpa* “irxr E’cpc*? cnspo -.rx rrcrrm rrnan paatpa 

• • • ernatp rren 



Ende fol. 46 r.: 

puai rrvan prwa bp":n -,n: irxnr6 pnxn bp cn^pc w er • ■ • 
: *:a"n ir®* *rr mc xirt «pwi* 

n:xa av.sS mm® ■*•: ‘rxT’bw® emax iima: z: rm epbxn pirw ro irr 
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Darauffolgend der Schreibervermerk: 'n'ina *prT'pxn 'jk ; jr 
; pki *iS5a trS 'pcb yirrn b*os? aan n:v noo aip t ov tjt. — Vgl. HB 
XXI, 78, wo vielleicht diese Handschrift und ein Enkel des 
Schreibers gemeint ist. 

2. Poetische Paraphrase zu Jigliaq ‘Aramah, ‘Aqedath 
Ji 9 haq, Pforte 37—39; Terzinen. 

Anfang fol. 48 r.: 

• • • DTcnn bjkt üzb nn snm irrbsn nyarn tpct 

OTnn nn oa 1 ? nrn ttnn 
b Kwiab mK t-xb na 
dtp 1 ?cn npa® *w Kiaaa 

• • • iba» mna .man mn 
Ende (abgebrochen) fol. 56 v.: 

d^k b* jrr* nai n'or na • • • 

m *b in'3TD THKB DK 

ü'bzr loacp na tbtk mxa dup 

m n rmc nr mc nra Tip 

3. (Späterer Zusatz.) Stellenregister zu ‘En Ja‘aqob, Editio 
Venedig 1566 (s. w. u. Schrift). 

Anfang fol. 58 v.: 

*K*p' iai nnx opa ttp*?k 'an tdk nnn 

Ende (defekt) fol. 59 v.: 

[• • -J ’a "nap ktb: Kinn ij 

Papier. .Wasserzeichen abgeschnitten (fol. 9, 15 etc.). 59 Blätter zu 
9*8X14*3 cm. ln 1 die Seite za 24—28 Zeilen, in 2 zu 30, in 3 zu 21—29. 
Mit 2 hebräische Paginierung beginnend. Zwischen fol. 5 und 6 ein Blatt 
fehlend (Kap. I pi^J aaion mm' o*rnr — II ^in na*n» mw^). In 3 Blattkustoden. 

1 und 2 aus dem 16. Jahrhundert, und zwar 1 von 1539; 3 aus dem 
17. Jahrhundert. Viererlei italieniscb>rabbinische Schrift; und zwar 1 und 2 
verschieden, eine dritte fol. 58 r. bis Zeile 3 v. u. [augenscheinlich die Hand 
des Gur Arje Levi (s. w. u.)], die vierte bis zum Schluß. 

Besitzervermerke: (Fol. 1 r.) i"r ^nc: th bv *»cn nt — rr*n tu 

V«3 13001 • •. i"r nSt (noch einmal, gestrichen). — (Fol. 67 r.) Solva .. io (?) 
Levi heb[raic]o. 

Kevisionsvermerke: (Fol. 56 r.) G[iovann]i Dominico Carretto 1618; (fol. 
56 v.) Fra Louigi d[e]l 97; Dominico Irosolomi[ta]no; (fol. 67 r.) Fra Isaia di 
Roma 1623. — Halbfranzband. — Signatur: Hebr. 128. 
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V. Abbandlang: Schwarz. 


40. 

1. Aufzeichnungen Uber die Schicksale der Juden in Prag 
1741—1757, in vier Teilen: davon Teil III, mips m«, von 
Bejalel Brandeis. — Teil I und II kaum von einem Ano¬ 
nymus (vgl. Steinschneider, Geschichtsliteratur 241), da Teil II 
besseres Hebräisch, mehr gelehrte Kenntnisse und andere Aus¬ 
drücke hat als Teil I; das Ende von Teil II (vgl. MGWJ 1900, 
S. 180 Anm. 1), wo sich der Verfasser als Schwiegersohn des 
Jakob in Nikolsburg bezeichnet, kaum vom vorhergehenden zu 
trennen. Ediert von A. Freimann in t bv F^P Bd. VIII (1898) 
unter dem in unserer Handschrift von einer späteren Hand 
herrührenden Generaltitel nbno man, entstanden durch ein Miß¬ 
verständnis aus der am Ende von Teil II erwähnten Kontribu¬ 
tionsliste, hier (fol. 38 r.) richtig 'o n: 'k. — Vgl. Harkavy in 
HB XV 45/6 und Brülls Mitteilung Jüdisches Centralblatt 1885 
S. 4 Anm. 7, wo bereits das Wesentliche richtig (statt „Anfang^ 
lies „Anhang“). 

Anfang fol. 2r.: 

. • • pvma cnna b"Kpn n:s?3 *.ti -p''^ 1 ? hbc 3 p-c; hkt di rs 
Ende fol. 70 r.: 

•jök ia«r dh 3 ins? (!) 13mm vhdp phti iaw DH2i «mm np nan • • • 

2. Bericht in Reimprosa über Judenkrawalle im Sommer 
1767 (vom 23. Tammuz an in Prag, das Ende am 11. Ab in 
Schlan); die Unruhen waren hervorgerufen durch ein Rencontre 
des Josef Kassowitz. 

Anfang fol. 74 r.: 

‘Tin fpob -DHcipi bro DP3 npnn -i3rx2 mnt nxi bs3 -laen vh "3 *n non 
•'bmoi ms mips .^nn rm -u^pa xbi isdko xb -vb nb px3 *\hv -rrorob nxi 

'X HB7X -DmOKH P'30 IK'SIH DDWDH HDX -niPllT 1 ? *]X 'TI -PIDD DWHL '3 Dl* 

• • • ho"*?i nniK p*ib •d , :i:i i 7 nmn -irx 
Ende fol. 79 r.: 

Ssti H33n mnoi .pp px oSwbi mran naiab ppm mipn o^shh "i^arm ... 

D'p'HS DblD “]QP1 -pH3 obü 3^3 “JH2P 1 ? HÖC1 .p"£b OS133 1 ? D'33 13W1 D^lXl 

• • • pHK UH” Dblpb 

Sodann (fremder Zusatz) fol. 79 v. zwölf Reimzeilen über 
einen im Herbst 1767 ergangenen Befehl Maria Theresias zum 
Schutze der Juden. 
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Papier. 79 Blätter, und zwar in 1 zu 17*2X21*3 cm, in 2 zu 18*5X 
23 cm. Die Seite zu 22—24 Zeilen in der ersten Hand (vgl. w. u.), zu 18—19 
in der zweiten, zu 24—26 in der dritten, zu 27 in der vierten, zu 34—36 
in der fünften. Fol. 74 beschädigt, ln der zweiten und vierten Hand Seiten¬ 
kustoden. 

18. Jahrhundert. Sechserlei deutsche Kursivschrift, und zwar die vier 
Teile von 1 sowie 2 untereinander verschieden, wieder anders der Zusatz 
fol. 79 v. 

Vereinzelte Streichungen und Korrekturen in 1, Teil I und II. In 2 
die benützten Bibelverse notiert. — Halbfranzband. — Signatur: Hebr. 134. 


VI. Poesie. 



Siddur, deutscher Ritus. 

Zu Beginn defekt; anfangend fol. 1 r. mit rvo* pnn; fol. 
8v. nwaviD; fol. 14r. rraipo; fol. 22v. mrrbo; fol. 32v. 
□'bnn mit vorausgehendem und folgendem pan \T. 


Pergament. 79 Blätter zu 23X26*7 cm. Die Seite zu 18—26 Zeilen. 
Ältere hebräische Paginierung beginnt mit 94. 

17.—18. Jahrhundert. Deutsche Quadratschrift. — Die Handschrift 
zeigt Spuren starker Abnützung und ist gänzlich wertlos. — Laut Vermerk 
des Akzessionsbuches am 23. Januar 1864 von S. O. Stern angekauft. — 
Halbpergamentband. — Signatur: Hebr. 155. 


42. 

p" 1 ? Ten ••• (!) mswiB • • • b'i Km 1 ? pmr - • • "pban stkö fi-tP *01pn -ho 

Sabbatgebete mit kabbalistischen Ritualvorscbriften und Ge¬ 
sängen nach Ji$b&q Luria. 

Beginnend mit den Vorschriften fUr Freitag, eigentlicher 
Schluß fol. 50 v., dann folgend jrrn etc. und ^ 119. — Darge¬ 
bracht zum Geburtstage Seiner Majestät 1855 von Moses Müller, 
hebräischen (!) Kalligraf. 

Pergament. 68 Blätter zu 6 X 9*5 cm. Hauptschema für 21 Zeilen. 

18. Jahrhundert (1727). Deutsche Quadrat- und Ra5i-Schrift. 
Linienumrahmung bis fol. 50 r. Einzelne ornamentierte Anfänge nnd 
Illustrationen (Tusch-Federzeichnungen). — Lederband mit Goldpressung. 
Futteral. — Signatar: Hebr. 130. 


43. 

Mahzor für Roä ha-äanah; deutscher Ritus. 
I. Erster Tag. 
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V. Abhandlung: Schwarz. 

a) Fol. 2 v.: nnnw, beginnend dt nS'03. • • *pa, bis fol. 
40v. spätere Ergänzung; von noch jüngerer Hand fol. I v. jrrx 
übip. Ursprünglicher Anfang fol. 41 r.: avm -^a^. 

1. miai mm "|ba. 2. bmmoa. 3. b*nnx. 4. un^xn. 5. px 
3 in. 6. mnbx xin nnx. 7. na^aa nmx. 8. n?3 tbxx. 9. navxTnx. 
10. p -pir bxb. 11. aairaa -jbe. 

b) Fol. 108 v.: epia. 

I. Txa nax. 2. praa jan. 3. "ptsaaa mix *\k. 4. • • • n:iax bx 
mx paix. 5. onaa -n bx p'bp -|ba. 6. rpm n:n3i. 7. -iax nvm. 

8. o'xibn -japi. 9. pm nnxi. 10. piaa nbvin. 11. mn rmxn. 
12. ba wx'i. 13. bxb nb'rrx. 14. 'aba rta'Djx. 15. nbnn *ci. 
16. pnxa 'n xrx. 

II. Zweiter Tag. 

a) Fol. 204 r.: mnc, beginnend (zwei Blätter wegge¬ 
schnitten) rrbprm im Qaddiä vor isna. 

1. pax “jSa. 2. bmx maa. 3. "pjnb vrnx. 4. narot "jnnax. 
5. -]bpa D'an. 6. maxbaa Tin^r. 7. irnbx xin nnx. 8. D'nxaa law. 

9. mm nnx. 10. pnx 'bptb {nx. 11. nxm "naa. 12. pax p'bp “jba 
xnaan. 13. pna ':K3E> bj. 14. prraa rnwr 'a nax. 

b) Fol. 292 r.: rpia. 

I. rpin nanai. 2. nax nvm. 3. o'xibn "pn. 4. pix nnxi. 
5. piaa nbnn. 6. ma mixn. 7. ba mxn. 8. *?xb nb'nix. 9. nbSnx 
mSx. 10. -wpaa nncx. 11. nnip 1 ? noi3K. 

Die Handschrift endet (defekt) fol. 379 v. im QaddiS nach 
p]cia mit den Worten: pnmmi pnmbat bapnn. 

Pergament. 379 Blätter zu 13X21 cm. Die Seite zu 12 Zeilen, da¬ 
von die oberste und unterste gewöhnlich großer geschrieben. Fünf Quater- 
nionen (spätere Ergänzung; fol. 1—40); 10 ursprüngliche Lagen zu je zwölf 
Blättern (fol. 41—149), von der ersten das erste Blatt weggeschnitten, jetzt 
die Innenblätter fehlend (meist am Rand ergänzt) zwischen fol. 44 und 45, 
zwischen fol. 78 und 79, zwischen fol. 112 und 113, zwischen fol. 134 und 
136 und zwischen fol. 144 und 145; eine Lage zu 14 Blättern (fol. 150—163), 
drei Lagen zu 12 Blättern (fol. 164—199), Binio (fol. 200—203), Quinio (fol. 
204—211), davon zwischen fol. 203 und 204 zwei Blätter fehlend, fünf Lagen 
zu 12 Blättern (fol. 212—271), Quinio (fol. 272—281), fünf Lagen zu 12 Blättern 
(fol. 282—341), Lage zu 14 Blättern (fol. 342—356), zwei Lagen zu 12 Blättern 
(fol. 356—379). — Lagenkustoden. 

II. Jahrhundert (die Ergänzung aus dem 15. Jahrhundert). Deutsche 
Quadratschrift. 

Überaus zahlreiche Leisten und Ranken mit ornamentierten Tierfiguren 
(seltener Pflanzenmotire) in Blau, Grün, Rot, Violett; von fol. 160—203 uud 
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ven fol. 224 (mit Ausnahme von fol. 362 r.) fehlend. Alphabete, Akrosticha und 
Bibelverse oft rot. Die Miniaturen zeigen eine beinahe vollkommene Iden¬ 
tität mit denen von Hebr. 34, so daß mit Sicherheit Gleichheit der Schule, 
wahrscheinlich aber auch Gleichheit des Schreibers angenommen werden muß. 
Die Hervorhebung des Namens rrra fol. 222 v. sichtlich nicht vom Schreiber, 
sondern von einem Besitzer herrührend. Die bei Krafft S. 59 mitgeteilte 
Notiz aus Hebr. 34 I fol. 19 v. gibt sich als Kopie der schon damals schwer 
lesbaren oberen Inskription; der Name des Moses aus Kiwa ist aber in keiner 
der beiden vorangehenden Eintragungen zu entdecken. — Vgl. Katalog der 
Miniaturen-Ausstellung Nr. 359. — 8. Tafel. 

Weitere Besitzvermerke: (Fol. 2 v.) (?) pmr Y'aaa hrior th ninVoi . . .; 
(fol. 41 r.) '13 ro’pp 'tö 2 "’s racpi '*mu **o* »:ro inrron nt • - . (?)rrro 'n rup B"n u’jea 
.. . *en ‘rapi p koi* p na -.■no^ i6ti i6*n ir;ma onea 

Revisor (fol. 379 v.): Dominico Irosolomi[ta]no. — Laut Vermerk des 
Akzessionsbuches am 9. Juli 1864 von N. Coronet angekauft. — Pappband 
mit Lederriicken. — Signatur: Hebr. 163. 

44. 

Mahzor für RoS ha-Sanah, Jom Kippur, Sukboth usw.; 
deutscher Ritus. Auf fol. 1 r. von fremder Hand bezeichnet: 
Bim bv nmön m — Die gewöhnlichen Gebete zumeist nur sum¬ 
marisch oder gar nicht angegeben. 

I. RoS ha-äanah erster Tag. 

a) Fol. lv.: rmntp; fol. 1 r. von späteren Händen ergänzt 

•m iök • • • asn*n “jbon. 

1. rrra: utk "i^o. [2. pnx3 iwx bk.] 3. S.tk rras. [4. «nx^ 
•mxca.] 5. nnexi ijnx. 6. b'n nx. 7. u nbxn. 8. :in j3X. 0. rmx 
hb^bb. 10. -na tbkk. 11. norx nnx. 12. enua inn ■j're. 
13. p “pp 14. DBÜÖ3 "jbo. 15. bz vr,K"!. 

b) Fol. 20 v.: rpio. 

I. TXQ HBX. 2. p303 JBTI. 3. "pBBIPÖ nTK *]X. 4. im^K K1H HHK. 

5. nnx poix. 6. spin rorw. 7. -utk nrm. 8. B'xibn -|öti. 9. nnxi 
pTK. 10. yroB mbnn. 11. T3 Troxn. 12. bxb n^mx. 13. nr*C3X 
' 2 *?o. 14. nSnn -ot. -15. p-ira -jm xvx. 

II. RoS ha-sanah, zweiter Tag. 

a) Fol. 45 r.: rmnw. 

1. jiöx i*?ö. 2. -p3r6 .'rrnx. 3. nen» "imox. 4. -jbre anan. 
5. mBxbas TinSir. 6. anxBö iaw. 7. nm -hx. 8. p-ix 'bntb fnx. 
9. roni TüiP. 10. ppp "3X3r *?3. 11. xsn:an pox p'^p -jSe. 12.-:rx 

“pwroa rw "o. 
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V. Abbandlang: Schwarz. 


b) Fol. 63 v.: rpia. 

1. rr 1 ?« nbbnx. 2. ••was nnax. 3. nniyb nai 3 x. 

III. Jom Kippur. 

a) Fol. 73 r.: anpa. 

1. rby\ 2. nban yoi®. 3. wrw an' nvaxn 'nbn •*. 4. *a 
-pem by. 5. ma®x K3 n^a. 6. isnwK B3ax. 7. cmx rovi. 8. manx 
«ns ffjwn. 9. meibpn paa nnx. 10. cim bx. 11. tr:p. 12. njpr *c. 

a') Fol. 87—92: Späterer Einschub. 

1. D'jvbya mu nutaatn t6x **. 2. npn.-i^cn. 3. dw '^yv 

vh -biba. 4. xoan na®, nach fünf Zeilen auffol. 92 r. abgebrochen. 

b) Fol. 93 r. rimr. 

1. Tina ova w. 2. *nx ®np. 3. *nx®3 -pa'x. 4. ~)wy nnxex. 
5. ®w mxn. 6. ror no ®m 7. ht lav mnx. 8. a'xan rma. 9. *nx 
'bxnp\ 10. o'*n av6x X3X. 11. pna btix l^xl. 12. o'nbxS nex 
a*ax “p*- 13. pn®a inal px i3v6x n®pa. 14. paix n®x. 15. bxisr by 
msiax. 16. pix'ocx. 17.-inx iiaa *a. 18. nnxa^icapx. 19. nmxn 
rrciexni. 20. no'xa *pex3. 21. bn iaan. 22. mw *mx iaan. 
23. a-av^pa “jnsiox. 24. a'3X3® •c'rxa ®np3.n 25. pn® '^x. 26. px 
mnaS -®aa. 27. ynbnn *)pm nan' *a. 28. nr6n ybn. 29. n-txn 

nvbp "ö®a. 30. nnna p*nn. 31. D'pn® 'c^a jaxn. 32. -pacx tix *a. 
33. max neix nb. 34. pnx -|xn\ 35. -in i^o. 36. a&x anan (auf 
Rasur nachgetragen). 37. aan* nun 'S. 38. nx3 mx *f?. 39. rinx* 
nbnn. 40. ®x 'pnx 'a. 41. cpoix px *?ra. 42. Bin 'aan. 

43. ü'O’X o'un (wie oben). 44. rpm bzzi. 45. paixla amaba. 
46. -paa pxe. 47. na-xa onuxn. 

Die nirrbo beginnen fol. 134 y. Numerierung von späterer 
Hand teilweise erhalten (Hochziffer). 1. bxm X3X. 2.la'nbcn n^pn. 

3. p nnaa -jx. 4. -jaci®a p-tx na-i ®i3x. 5. cpan |c -jaxa *?x. 6. -|* 
rpa bib -ja. 7 6 . ppica p-ix. 8. .t mar. 9. tp® -pa®x. 10. aaax 
a*?ip t6x. II 10 . pxn Sa ebi®. 12 11 . bxn®’' npin. 13 l *. a-nSx marx 
Tnxna rranxi. 14 15 . btexb «aa a^aiex. 15 u . ®rnx imx. 16. nrx 
aS *wnn paa. 17. i3"a®x n®x av. 18. an bipa "jSSrix. 

c) Fol. 155r.: «pie. 

1. per jri®. 2. a'ai'e ar. 3. nman naa nax. 4. *yi x®x 
p’n-iaS. 5. yny px. 6. npi® pix X3X. 7. nb px -|X. 8. ^na*x n®x. 
9. D'pn® 'arax. 10. ai-ia 'S'x. 11. "pSx yny* *a. 12. mrx-c "aaba tx. 
13. -inx D'naixn. 14. bz vnx*i. 15. ‘nxb nb'mx. — Die rrnay: 
1. na p*ax. 2. an 1 ?:. 3. npx. 4. np. 5. p. 6. nr®. 7. pan n\ 
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8. nnesn brrxa. 9. ppnw. 10. ncpnl loan. ll.nranwi. 12.rnxn 
a 1 ?. 13. D'jnna. 14. irrn ok. 15. -pnxa irj?n. 16. mnx jnn. 

17. ryn *?k. 18. mnab "iexn. 

Die Zählang der mn^o von späterer Hand fol. 186 v. 
beginnend: 1. rrntn -pix. 2. ruebx Scix. 3. isKonisnsx osax. 

4. rx"i xrx -px. 5. cxon' ismx bax. 6. xs nbo mi:m * 1203:1 orn xsx. 

7. nr nanx. 8. oim bx '** *\ 9. rroro nbx 10. utpS Dip:. 

11. -pbx 133'rn. Dann ica*? kok dv and nx3i mK. 

d) Fol. 203 r.: rtrua. 

1. *van jn*x. 2. cra d*^k"k. 3. *nn 'bx-'X. 4. maira 12131 * 2 . 

5. V31CX ITGaJ 

Die nirrbo beginnen fol. 208 r. 1. *** ns'Txn. 2. me obk. 
3. o'srxicBK. 4. d'3'oko "33 d'3iök. 5. npnxn *** -\b (perc. 

6. 2 -i *ibeb *bip. 7. byc* ok msi. 8. pmn nrx 01 *. 

e) Fol. 216 v.: nb'3?3. 

1. "12133 ITT OK. 2. J1Ö"IK 3. ,10820 J2X. 4. JV13 "ITT 

[j?tci 3 bxur ,*pboa npsx ,0'3nx.i * 311 x 1 omox; ferner am Rande nach¬ 
getragen : i3*3n *n i3*3n ,iaina .13,1 *2 ,oim bx 71 *n ,nm 30 *X 3 Poa .*axbe 
o*om .‘rxic* nyn ,*nop iruri. 

IV. Sukkoth, erster Tag. 

Fol. 227 v.: 1. i*t i*nax. 2. -jmx i*axx. 3. k: nr*rrn x:k 

icr *32. 4. jrp32 jmx (rrrco D30x). 5. 121 a npx *a. 

V. Sukkoth, zweiter Tag. 

Fol. 240 r.: 1. K*v3b poxx. 2. -iibd b*n2 *na":x. 3. 12 x:x 

33"i *piaa nb (nn-Ti rx). 4. pcrx-o nnpx- 

VI. §emini ‘A^ereth. 

Fol. 247 r.: 1. ix :3 ptrxa o*x. 2. ibdk 3 *nrx ciiax. 3. e\x 

nnix na. 4. 720 p*BX. 5. aipi boa itotppx. 6 . px*? D 33 *n. 7. rrc* 

px. 8. X3 11 3T DTK. 

VII. Simhath Torah. 

Fol. 260 r.: 1. H33 i 1 ?® 02.1 ttpx. 2. Sxir* *prx. 3. eix *irx 

Y 

VIII. Sabbat rvwn. 

Fol. 263 v.: 1. pix xtp* 3 bx. 2. rnxenn brab. 3. narnx 

bo2 rpt 1 ?. 

Ende (defekt) fol. 266 v.: 

[pmi ma*ba 13120 nna ana noaira **n TincpT • • • 

Der Schreiber hat fol. 45 r. folgenden Vers angebracht: 
bxi3 p*jcb xai -bxn ia»ai vbx *iai e**ob -bx'n* io i* bxb m*n -bxio iro 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


Auch fol. 85 v. riSTO hervorgehoben. 

Pergament. 266 Blätter zu 19 5 cm X 26-5 cm. Die Seite zu 18 Zeilen. 
7 Quaternionen (fol. 1—66), ein Ternio (fol. 67—62), drei Quaternionen (fol. 
63—86), ein später eingeschobener Ternio (fol. 87—92;, 10 Quaternionen 
(fol. 93—172), ein Ternio (fol. 173—178), elf Quaternionen (fol. 179—266), 
Ornament fol. 45 r. weggeschnitteu. Lagenkustoden, zumeist weggeschnitten : 
fol. 48 v. das Bild wohl zu einem solchen gehörend. 

14.—16. Jahrhundert. Deutsche Quadratschrift. 

Anfänge oft ornamentiert, Leisten und Illustrationen in Rot, Ocker, 
Grün, Gold. Anfänge, Alphabete, Refräne rot (fol. 66 v. fast die ganze Seite), 
seltener grün, auch mit Schwarz alternierend. Am Rand vereinzelte Feder* 
Zeichnungen aus späterer Zeit. Gegen Schluß Farben fehlend. 

Überaus zahlreiche Marginalnotizen betreffend Auslassungen, Umblättern 
und dgl., von vielen Händen. Fol. 1 v. und fol. 90 r. undv. Randkommentar, 
teilweise unleserlich. 

Fol. 199r. pnar Y'a rra^r, kaum einen Besitzer anzeigend. — Halb¬ 
pergamentband. — Signatur: Hebr. 174* 

36. 1754 D’pioc dwi oyiv usw. 

175 5 Menabem b. Joseph, Ritus von Troyes. 

45. 

A. Erster Bestandteil. 

I. njttn nni^rn nxroi moix mrrbo mo Bußgebete für 

die Fasttage j römischer Ritus. Voraus geht ein, auch die Buß¬ 
gebete des zweiten Bestandteiles einschließender Index sowie 
das Verzeichnis der Fasttage (Meg. Ta*an., Anhang). Letzteres 
beg. fol. 3 r.: *.. onö nno tia mcP 2 pnx *3a mol p’sa nnxa fc-3, end. 

fol. 3 v.: jr6r mt rrnapa mp" pxa om nx '-nscabx tpsx (!) täte - - - 
'3r -nxal 

a) Fol. 3 v.: njx mbx d-ix p natsa mtpp n*:mb rr- 

b) Fol. 5 r.: naoa mer 1 ? mn'bo — 1. om’ptpa mmax- 2. tk 

-atpa- 3. laa'oo nnx- 4. yyp nr\m (• • • nrrm)- 

c) Fol. 6 v.: nnox oixb nin'bo — 5. bnpa mtrax- 6. *bi8k 

m- 7. x*?b n®'p *?xn nnx- 8. -*b loa pnnx- 9. -e xbtr (• • • nrnn) 
-nbnn- 10. om'bp (• • • nj-nn)- 11. '3tr pxi nnx *?x (• • • nrnn)- 

d) Fol. 9 v.: ov o'paix nena nrp npatp n'spnb. 

e) Fol. 12r.: nana nparb nin'8o — 12. utr ■ \b isxnx. 

13. mix nbnn. 14. noa crox. 15. bxner* ncsa (• • • rmnn). 

f) Fol. 14 r.: rurn nvspn *?aS nin-bo nc — mnmß — 16. -p* 

nnB3. 17. o'anan arv mxaatn \nbx 18. mnxi ombxn 'rtbx 

omnxn. 19. *tibp nrx. 20. -pnnnp- - n":pn SaS nm-bo —21. nrx 
yottm. 22. onnn oipn nnx. 23. mpo "ja "jx. 24. nonn noir X3X. 
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25. wrnrf? an^x. 26. lB'pm iebx. 27. pnaa *b px 28. na^x 
ntrx *?x nawin. 29. mx miox 'mx. 30. nnx pnat ‘rxian -nbx. 
31. ma naan nnx. 32. a'amx annx. 33. namx nax navut. 34. nnpe 
nn. 35. ava 'b 'ix. 36. tpu *a 'b X3 nx. 37. cnsn mxe. 38. nie 
mp*?''\ 39. nn33i3 nnx artbx. 40. 33 ^x 1 maix. 41. nrx sjav 
anpa. 42. ,-QjtP na % x yx. 43. ambx npair. 44. me ,l ?nx. 45. 'bx 
*3nn37 rtüb 'bx. 

g) Fol. 29 v.: nniaom (anrnm ananpon) Sp nimba — 46. bx 

HD13X 'O. 47. mno xsx. 48. m:pn "D ynxnp nx. 49. 10 p a^anx. 

50. ippx a-bxnx. 51. -npan -prnx. 52. abix nox abip mzx. 

h) Fol. 34 r.: ia333«MPmpn nBO by — 53. 'zb nmp nmnix. 
54. ^Bae w ebip max. 

i) Fol. 35 r.: pnana mxoa a'aavrn nnioxn by . — 55. ‘rxncr nnx. 
56. anai niax ibbix. 57. a'np mex. 

k) Fol. 36 r.: mann by amsn p 30 'ani nimm by — 58. i3\mnx 
rnn xb. 

l) Fol. 36 v.: *aaa naana by — 59. -pro Tm **3 'b mix. 

m) Fol. 37 r.: na a'binn nan by — 60. i:xü 3 ** -p^x. 61. by 
bzxn nxr. 62. non n*?33 nbax. 

n) Fol. 38 r.: mmxa mp 1 ? by — 63. -pio m *?3 nnx. 

o) Fol. 38 v.: aw3 nmxp by — 64. an-s yunx. 65. n^ax 

pxn nb33. 66. vbn "dibk. 67. pjnn mp -pB«?x. 

p) Fol. 41 r.: o*DV3 nan by — 68. aiBtra ix. 

q) Fol. 41 r.: *?xm£r nSxn by. — 69. -pnix^fi: m:x. 

r) Fol. 41 v.: naian 'a- nmppS mn^a — 70. lxxena ,M nx. 

7 1. txo nnjö'X. 72. nonpn nipo m. 73. pnr na nsx. 74. mjrx 

mnBxi. 75. rpn nab jmx. 76. rprsa enpx. 77. n 1 ?* 1 ?! aov xnpx. 

78. -jew 1 ? maTXi rrrüx. 79. "pbx mp:x. 80. anpa 'by naa. 81. *:x 
noxaa mpa. 82. npim -ab xm. 83. miss paa "3B nx. 84. «*• ybx 
m-p 'nxü 3 . 85. ma *f?io. 86. narr ban *n bx. 87.'ax man. 88. pap 
mx. 89. p^yoiba. 90. anp np bxncr. 91. an *?aio. 91'. maaa. 
92. 'aaaa by ‘rba. 93. na*?x ybx. 94. npnn ar mbpa. 95. pnar ara 
m'y. 96. ■ ]b "pnpx npia. 97. \nSx 'aboa. 98. -p anp nSx n:ipe. 

99. nbn^n mno ixbo. 100. mip nnaa ara. 101. a'xnpa axn nar. 

102. nmx mx npia. 103. nx3 ma' 3 .n bxn mx. 104. a*:'oxa'aa emax. 
105. *]0p 'jvax. 106. mipn max npsx. 107. piaon p*ax. 108. nar an 
nrnrr. 109. "pn'ip jn-ix. 110. a-orS np *narx. 111. i:*:b ybx. 

üitzanpbtr. d. phil.-bi»t. El. 175. Bd 5. Abh. 5 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


112. -|bb »3 pK non mx. 113. 'naß mip 1 ? naux. 114. xnmo 
prc 1 ?. 115. HjiBK ■j'ö'k. 116. nbhpn 3-1 -pbx i 3 xnx. 117. d"ik nixn 
p'jai pea. 118. nriK o'BK mnnux. 119. nxarna" k. 120. napirnaix. 
121. r 6 i 3 'sx ®-sixiti ^x. 122. nar "3 ho b?i 3 X. 123. rtpren 'b~x. 

124. wan *?x 'nbx. 125. 'aa*? naa *p ***. 126. bx Th x. 

127. naiaxi njnax. 128. man nipx. 129. viöwk ' 3 X. 130. ybx 

"B 3 K xbx VPB 3 . 131. anan nnjr 1 . 132. -mp per. 133. ^bki 3 öq nban. 
mnain. — 134. nain to ' 3 air. 135. naix ist xbn. 136. -tpas rvx 
njna. 137. -p-o -ppp rrrrr. 138. TiP 33 i 'nxv: "pö"K. 139. -na: 
3 K nna. 140. nxnpxi Tianp -ipia. 141. 'mix nna -nai. 142. rn 1 ? 
arpn ppx. 143. rrnai maa 144. D^-ip naia pix- - mann - 145. aar 
nr 6 n wrp. 146. unnax anp ans 147. wn T3 naina narr. 148. bx 
- 33 ^n. 149. yi 3 xb wim 

Darauffolgend fol. 84 r. der Schreibervermerk: mrrban ian 
rna 'arnea nä* bx'm baxaa ‘•Tö-^-aa prn abiwa -r bp maip asrrb nac 
aiban nppp "nx — War kein Bestandteil von Kod. Paris 612 (in 
Mantua geschr.); Volterra, HB XXI, 76 ; gewiß unbegründet.— 
Sodann fol. 84 r. ergänzt: -jmx"tb TiEaaa bx isnattr mnx rrmbc. 


B. Zweiter Bestandteil. 


II. Maljzor, römischer Ritus; Teil II. — Die gewöhnlichen 
Gebete teilweise summarisch. 

a) Fol. 85 r.: n^unn -na, wie Hebr. 165 (Nr. 47) dem -na 
nnapan der Ausgaben entsprechend; alle Psalmen summarisch 
von späterer Hand am Rande. Zuletzt: irttt? rrrpx. 

b) Fol. 96 v.: n:rn rxn "na. 

a) Fol. 97 r.: manp. 

ß) Fol. 102 v.: nnnr. 

1. "npx nax (bxmna axv Hn nxrp» rwn rxn narab nr>- 
2. miaa -mx "i 1 ?» (pirxn arb ixr). 3. per p'np -|ba (pib'B). 4. (je** 1 
b.mx maa. 5. arxi p^ax "|ba (nbit). 6. xmi -mx *j*?a cw avb -arm. 
[7. mxaat "b'x. 8. a^anaa mx -|ba.] 

y) Fol. 108 r.: epia. 

1. t]pin nanai. 2. ban xb ax. 3. an xb ax 03 U ara • • •). 4. c'E'cx 
mnBtrx "Biox. 5. »'"* "3B nx (ja^a -inb o^iB-an ovi njvn \vxrh aibtfn nrip). 
Folgt fol. 115 r.: Tiavx naw 'hx (Haiwbü nac? 1 ? nxi'). 

c) Fol. 115 v.: anwan or pp, beginnend mit rtnsa des 
Vortages. 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 


Digitized by Google 



Die hebräischen Handschriften der k. k. Hof bibliothek zu Wien. 


67 


a) Fol. 116 v.: 

1 . pix nnanx. 2. nSy\ 

iiB'3 Diät S'SS pippSd beginnen fol. 121 v. (Hochziffer = 
Nummer des Index). — l 160 . nS'Sn -pnSi. 2 151 . nxipa nSy* or. 
3 1M . p-Sy tiSk “p">a. 4 15S . nxa icx rr. 5 154 . Sk n*na Skic\ 6 155 . nrv 
P'ax oy. 

ß) Fol. 126r.: rvinc. 

1. npx yiax (oniB'on an nacn cki necaS mci>. [2. nici) 
nxma iDiyn "o (oniB'sn orS noca.] 3. HB'aeraTK. 4. vr'SyaTix ciip. 
[5. nSnSn itnx 'an» (jcicd nn)]. 6. poy jcir. 7. d'övö er. 8. ciax 
rar id. 9. nnion naa .ibx. 10 . piniöS "jn kck. 11 . -pSx -piy px. 

12 . nn'w -paeS rcecx. 13. ikö nc Sk. 14. -jnö'K ick. 15. nryn 
myia mx lanSx. 16. ieSiy(3] "iSo Sk otiSk nox. 17. D'pnc *x'qk. 

18. S'cn kS “jmöK '3. [19. o-idik -jr. 20 . laB'axn kS «pxa. 

21 . -pom pon dk Dn'son.] 22 . diid 'S'K. 23. ibdS nayo "pSx “piy *d. 
[24. maty ans Sx. 25. piSnn Tön. 26. "piyi “pSx. 27. inx onoiKn.] 
28. oTnnö dS.tk. 29. 131 Sa onp .. • (pxaSc nin •. •). 

oniB' 2 .i or n'incS nirrSo beginnen fol. 145 r. — 1 15G . deic 
pixn Sa. 2 167 . onp-n p'x'33. 3 ,58 . *aryi , an , y\ 4 159 . iraiy pn aiyv 
5 160 . in 313 Sk *tt. 6 161 . -pnxip ncy ora. 7 162 . nmnS Tiop inc. 

8 165 . D , 11B"31 P3C DV. 9 1C4 . Clip '18?. 10 165 . 'yCB raaSl DV2. 

II 166 . Skic SiS Ski ix\ 12 167 . Diin Sk jc\ 13 168 . naipo Dip mSk. 
14189 -n X -i\ 15 170 . naBX tiöS rr. 16 171 . Ticpa kS. 17 17 *. px 
pnoa ’S. 18 173 . oipo ick rior. 19 174 . "Sk mar iarx. 20‘ 75 . '-rate 
*ir ny. 21 176 . nB3K 's ihr. 

Fol. 159 y.: 1. rtpa* "p* dir cnrrain). 2. kii:i dvk cnn-a-n). 
3. o^yciBS "niDK. 4. m p-ox or. 5. ibdS kpk dt* (O'piDB). 6. -jSSik 
di Sipa. 

y) Fol. 165 r.: rpio. 

1. mm cyoa jycx (pan janr iS • • •). 2. naiy niSa ran. «>. -Six 
ac'S on px. 4. -a'y nx 'nxca *pSx. 5. -pciTp mx. 6. nyic pix k:x 
parr. 7. -jno"K ncx. 8. lSyiB nox dmSkS iiök. 9. -jnxi’' ick. 
10 . yam pön nx on-aon. 11. naia iik. 12 . -pS'Ti ninaa SSö" 12 . 

13. *|pin nana. 14. .iD'xa D'iäixn. 15. ny rtnim. 16. iidS mn> 
nai iik '3 (miay. 17. nSo 121 K (miay no). 18. iBarv yn riax. 

19. 'ec jytaS ncyx. 20. invoi i'ix er. 21. ww ick dv (d'P’ce). 

22. 1-3K pix. 

I) Fol. 184 v.: rtnae. 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


1. anp bipa "piK (n'bp 8a nTpi-ibx 8b xnroa) 2. paa (!)nnxa nnx. 
3. p:m ainn bx nnx. 4. ib'n an nnx bx. 5. pnx xaai. 6. panx nrrr 
xaa nixtzro. 7. a*anp nro3B*x. 8. anpx rtaa. 

Die mroba beginnen fol. 193 v. — l 177 . ibam bx cnpaa. 
2 178 . nnnßi tsirc "p\ 3 179 . -ap na. 4 180 . ' 31 p ana np'ax. 

Fol. 197 r.: 1. nnpp.n aiat xnui cvx (nroain). 2. mea er tixx. 
3. na'nn -pEtPX (B'piBB). 4. pa- a^iax pix. 

e) Fol. 200 r.: nb'P3. 

1. npua "ipt ax. 2. i3"nbx avx. 3. a^BEina a^axba. 4. naapa px. 

niB'a eist nb'psb mroba beginnen fol. 207 r. — 1 18 1 . nb*Bn 
rpttP- ”3 '3pb. 2 182 . xs' vav anaa. 3 183 . mna c?bü anaa. 4 184 . a'nbx 
-panaa nn. 5 185 . “ppbßa rr. 6 186 . nnnnb pan npw np. 7 187 . nban 
-pam “px isaa. Nach den Schlußversen des Schreibers fol. 215 v.: 
8 188 . vbp nvx p'ax. 

d) Fol. 216 v.: niaian an pap. 

1. nbnn im n*nax cpwm erb nxv). 2. ^nix n-Bxx (pix). 3. nxr) 
-pann niatp paix orir avb. . 4. nipax maia 'apnx (npiaba lbinb naerb narr). 

Hoä'ana rabba beg. fol. 221 r.: 1. B'HbxnTtbx "ppab 2. jpob 
"in % ax. 3. p'tnan pnx. 4. rrnv jax. 5. *pnxb anaix. 6. nanai anx. 
7. nipnab bx. 8. pnpixxax. 9. a'bx npmna. 10. B'anjpab. 11. bx 
nbai aia. 12. anap^paix. 13. a'aiax ropn. 14. irpnxabx. 15. xax 
jbti bx ainn. 16. -jp«r pix. 

e) Fol. 227 y.: nnxp tb® p3p. 

1. psrxa aix (nnatp Tarb® prxn avb narr). 2. nxnbr narr) 
pn nnex (nanan. 3. mma. 4. mna na. 5. Tarn aanx (nnx an-n). 
6. bxntt?-* aanrx. 7. bxnttr -psw. 8. nbp -a. 9. anna :x. 10. tx 

nma ba. 11. niax xb. 12. pxs n*x nr. 13. pp\n nrcx B'x. 14. nmx 
“[bx it. 15. cn3x na ax. 16. xroaanbix. 17. xaba ais'nnx. 18. nbix 
naav. 19. pa na panx. 20. nnB" 'n bx (nnafp Tawb aibr.n ncnp). 

Folgt fol. 238 v.: x3 mai X3K np pro p mra 13'anb nb-En, 
mit Ende der Seite abgebrochen. Sodann fol. 240 v.: pb nbixa) 
nxnpa bxnttr bx (xnip und -panx *p» rr. 

f) Fol. 241 r.: nbna nna nno. 

g) Fol. 242 v.: pn pHE pap. 

h) Fol. 242 v.: a'3nn niabn. 

i) Fol. 244 v.: mbnann. — 1. anr pxtr n-atra. 2. <nnnx> 
nmaa av 'xxiaa. 

k) Fol. 245 v.: niaic: nipiar nana nninn bp aixc? nmar. 
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Darauffolgend fol. 247 r.: ' ,v -pi33 und der Schreiberver¬ 
merk : 3D2 ltwara ne r bxv "1022 pnr- 

Zuletzt verschiedene Zusätze, teilweise von fremden Händen. 

1. Fol. 247 v.: x"ipx (nsrn üxi *3ftb xinip ro» noixb wo wnai) 

P'bj? D'fibxb. 

2. Fol. 248 r.: -p32 bs pTp\ 

3. Fol. 248 v.: tdt x:x ny joni }2 npo wanb nb'cn, mehr¬ 
fach geg. d. Drucke geändert; end. (fol. 250 v.): D3i c: b3 bpi • • • 

. • • nonbo er« *** % • • • “pon tt* i 3 * 3 bo "tpb "jew namr wddisö nnxü 
■P 2 " . •. -pbö' 13b nbpc i 3 'iw?o ba 03 '3 13b oibr rnsrn ''' , ... orb onb' 
[pbh obr 3 *. an] oibü 3 303? nx- 

4. Fol. 251 r.: pprtxmp t331pk nma bj? m3in nbBnnrxi) 

• • • *]ö]? '3®b pp, nach sechs Zeilen abgebrochen. 

5. Fol. 251 v.: bi Torrn "nD I3'2nb nriDin, abgebrochen. 

6. Fol. 253 v.: tibbt X3 nntx (min nco nxxinb nxs ovo). 

7. Fol. 253 v.: } 33 *n cmp. 

Zusammengesetzt; erster Bestandteil fol. 1 — 84; zweiter Bestandteil 
fol. 85—254. 

Pergament. 264 Blätter zu 20 X 25*5 cm. Die Seite zu 25—27 Zeilen 
im ersten, zu 26 im zweiten Bestandteil. Sieben Quinionen (fol. 1 — 70), eine 
Lage zu 14 Blättern ('fol. 71—84), 17 vom Schreiber zu Beginn und Ende 
numerierte Quinionen (fol. 86—264). Lagenkustoden im zweiten Bestandteil. 
16. Jahrh. (1418) und 14. Jahrhundert. 

Nur teilweise punktiert. Im ersten Bestandteil Anfänge, Refräne usw. 
mitunter rot verziert. 

Besitz* und Kaufvermerke: (Fol. 2 r.) om n"no mtno 'm naihai pan 'n^> 

• • • 'nass . . . *609 p»ap3 o"n 'tnaa 'n 'an»t3 'b 'n jan nra omesn — (Fol. 238 r.) (der 
Gleiche fol. 2 r. und 247 r.) V'*» (?) 'ai”e n^a '053 ^avv »^r »msa wn» — (Fol. 262 v.) 
onca n"33 i"x» no^r ,m b pjr®3 (!)nv»ym mes ein n"no nurron nt »nna o"*i 'nea 't 't ov m*n 
(?)*na^»a **r* ra’ro o»bno men »poa ... oneo m 3 *m 'n oy V"t — (Fol. 254 r.) ’aa nmo 
pmr 'noss n'Va 'nc3^> »mso 'tyn 'o’O’o n*'* ntn 'vn -|*a '*r6t . . . *te b>a*rv annsa 'no33 nro 

• • • tp^oS *^>yi onr *on »rtap taoot nysno 'a^aep ns’nr »jbps o»3in3 ai ntn mrnon 'ur tave 
• • no torn» araa '033 nro »aa c’pi vnr Vsm *no»rn nna on oa omor wr o»nyn »ro*»ei 

Sror '033 p*x p nt* (?) in^ioa »anno ^aen V'nnoss nro ^y 1 ? 3ir3n bz o**poi nrao *zr6t 
V'xt (?) 'a^teo — (Fol. 264 v.) 'iaa 'n 'a ov ovnr 103 . . -o V't 'nea '033 nc^r »aa n-no 
n3Ti mtyi o*^no »nopo m»e 'ai ’mesn oin n"n no 13 r*r '»eVp3 mtnoo nesn nt »nnso a"-i 
. . . »rt>rroi 3.nt '» 3 m 'me 'n nsrs (auf Rasur) u*o pme» '-d i3»»b . . • '03^ '»c^ps '*e\n 
^3 nraot nmo 'tan V't '»nea '033 xabv »aa o*pi n*nr Vsn »nna oor irrn* '»nyn »ae »mVm 
maanao n",-6t nmn» n"033 nty^a 'a M 3»tnao V't ^a*n» n "533 noVr b'vb 3irsn — Fol. 262 v. 
und 254 ▼. getilgte Vermerke. 

Revisionvermerke (fol. 263 v.): reuisus p[er] me Laurentiu[m] Fran- 
quellu[m] 1575, — F r [ A ] Hipp[olitu]s 1601. — Holzband mit Resten eines 
ehemaligen Lederüberzuges und neuem Lederrücken. — Signatur: Hebr. 187. 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


46. 

Mahzor, römischer Ritus; Teil II. — Die gewöhnlichen 
Gebete teilweise summarisch. 


I. rarn nn pay. 

a) Fol. lv.: many. — 1. maiaa-aiex. 2. etanea *nK *^Va. 

b) Fol. 5r.: mnnr, und 

c) Fol. 9v.: cpie, die Pijjutim wie Nr. 45; zuletzt Jo^er 
für den zweiten Tag und Sabb. nanr. 

II. ov -no • • • 

n) Fol. 21 r.: many. — Selihoth: 2,4,5, 1. 

b) Fol. 30r.: mnnp. — Pijjutim: 3, 4, 6—13, naicx "rx (mit 
der Randbemerkung: enxn mann^i naixb aic px), 14, p *piy b* f 
15—22, tik o-ioiK nt bn ht, 23—26, -mxon ‘jxh imr, 27—29. 
- Selihoth: 1, 4, 6, 7, 2, 10, 12, 11, 9, 8, 13, 14, 3, 5, 17, 18, 
yvren p*ax, 19, -»in 'ns 'aaur, 20, 21, bzv 'rax 'ccx. — 1,3—6. 

c) Fol. 77 v.: epia. — Pijjutim wie Nr. 45, ohne rpw nara: 
10. -p:*.exa -poix c'-rcon. 14. no*xa D'-rcxen. — Am Ende: 
1. rrray -nc -ratx (Sari xnry px cnnax -an 1 ? n-nay -nab man). 2. -rc) 
i:*an zzb 'aiex (rmay. 

d) Fol. 104 r.: nnac. Pijjutim wie Nr. 45; 8 (von fremder 
Hand): niE '3 o*ac p'ay *pca p-y- — Selihoth: 2, 3, 1, 4. — 1, 2, [3J4. 

e) Fol. 118r.: nb-ya. — Pijjutim: 1,3. — Selihoth: 1—4, 
6, 5. — Am Ende: cnpx nac und (späterer Einschub): pan w 
• • • mban pp •. ■ nxtn rwn nrrtp... -pacbö, abgebrochen (fol. 140 v.): 
Irm -pnanai] lawia -jx'aa ninm ... Vgl. w. u. X, 2. 

III. maicn an p'a'y -nc. 

a) Fol. 142 r.: many. - c-nna Ssa jaibrx. 

b) Fol. 144 r.: nnn®. — Pijjutim wie Nr. 45. 

Hoäana rabba beg. fol. 150 r.; wie Nr. 45. 


IV. Fol. 157 r.: nnary Ter p'ay. — 1, 20, 2—19. — Dann 
( fol. 171 v.:) 1. -joanx ysm rr mrr bb ttr-ip 1 ? mm». 2. mm) 
cnpa tictk <myia» "O'a .. • axv nnaä 1 ? nora 1 ?. 3. cxv • • • mnp 1 ? mm) 
-sao nyaa -a^tt m <p*aa nna- 4. rxnpa bttiar *?x (xnty p crrux bb nbaxa). 
( Dazu eine Strophe als Glosse: na^r nnoa Maroni cann man ratO 
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V. Fol. 177 r.: prt p-io p'ip. 

VI. Fol. 178 r.: nb'a mo. 

VII. Fol. 178 v.: porro ns"Q. 

VIII. Fol. 180 r.: pan prrx 

IX. Fol. 182r.: nocn :n *a'b nncc.-in oum. — Fol. 187 v. 
für mnaw. 

X. Fol. 190 v.: kd n dvd Kana rap 3 nia'ac n'3pn rb'tn mc m 

• • nxna nab 1 ? bnpn *mbü ipo3iPD Dieb xc n:v jvea. — Dann (fol. 193 v.): 

I. (andere Hand) (bin nabt? • • • omc'an ovbi n:wn trxnb nas?3b men) 
rtaann rrrrr bxb to. 2. (wieder andere Hand) nxn n:cn xnnu • . • 

• • • n-ban yp, am Ende Vermerk: in xsani xsna man nb'cnn nxi 

• • • 'W'tn nneraa bxi nabtr inäaa bi ja^a iah np pnx\ 3. (erste 
Hand) ü-3Hk i3ibpa anbx. 4. -bx 'hx (mpn m-ac bp mnx nrrbc) 
"3naTy nab. 5. -an bx a-nbx (nrvTpi bp abwa na nn ; an mppw nirbc) 
•anb. 6. is^bipa .npatr 7. cbix nax obip max. 8. mxaan nbx 
"japb n-B'a o'anan am. 9. -psrp'a "immr. 10. anbx *3par\ 

II. nnn ippx o-bxnx. 12. Tipan Tinx. 13. unn xb idthiyix. 14. bp> 
n*mxbc3 -nx (bxntr nbxn. 15. ixaana * nx. 16. nanpn anpa m. 
17. p ava pnr na nsx. 18. mntxi mpnx. 19. *:ia “pbia. 20. rr 
nsex "nab. 21. mp dp bxnttr. 22. (andere Hand) -pb "ap 131 a. 
23. (wieder andere Hand) pxi xm 3 "jar (n:nna bxiatfb nacab nun) 
Dana inba*. 24. -max bx nix nptp ob D3 nnnx nirbo). 

Fol. 1 r. von anderer Hand: nbnbn unx ana. 

Pergament. 209 Blätter zu 16 X 218 cm. Die Seite zu 26 Zeilen. 
13 Quinionen (fol. 1—130), Doppelblatt (fol. 131/2), Quinio mit später ein¬ 
geschobenen Binio (fol. 133—146), vier Quinionen ('fol. 147—186), Quatcrnio 
(fol. 187—194), Senio (fol. 195—206), drei Einzelblätter (fol. 207—209). Alte 
Foliierung, auf den Versoseiten, begann mit in, oft weggeschnitten. Lagcn- 
kustoden, mitunter fehlend. 

15. Jahrhundert. Italienisch-rabbinische Schrift. 

Titel, Anfänge, Refräne usw. bis fol. 175 v. rot überstrichen oder ein¬ 
gefaßt. Fol.lv. und 142 r. Federzeichnung. — Ilalbpergamentband. — 

Signatar: Hebr. 172. 


47. 

Mahzor, römischer Ritus; Teil II. 

I. Fol. Ir.: nnapan rc, wie die Ausgaben. 

II. Fol. 13 v.: n:crt bxi ne. 
a) Fol. 14r.: rvmp. 
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V. Abhandlung: Schwan. 


b) Fol. 18v.: pnrra. — Pijjutim: 1, -| 8 ü rr (• • • cnp 8 n*er.) 
-aarx, 2—7. 

c) Fol. 27 r.: spia. — Pijjutim wie Nr. 45. 

III. Fol. 32 v.: o'T.ßan dv ne. 

a) Fol. 33r.: rranp. — Selihoth: 2, 4, 5, 1. 

b) Fol. 40r.: rrnnrc. — Pijjutim: 3, 4, 5 (Titel: xnemp), 

6 — 22 , nex nnaix ni 8 x m, 23—26, ts imxn, 27—29. — Selihoth 
(Nummern nach dem Index fol. 149r.): 1. pnxn 8 s dbiip. 2. anp" 
isanp pn. 3. i*dk*p nipp ara. 4. DTp*n p*at -ja. 5. mpn 'arvp\ 6 - 
•rap nnr. 7. enne nix par. 8 . naipa anp \n 8 x. 9. nacx 'nab n\ 

10 . p" 8 p "aibir. 11. «mp er 8 xn®\ 12 . omn 8 k pp\ 13. 8 p 8 * 8 a 

"aetra. 14. mp new. 15. "pwc naabn ers. 16. 8 xiw 8 n 8 8 xn aar 
17. a*a 8 ip nix rr. 18. im am 8 x nr. 19. ovn «mp n®. 20 . er 

amen rer. 21. a'xnpe wn nar. 22. nar np maca. 23. nT uw 
" 8 k. 24. J 1 C 3 K '3 tt>k. 25. nanp.n anpa tx. 26. pnar na wiax. 
27. mpa mrx rjor. 28. " 8 paa 'aann 8 k \n 8 x. 29. -ans wan 8 k \n 8 x. 
30. npim "38 kt. 31. nnnoxi mpnx. 32. "aiear paa "ac nx. 33. rrrrx 
■pw 8 maixi. 34. ixa«ana '"" nx. 35. iama 8 0 "n 8 x. 36. nrs dtt 

WTp. — 1 — 6. 

c) Fol. 85r.: spia. — Pijjutim wie Nr. 45; 14. omaxan 

na*K3. 

d) Fol. 100r.: nnaa. — Pijjutim wie Nr. 45. — Seliboth: 
2, 3, 1, 4. — 1—4. 

e) Fol. 113v.: n8"P3. — Pijjutim: 1, 2, panx "npw, 3, 4. — 
Selihoth: 1—4, 6 — 8 , 5. 

IV. Fol. 127r.: freien an p*:p mc. — Pijjutim: 1, 2 , (n 8 n) 
n;a *a nep "33 • • • xax, 3, 4. 

Ho£. rabba beg. fol. 133r.; wie Nr. 45. 

V. Fol. 137 v.: marp Taw mo. — 1, 20, 2—14, 16, 18.— 
Dann: 1. nax a*n 8 x i3\n8x (n-uxia naw 8 nar"). 2. npa 8 .tk (nnx nar) 
vniTaa. Darauffolgend die Schreiberverse fol. 148v.: 


"nn;p3i *n8mn rrn ia 
■rsxbea "3 it “jae *3 
vma 8p3 nra nab "aibir w"x8 
•r-xen t:k iir ; nx onw8r 
•mixei "aaca xin ntrx 


•rjrwn \n8x D"Bw piw” 
map 8x man -pa“ 
nunan m rpxi" 
rpv nabi K""8 x näa ""Ci8x8 ^k~ 
TI 8 x8 1331 " "TP31 "38" 
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Sodann (fol. 149r.) der Index: rnn'bon (!) d'jö'd (nur für 
III, b). — Zuletzt (andere Hand): 1. . • . HPB3 ‘ana [Baqqaäah]. 
2. nai ba amp • • • 3. 'VB3 nxox. 4. -poa px. 5. tibw xa nnBK. 0. bbn,. 

Pergament. 162 Blätter zu 20*6 X 29 cm. Hauptschema für 31 Zeilen. 
Die Tora-Lektionen zweikolumnig. 16 Quinionen (fol. 1 —160), später hin- 
zugefiigtes Doppelblatt (fol. 161/2). Lagenkustoden. 

15. Jahrhundert. Italienisch-rabbioische Schrift. 

Besitzer: Oman, fol. 24r.* und sonst bezeichnet. 

Revisionsvermerke: (Fol. 148 t.) 1656 die XI dec[em]bris Reuisus p[er] 
D. Jac[obu]m Geraldini Comiss[arium] ap[osto]licum Caesar Belliossus Curiae 
Ep[iscopa]lis Bonon[iensis] s[upra]dicti D. Comiss. not[a]r[ius] man[da]t[us] 
s[ubX cr *P 8 * t ]. — (Fol. 161 v.) Fr[a] Hipp[olitu]s Ferr[ariens]is purgauit 1601 
(die Jahreszahl ausradiert und daraus 1461). — Laut Vermerk des Akzes¬ 
sionsbuches am 11. Februar 1866 von Samuel Schönblum angekanft. — 
Lederband. — Signatur: Hebr. 165. 

11. 196 7 und H . jwoVr o'pioo usw. 


48. 

Seliboth für die Aämuroth-Nächte und Roä ha-Sanah; nord¬ 
afrikanischer Ritus. — Zählung anscheinend von der Hand des 
Schreibers; mehrfache Defekte. 

Fol. Ir. (Beginn defekt): aitt boia • o'aronawv bx *onpöqmp 
•• o'a-nb — Sodann: npnxn qb — owon arv nixaxn \-ibx — 
-patb taxa D-avr -poma — ia\nbx yitb nana ho — n k pa«n rrarwpn 
i3*np3K — tranx laibax "a nn raran — nax hsick ’ü:x — awr» *ibo bx 
— Tibßn H3'TKH (c'piOB) — xa nbo, am Ende defekt. 

Fol. 4r. (nach Defekt; regelmäßig überschrieben: nn'bo) : 
22. »nbi bp THpr. 23. nxoi "n ':v. 24. oono bp bae *]bo. Sodann 
(nach Defekt) fol. 5r.: 28. «aoo pmn bx 29. hex nix tpoh bx. 
30. nnan Hau H3K. 31. 'aaex nb* ht. 32. naßx Tieb n\ 33. hheo 
"3V "3BC. 34. niaixp mnn -no. 35. *anp p 'nonp. 36. inbrcoö baa rr. 
37. rnxon minob. 38. bx *r mxp xb p. 39. hph 'rv* tö. 40. ix- 
bxro bib bxn. 4.1. onnri bx pr. 42. p" 3 K dp narr. 43. xbi npn "ba 
min. 44. natfa hxö na aaba. 45. tp nar rrrpx. 46. o*o*cn *aa 
D'ö'aro, am Ende defekt. Sodann (defekt) beg. fol. 12r. : nn:c 
p^bae, end.: Tnobr 'aiapn. 50. mx" obip pnx. 51. o'anan am 
nain pnx bp. 52. -aaro bp nata. 53. xnpn a'D-nb or. 54. nxn aa^map. 
55. nona novx na. 56. nxp baa ti bx. 57. ts D'st. 61. (an¬ 
schließend). neax bx *n«?pa xb. 62. ia*bip bx peu nbßn poiu. 63. 
-avpn wp*. 64. ^bao 'O' -ban jer. 65. nix -3 b tpho. 66 . ja "]b ho 
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V. Abhaudlung: Schwärt. 


anx. 67. imix aip' k b 'a bv rr. 68. 'na*733 asi 'nap nn®. 69. an dk 
i3®:x '3iy. 70. 'a:®a mx "23 nae. 7 1. '®E3 nx "i'*?x nnana ambx ' 33 n> 

x®x. 72. -nrpa naax x*7 ('3'y x®x "[*7 '*7 nxa). 73. nyin nxa nnn a*?a. 
75 (aDschließend). naiy * 7 ip anao. 76. 'snxna pxa 'nb.nn *n*7X. 
77. msmo yn b®x. 78. xan eine. 79. bxi®a ppayx ai\ 80. b*?m nsv 
a-pinn. 83 (anschließend), p'byi xms *p *?xn®' myi®\ 84. ay*? m 
x®' "i*?. 85. mmny riv. 86. aain psxi B'mx\ 87. nanxn nei\ 

88. x*?a 'xeh nx. 89. i3*xnpa X3X. 90. n®*7® n‘mx a®a xnps btt. 
91. ianpa -p® ix*7a. 92. ®isk "j*7 na. 93. niaabn 'ana. 94. 'nxan '3Ba 
•ayn iai83. 95. 'axya mp-a. 96. a'naaa ni32®a. 97. nx*7B3 *?aa. 

99 (anschließend), nixen *?iy -|®ia. 100. nn® laa nnp®3. 101. 

'2*7 *]Ei® bims. 102. Tir®" ny mx. 103. na®a ®xn Tianp. 104. nxn 
amine nsn. 105. p*ax * 7 ip jr*7y ya®. 107 (anschließend), mey 'a 
108. nsia 'T *7y av m. 109. n:y3 p nx .-ixt. 110. nnn '3E8- 
111. i'3iya 'e®a 'n*?x. 112. cn*?Bn n'a*7 onnn. 113. ny® ®npi ana. 
114. nsyna pyi® rr. 115. ®-rp nnn.nb annnwa. 116. np®a-nyi® ny®. 
117. cnr '*? mp" na (iBann 1 ? n®y *?'*73). 118. pey*7 naa axsnaa) 

" 1*7 isxnx i33n (*7xn®\ 119. bxisi nma n:x (nnain). 120. a®pia *7®ia 'na. 
121. nv*?y am a®r. 122. pba "jxba n* 7 ®. 123. aimy pa*7 ainaa. 

124. a^na i 3 p*?n. 125. nibn 1 ? anxa ai\ 126. npiai *72 npm. 127. 

amyae ns'p®n amxn mx. 128. nma®x 'sisnna nmsa ar *xxiaa. 129. 
n*axn ni*?nn na® 'xxiaa. 130. ms rr® any' (*|xaa jiaa ®B®ai pnx). 
131. max -naa nar, defekt. Sodann (defekt) beg. fol. 37 r. : ny 
m®x B'aya l'nain max', end.: "bipa annax ya® n®x apy. 132 (!). 
n 3 ip b'b® ' 3 E 8 "nnisn 133. nyi ® , *7 '*7 nx. 134. mnya p*7 mnn n\ 
135. *r*yiE ep' *?ya Tax. 136. ti* 7X® "pann. 137. -aiy x®i3 *|3'8'. 
138. abiy ^-aa naia. 139. a'*7E3na a'*7mi. 140. rtsp: ay nimai. 

Fol. 40 v.: n 3 ®n ®xn b'b mn^a nna — Zuerst: n*?H3n "|*? — 
n^En yai® — *|*78 (nva*7a). Sodann: 141. nix*7E myn*? x® 3 n X3X. 

142. *nnny *,ie®x i* 7 a,n ' 3 B* 7 , defekt. Sodann (defekt) beg. fol. 42r.: 
bi*?® ya® a, end. mm mn *?aa. 145. aaip nya aaisa. 146. x:x 

a"nn *72 *7y "pSa a'aba i*78. 147. m® pba ("|*?an ',n*7X “jaanx atonaa) 

148. 'nap i"3B nn®*7 'ana (i*?an ny®m ns axsnaa). — xax (nisnai) 
mmasa. — 149. nx n*®xn "nx-. 150. iay yi® n*?y'. — (msnai) 

nipnx n®iy. — 151. '3n'X m*?' aa*7 'an *7X. 152. ainx i'x. — 

*•*' nx a'n'aian (msmai). — 153. y®E bv naiy. 154. i3'n*?x X3 mar. 
155. a"pai mis p'ax (•. • "pann mal axpnaa). 156. man axsnaa) 
mxmsn nxp maix (• • • maix — ''''*? nssnsi ia*7 (nmai®). — 157. 
ay®in*? m *?'*72 nymn 'ynv. 158. ns'aa am man*. — nxsa*? (nmai®) 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Die hebräischen Handschriften der k. k. Hofbibliothek zu Wien. 75 

mp ' 338 . 159. la'sn mwa. 160. nnBn 8 pn npw np (rrvpp). 161. 

*mx 8 ippn <mi rnins ippn axjnaa). 162. (...miwappn axjnca) 

x"mi evx 8 x. 163. 8 xow' n'a 8 . 164. n* nr*. 165. aa'n 8 x 

166. ieiw 8 ipa v '- 167. mapn an 8 ai\ 168. p'Bin''*'-— Die Fol¬ 

genden regelmäßig axpnaa. 169. mawx Timx ej 8 a 8 'wpa '3X mix). 
170. imp 3 nsiax 'sax (• • • lair iaiw). 171. xi 8 aa mex (• • • 8 xmr nair) 
npixa. 172. nni 33 max (• • • irr pa>. 173. 'ana (•.. wnn ' 3 X 8 'eb) 
-p3B inw 8 . 174. a'a 8 ip 'aipa wxm (-| 8 a 8 'wpa '3X mix). 175. 8 ax) 
i 3 P“it px 8 ax (13H3X a'ewx. 176. -jrsn rpa 8 Tn' (... BBwai pnst). So¬ 
dann (andere Hand) fol. 55 r.: " 3 HT apa n:x — n:n n 8 x “|jpa 8 — 
mia a 8 ip 'a 8 a — DTT 31 1 ? no btk. Fol. 56 r. (erste Hand): 177. 

rvbv r »13 mx "pnxip a'pöpaa). 178. i8 iwx p'ax (• • • oipn nnx) 

n 8 in 3 n. 179. u'niax \n 8 x xsx (• • • X3 i 8 n). 180. nnx (• • • p3n8 irr) 

nnaae. 181. »wb: nmx <n 8 * 8 a "pnnx nrB 3 ). 182. nx (• • • issnx <,v ) 
a*pnw neu. 183. a'a -pawK <•.. paiw '3). 184. n 8 n dix (• • • nn 8 a ,,v ) 
npi 33 i. 185. xops nianx awa (a 8 ip b x awa>. 186. on 8 x *pix) 
'an 8 jni 38 mix. 187. *t ix 8 a px ox ( • • ,0 ' ' 33 P). 188. y:tb xian) 

"prn' nanx mipx <Ti 8 En. 189. 8 an -a ov (•.. *ap nwp>. 190. anp) 
1 ' 3 Bb *ri 3 Tin 8 'bx <a 8 '->atP 38 191. 'a 8 rnx ~\b (• • • n 8'8 msn). 

192. n 8 i 3 nmx (• •. nißwn 193. isxa B':i 3 nna (• • • a'jvaxm a":pn). 
194. n 833 onnaa 8 x (• • • nnx v, >. 

Fol. 67 v.: nnain aina8 8*nnx — 195. aaran ',n8K xsx. 
196. vw* 1 ? nwpx ne, defekt. Sodann fol. 70 r.: 199. nrnna -3X 
*m n nx. 200.ia8 uv wx nrx. 201. a\o8x nwpa niniK. 202. rr n)iex. 
203. a8 '3'r\ 204. '3iw8a n8e px. 205. nein 'na miw. 206. 'a' 
xast anxn. 207. isnaw “pan ox. 208. '8xi:i ms xsx. 209. 133130 n 
npnsi. 210. anpa^pnaw. 211. nnain X3 ipew. 212. nix 8x tbs 
■p8', defekt. Sodann (defekt) beg. fol. 80 r.: am' map ppi, end. 
awmnxowx. 214. ' 313 ' ama 'naaiw. 215. ^ro -japp nrn', defekt. 
Sodann (defekt) beg. fol. 81 r.: npa 'nmw ^'X, end. "pn'3 xiax. — 
Die Folgenden nam. 227. 0 x 38 nnsr 'a nx. 228. xwx 'wb3 *' v *i' 8 x. 
229. a'BX mnnwx. 230. an ' 8 x 13 a 'a 8 x. 231. jpn pan bbk bx, defekt. 

Papier. Wasserzeichen: AC mit Kleeblatt (Eckmarke); nicht bei 
Licbaief. 82 Blätter zu 20*5 X 30*3 cm. Die Seite zu 26 Zeilen. Defekte 
s. Inhalt. Blattkustoden. 

17.—18. Jahrhundert. Nordafrikanisch - rabbinische Schrift; fol. 56 
orient.-rabbinisch. 

Von neuerer Hand Akrosticha notiert (mitunter mit roter und griiner 
Tinte); Glossator verweist fol. 80 ▼. auf sein Mabzor Algier, pp Nr. 12. 
— Pappband. - Signatur: Hebr. 129. 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


10. 148 * und 5 »» b . Gebet des Elia und Mose b. Nahman. 

49. 

Ele'azar Worms, Kommentar zu den täglichen Gebeten. 
Anfang (defekt) fol. 1 r.*: 

• • • 12001 nib» w ps njrr:ü nopjn nbn: niopj b« ■ • dtiSk yna mip 
Ende (defekt) fol. 106 v. b : 

• • mw -bnn freen psnaa i:m lrno-o bp o'23ir ijkco • 13*321123 "pis • • • 

(rnor:) innon ponao i;k pnoiy i:ki? 3 -iroipa -p*o 

Name des Schreibers *vkö bezeichnet fol. 81r. a , Zeilenende. 

Pergament. 107 Blätter (1—75*, 75 b —106) zu 21X32‘2em. Zweiko- 
lumnig zu 36 Zeilen. Erhalten sind: Ein Quaternio, von dem das erste Blatt 
fehlt (fol. 1 — 7), drei Quaternionen (fol. 8—31), Binio (fol. 32—35), neun 
Quaternionen (fol. 36—106). Fol. 17 und 18 zerrissen. Teilweise fleckig. 
Lagenkustoden, fol. 67 ▼. mit Fabeltier (das gleiche fol. 3r.). 

14.—15. Jahrhundert. Gotische Schrift. 

Vereinzelte Marginalglossen und*Varianten, fol. 95 ▼. von moderner 
Hand; anscheinend von der gleichen fol. 23r. b die Stelle bezeichnet, wovon 
einer Judenverfolgung im Jahre 1188 in der Nähe von p’üW’n (Münzenberg, 
Oberhessen) gesprochen wird. — Halbpergamentband. — Signatur: Hebr. 176. 

11. 196 2 Kabb. Komm, zu den Gebeten. 

10. 148 $ Mose de Leon, Kabb. Komm, zur Pessach-Haggadah. 


50. 

“1DDK DlStT M. Letteris, Esther, Tragödie . . . Imitation 
apres celle deMr. Jean Racine (Precedee d’une preface hebraique). 
Autograph, entsprechend der Ausgabe, Prag 1843. 

Anfang fol. 2r.: 

. • • anpbi pimb eibw 

Ende fol. 15v. b : 
rrv ^ai jnnK ov np • • • 

Sodann: 3*i -|bo nnp nc D"xpn 'n < 3 * 3 xn rin 1 ? *wp c'5W3 vnoben 
n3*ioi mbvn jm moi jm:n mips nran jjm- 

Papier. 15 Blätter zu 17*5 X 26 cm. Zweikolumnig (mit Ausnahme 
der Vorrede) zu 36 — 50 Zeilen. 

19. Jahrhundert (1839). Deutsche Kursivschrift. 

Fol. 1 r.: ars r* •nlrai „ipn per" ora ntn vrn *eo r« xnp 1 ? tp'iz r6r !wcma 
ppa ircK oVr 'e rvnay raa^o •rn'vnn lo’Din^ rxD”b i’y^ paans ry xon Vr 
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?"3^ 2 "xpr 'n. Darunter: «opc pt p«jn (Buchhändler; Mitteilung Ton L. Blau). 
Ferner von fremder Hand Notiz Uber Zensurerlaubnis von Wien 26. Juli 
1839 und Imprimatur von Prag 19. November 1841. Wieder von anderer Hand 
die Adresse des Reverend Dr. M’Caul in London. — Fol. 1 v. ist die Hand¬ 
schrift bezeichnet als Nr. 47 des Nachtrages von Goldentbals Kataloge der 
hebr. Handschriften; also von Hebr. 127 an vreitergezählt. — Halbpergament¬ 
band. — Signatar: Hebr. 133. 


VII. Polemik. 

51. 

I. Erster Bestandteil. 

1 . SClomoh bar Mo§e, Leitfaden zur Polemik, liier von 
späterer Hand betitelt njaxj **• nnr. 

Anfang fol. 2r.: 

St Sn-mp' Sa nra Sa naher S nan inan ht 

D'Sibanon i3\-6x min naoSi ^ nna pnxS nnua n-a nuaS 'aaS oj ?-jk 

D'jjnonna'oa (sic) nann xS (sic) nm:n (!) awsnai tD'SS:nan kci 

• • • n: laxn bp OTtannai (sic) 

Ende fol. 17 r.: 

•Dcnjx niaSa nS'nna na'p pm Kana ^Sa dihith p oanix vrai •.. 

133 dib'b ixax ntf iD'p omaox “jSia .th Tan pnn nra lmaba aibrnai 

• • • i3'a'3 HTtaa nsa-w pn t Tan pk annrnr kih 

Die Einleitung ans dieser Handschrift ediert von N. Brüll 
in Weiß, man p-a, S. 143—145. Vgl. Steinschneider, Katalog 
München 312 8 ; die Verschiedenheiten bei Güdemann, Gesch. d. 
Erziehungswesens II, 231 Anm. reduzieren sich nach dem obigen. 

2. Ritual Vorschriften. 

Anfang fol. 17 r.: 

... p pipsrS xSi nra SiaxS «Sr p3m; vr axa a hj? nana ra • aina *nxxa 
Ende fol. 18 r.: 

dSb pmn ax • • • dSbit n:iaa am pTaia rnba mrr n:ierai • • ■ 

SK'ittr ira bz 'B'ai ij'B'a -mai Sipi • • • iv naa cabip p'a '‘raxb d'bip'3 
jbki px 

Vgl. apSn ^aü Kap. 263 ff.; das Zitat aus Sa'adia (Buber, 
S. 252) hier etwas abweichend, die Stelle aus Ekhah rabba (zu 
I, 3) wird im Wortlaute angeführt. 
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V. Abhaudlung: Schwarz. 


3. Abschnitt ans Ja'aqob Anatoli, Malmad hattalmidim, 
Perikope a'asa, gekürzt. 

Anfang fol. 18 r.: 

(Ed. fol. 176 v. Z. 9) ... npinn -rrr ap.n mrK 
Ende fol. 20 v.: 

(Ed. fol. 181 r.:) ... a^nma •. • lrnbiw nna* bimn nana Kim • • • 

Auch Hebr. 210; hier nach Beginn Titel (vgl. dort) Bipa mi 
nais? mabma rvrrb- 

II. Zweiter Bestandteil. 

4. nian^a naa Ja‘aqob ben Rguben, Polemik. 

Anfang fol. 23 r.: 

HKm *rjn (sic) 'ban niKna [tic:] -paa pKB nam ncan m nana b'nnn 

• • • 'jrrn "baw narnaa 

Ende fol. 76 r.: 

a^a« b'ksö:."! bzv 'zb lbiajai m» pin mn 1 ? kxb3 bzb nittn pK • • • 
nm bis» kxv ibiasa pin nan b K3n\n bai nma anrai anaan pi anmsi 
bv dk 'a tp 'an bv ninbi ran*? a-Kim 13K pK pb avtvn vnan pKi roonm 
pn \m pi pK • nxjbi ivb 'an- a'Oixpm B'bmn rnntSasi vnrnan wur 

Sodann die beiden Gedichte ... naia naa naa a*W3 und 
^pnh n3tr, wie Neubauer 2146. Zuletzt: nbnn Bemann naa abvn 
kSti (so!) .. n *pa -nam naxp b'jik pK*?i na «p'b jni3 qna B'arn rnKab 
rrnaK na nnzvb 

Edition begonnen von Adolf Posnanski (Warschau 1912). 

5. (Anhang zur vorigen Nummer) Markus "mran, Stellen- 
saramlung für eine geplante Widerlegung des Ja'aqob ben 
IlCuben. 

Anfang fol. 76 v.: 

bj nz'vb 'ab 'JK^a m.mn man labaa ntrx nnK "mran npnKB naK 
"a • • • a-ainam B'K'asm nmnn piaai piaa bz btibki K'aK lai nnK man '3K 
kS p bv irbj? nan B"aio -a nKn 'Z aan dk n^n n^nnabi ebz bv nan nb 
nbia* rra kSi man 1 ? viibnn naai -nvv a'pbnn -a aimi vnan na nxpn va nna 

• • • B'piaan nb k bz nn mainb nn *nKa nam • wo an ’3 bb • • • m 

Ende (defekt) fol. 76 v.: 

[-prnp pn] t* a“' av cipan "pa pnm <a — Vgl. Neubauer 2146. 
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Zusammengesetzt; erster Bestandteil fol. 1—20, zweiter Bestandteil 
fol. 21—76. 

Papier. — Wasserzeichen: 1. (fol. 3,18) Wappen (?), unbestimmbar. 
2. (fol. 7, 14) unbestimmbar. 3. (fol. 9, 12) vgl. Briquet 11722.—76 Blätter (+ 1 

nicht numeriertes nach fol. 21) zu 14X20*6 cm. Die Seite zu 38—46 Zeilen 
im ersten Bestandteil, zu 26 im zweiten. Blattkustoden. 

16. und 17. Jahrhundert (fol. 22 r.: 1616). Italienisch-rabbinische und 
spanische Kursivschrift. 

Auf dem Vorsteckblatt zwei Zeilen, Beginn des Werkes .*uisk Ttp (der 
Ortsname verstümmelt n ’hnK; vgl. Katalog Schwager und Fränkel 

11, Nr. 304*). 

Fol. 2 r.: ein verblaßter Besitzvermerk. — Pergamentband. — 

Signatur: Hebr. 160. 


52. 

'"DK*? amax pa -ibd Abraham Farissol, Polemik. 

Anfang fol. Ir.: 

rrvpnm nmm nann -yi 'anno p ir nbiirnß amax tox 
na mv 'tb rrrr v nrxa biabam pcon jo Ton am bw rvuioxm nipbxn 

• • • ininoi pb Kn axya rrrpnm 

Ende fol. 82 v.: 

n-'nnn mx rm pxia' hpx a'inxn tstro rrrr no ny"6 an • • • 

Dia piBX-in a-rxa zwb l-ixBrr "a ix irno' ix npb vrr axi a.Tmrua 
p'rob 'x:p D'rxi ia nan ibx a-OTipn D^aanb ia nam mx anpn xonn 

• na ip '«axi "3-ay ntrx D'pbxS nbnnn nnx nrt ma-na 

Kapitelfolge wie Kod. Berlin (Steinschneider, Verzeichnis, 
122), Kap. VII hier vorhanden, auch teilweise bessere Lesarten. 

Papier. — Wasserzeichen (bei Briquet und Lichacef nicht vorhanden): 
1. (fol. 1, 8 etc.) Kronenartiges Ornament in Umrahmung. 2. (fol. 6 etc., 

in der Ecke) größeres Kleeblatt mit zwei unleserlichen Buchstaben. 
— 82 Blätter zu 14 X 20*2 cm. Die Seite zu 32 Zeilen. Seiteukustoden. 

16—17. Jahrhundert. Italienisch-rabbinische Schrift. — Pergament¬ 
band. — Signatar : Hebr. 161. 


VIII. Kabbala. 

28. 180 5 Exzerpte (?) aus Ele'azar Worms, »o;n rrern. 

60. 149 2 Exzerpte aus Moüe de Leon, Optron ico. 

11. 196* Abschnitt a. d. *wt. 

10. 1484 und 7 Buchstabenzauber. p"n* J"3K. 

60. 1494 und 5 Buchstabenzauber. Zwei kabb. Erörterungen. 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


53. 

... xmb irrt bi v nn 'pbxr\ «nnpna noan nbnnn ibd Jichaq 

Luria, Kabbalistisches Werk, vorangehend ... nun xrr- 
Anfang fol. 23 r.: 

• •. a^enb na mabwn »nab oirart uuna nbr®a bmn io® T>an' k pne 

Ende fol. 47 v.: 

urvp* lan nab (!) jrnao nbx rmxs nts-ipo uvao crxn xrr®a -a • • • 

baa |no3H p®aib (48 r.) ux® nun b® pb-ann pjp ma ab®3i Haben x:pmb 

obu?a nbx ba nx *n irxm nnxi nxn nra mbuacn obu> an ab®:i dt* 

mxbas (!) wxnu nbo unx vaa nx* nb'ara uoo ibx®3 bxb nbnx mb'aotn 
rxb'3 p'ba jnxnan abipa nansi vnino. 

Identisch mit neartn pj?e Korzec 1784, jedoch Abwei¬ 
chungen; nachzutragen bei Margoliouth 817 1 (vgl. 809 ! ). 

Papier. 69 Blätter zu 17X20*3 cm, davon nur fol. 23—48 beschrieben. 
Die Seite zu 21—22 Zeilen. Seitenkustoden. 

18. Jahrhundert. Deutsche Kursivschrift. 

Besitzer (Fol. 1 r.): x^cnsn avi jnn *ikdjhb ivna x’^a a^> xth» *pn 
j’rrxipo »pv *ivno — Pappband mit LederrQcken; auf dem Vorderdeckel: 

p^r inn!?. — Signatar: Hebr. 193. 

54. 

• • • rrnbr'"nxn baipön pxsnannb ... fV naa IJajjim Vital, 
Kabbalistisches Werk nach Jifbaq Luria. 

Anfang fol. 3 r.: 

(Ed. III Korzec fol. 10 r. b ) .a*pnanb pbnnn n®i\m obirp wi np® 

• • • nrrpn 'a nnp nxa: rnobirn nxna b® naiaa n'ban psya x*na xmnnö x 

Ende fol. 228 v.: 

(In xapi3 pp"n irr. Ed. III Korzec fol. 88 v. b ) 'x ba mxn a"nxi • • ■ 

D3 "nporw vpbs ouaix 'a lbx na® maboa an nxn nnxn a"nxi "non mr 
p'bo p'bo p'bo b'aa arr:® 

Mitunter andere Anordnungen als die Drucke; die anj?® 
fortlaufend numeriert. 

Auch Hebr. 18. 

Papier. 230 Blätter zu 19 X 31*6 cm. Die Seite zu 28—36 Zeilen. 
Reihenfolge: 1 — 122, 125, 123, 124, 126—196, 198, 199, 197, 200—230. 

Seitenkustoden. 
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18.—19. Jahrhundert. Viererlei deutsche Kursivschrift. Die zweite 
Hand beginnt fol. 76 r., eine dritte fol. 135 r.j fol. 137 r. wieder die zweite, 
von fol. 201 r. an wieder die erste; die vierte fol. 56 v. Z 1 —18 und fol. 
224 r. Z. 9—25. 

Fol. 228 v. von fremder Hand (also doch wohl auf die Vorlage zu 
beziehen): Mt* itk *ta o’Kisnaa aanji ptnj p» o'kto ipp ’roa *:r p* ir* '"an npnpn 
tyb* trn ey<rn rr*a bieao norj lrciai o'tnrn ■'aaio n;pj aVo »paai o'pivi -i*aa »ec 
r"*a nrtcrs w pt». — Lederband. — Signatur: Hebr. 192. 


55. 

Kabbalistische Spekulationen aus der sabbatianisehen Be¬ 
wegung. 

1. Ohne Titel; gehört, wie vielleicht auch die beiden 
folgenden Nummern, wohl Cardoso an. 

Anfang (defekt) fol. 1 i\: 

(Kap. I) orbipis • • • ‘rar c^ipn 'oan ba • • • 

Ende fol. 14 v.: 

hpa ynxa rbxn anam bz marm ir-iDm o'-inx O'rmar • • • 

. • . jök ma (sic) ik 1 ? • • pa^rin Vgl. N. Brüll in Weiß man ma. 
S. 63 f. und 141. 

2 . Sömuel di Fas(V), rvp: rbie- 
Anfang fol. 15 r.: 

• • • nima w mrna ik opbn rmbv xr nan bab 
Ende fol. 62 r.: 

yrb* n pbn irx 3'na imbpi iai hSk ‘raa ixöan bn brnsra -torat •. • 
naar opn nrn •.. r'K iah* o'opn ‘ra *a icriK lmbpi -|t6k ä -ina *pi bi 

• . ■ b — Die von Brüll S. 64 (vgl. 140) angenommene Autor¬ 
schaft des S. scheint nicht sicher; 8. dort noch S. 141. 

3. D-KJto:rt bz br nbr’rnrn na 
Anfang fol. 63 r.: 

amran ‘ra rrmacan amno rpc px D'r'irn bz rmr ayiwn ra*c cn -pr 

• • • 'triu mxa x’irtr iaa dh bSn 

Ende (defekt) fol. 63 v.: 

rbants mnra pxb'P bz rh'V anop -nv*n:i anap xr mm • • • — Fehlt 
bei Brüll. 

Sitxangsber. d. phil.-hist Kl. 175. Bd. 5. Abb. 6 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


4. Abraham Miguel Cardoso, wnp «er rro 
Anfang fol. C4 r.: 

x'r 'cd 161 eyi: xb b pxi ibipc K*n mma p*n ab n vrvb er pxs prr 
... «pa rraraa KXD3 nira rsbna inn arant 

Ende fol. 144 r.: 

kg'k nain capci jan K"i» pnp ; rr cp rep aw nrna onaix i;x«?2* • •. 
rp^nca ko'kt fön m» uh pnp ; ar dp KTin'a m'K ixb räp idi pna mr 
penan pern 'e 1 ? xaw xa*x bv pnp nnx p3P *?an xn'3nBBi xaba *?pa 
.. • phpa n'bp 

S. Grätz, Geschichte der Juden X 3 455 und Brüll 141 f. 

5. 2rO!"l Abraham Miguel Cardoso, [erstes] Sendschreiben 

y 

an Scmucl di Fas. 

Anfang fol. 145 r.: 

. . . (sic) dkl n ‘rxiap "nee o^wn Dann 


Ende fol. 166 v.: 

. • • n:n naxaa rurmca • • • 

Aus dieser Handschrift ediert von Brüll, 1. c. 8. 63—71, 
100—103; von da teilw. abgedruckt bei D. Kahana -rnrn III, 
622—625 und Sep.-Abd. D'Pirn px, S. 84—87. Aus Brülls irr¬ 
tümlicher Lesung des Namens (schon richtig bei Nepi-Ghirondi 
'bn: nnbm, 339) bei Grätz 450, wo weiteres, de Pagas. 


6 . pn r’rn xnpsn 2HDn TVn Abraham Miguel Cardoso, 
[zweites] Sendschreiben an Semuel di Fas. 

Anfang fol. 167 r.: 

• . . n3 (sic) trxc n bxiar oen 

Ende fol. 220 v.: 


xin npin nnaa D'cn-n pn nen xins? ix nnan ja mo xintz? pax" oki • • • 
:axp bs?am bran ja pan nSpab a'nrni rvfepai näpna nn -an rei 
• • • eiben xin (!) mxa 'D psm xsan pnpnn dki lsanrw na 'cb nrc — Der 
Anfang bei Brüll, S. 140; dort evident, daß nicht identisch 
mit pro xin (vgl. S. 64), was jetzt auch durch A. Freimann, 
*23t tcc *rap S. 106 bestätigt. 



Papier. 2 
ersten, zu 


*20 Blätter zu 10‘5 10 ;>cm. Die Seite zu 21—26 Zeilen in 

23—20 in der zweiten Hand (s. w. u.). Zu Begion zwei 
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Blätter fehlend, ebenso zwischen fol. 63 and 64 and zwischen fol. 68 und 
69 je ein Blatt (68 ▼. end.: vn pi utn «mr nn, 69 r. heg.: t'ivt kw pn D’mp). 

18. Jahrhundert. Zweierlei orientalisch -rabbiniscbe Schrift, die zweite 
fol. 15 r. beginnend, von fol. 167 r. an wieder die erste. — Pergamentband.— 

Signatar: Hebr. 159. 

IX. Theologie und Philosophie. 

28. 180 * Bah ja ibn Joseph, mahn main. 

56. 

_ • • 

Jchudah Hallevi, Kusri in der Übersetzung des Jehudah 
ibn Tibbon. 

Anfang fol. 1 v.: 

• • roswim nuptan jo 'hk m nobp tnkiSwp biw b"T brn? p .tut no« 
Ende fol. 107 v.: 

• • • vörro lowb -jrwa D'jroön dp ncna "|op nrp' •. • 

Name des Schreibers pnr, bezeichnet fol. 6v. Zeilenende. 

Pergament. 107 Blätter zu 14*6 X 21*2 cm. Die Seite zu 26 Zeilen. 
Einzelblatt, spätere Ergänzung (fol. 1), Quinio, von dem die ersten zwei 
Blätter fehlen (fol. 2—9), sieben Quinionen (fol. 10—79), Lage zu 12 Blättern 
(fol. 80—91), Quinio (fol. 92 — 101), Quinio, von dem die letzten fünf Blätter 
mit Ausnahme des letzten, das auf den Deckel aufgeklebt ist, fehlen, später 
ersetzt durch ein Einzelblatt (fol. 102—107). Blattkustoden. 

15.—16. Jahrhundert. Die Worte des Chazaren Quadratschrift, die des 
Haber spanisch-rabbinisch, Ergänzungen zu Beginn und Ende (s. o.) italienisch* 
rabbinisch. 

Besitzvermerke: (Vorderdeckel) 8amuel Teruz(?) Ancona . . .; (fol. 1 r.) 
i"r pa mhv (fol. 1 v.) nsr rw V'r . . (?) 'oaa prrc», derselbe an¬ 

scheinend verblaßt auch fol. 1 r., Sanson Morpurgo, noch einmal Sanson 
Morp[ur]go Job[ann]is, Moise Vita Sabbatai Morpurgo, Samuel, Salou Vita 
Pacifico; (fol. 2 r.) Salamo[n] Vita Campa[ne]se; alle italienischen Namen 
vielleicht von der Hand, die (ol. 1 r. mit Kritzeleien bedeckt hat; vgl. 
Morpurgo, La Famiglia Morpurgo di Gradisca sull’ Isonzo, passim. — Auf 
dem zweiten Nachsteckblatt unvollständige italienische Notiz vom 26. No¬ 
vember 1678. 

Revisionsvermerk (auf dem ersten Nachsteckblatt): Io Fra[nces]co 
An[ton]io di Medicis ho revisto il detto libero p[er] comesion del molto 
IU[ustrissi]mo e rev[erendissi]mo padre inq[uisi]tor del sauto Ufitio de ancona 
adi 22 dicembre 1628. — Laut Vermerk des Akzesitionsbuches am 3. Septem¬ 
ber 1863 von Samuel SchOnblum angekauft. — Pappband mit LederrUcken 

— Signatar: Hebr. 154. 

6 * 
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V. Abhandlung: Schwärs. 


57. 

Mose ben Maimon, More nebukhim, mit dem Glossar des 
Übersetzers Sfcmuel ibn Tibbon. 

Anfang fol. 1 r.*: 

(Schluß von I, 54) pn' ximp xb vnibipB "'Kn on ib o’cm*cn o-ntm 
nia*x bps 

Ende fol. 135 r. b : 

(8. v. -itp bas?) onjno tiktü loa inpon xn tim baw "pix • • • 

An folgenden Stellen in ansgespartem Raum innerhalb des 
Zeilenspiegels Glossen aus einer Vorlage: Zu I, 70 (fol. 9 v. b ): 
bp "x*i wart pi fr hb D'orrro omno maipa omr m«n bp mn tx*s.t 
pübn pan ja bxiötf nax • • m jam ib»c omr n' bxb ; onro dw oixsetf orm 

• ja Di oram • r-ombn • ira-pa aanb ib*o vo . • • pno rmen ; vgl. Munk, 
Guide I, 330 Anm. — Zu II, 26 bei -®xo bcxr -irx vrrt 
rbn nnm rmna (fol. 45 v. b ): rariaa 'vrbv • • • D'osm ramr “raps 
bi ja bn (Pentateuch Komm. I 1.8). — Zu III, 2 nach Beginn, bei 
rrn ba rrrat bbai (fol. 69 r. b ff.): joxs jirxi dk i®*n *npx cnaibon ba 
nKiajn *nx p'poo aixrb; endend: vn*x"Q rvixxcnb pDBn 'ba dito trnp 

• • jna bbaiö ba na? rnbba 5 na» • • • 

Nach dem Werke, vor dem Glossar, Schreibervermerk 
fol. 127 v. B : kfn tk i inob«n nnm bxr ornax Sa rw a ; p abrr dt 
' bp nap -p j'ai D';r na dea) ica nobwnb nbnnnn j'a tptoi pcb rrarb 
no'ib 'janr orai • • • 'b'n -jna , i njpn 'O'b 'nDsasr “tp rveno’i nmo naa 
'3'p b: mwen noKoa imir> 'tid lib nbi'i vmwn rnrno bp -napb ' 3 ar ja 
(!) “pmin mxbc'ia no'axv Die Unterbrechung zwischen fol. 
119 r. und v. — mro oft in Zeilenanfongen bezeichnet. 

Pergament. 135 Blätter zu 18 8 X 23 cm. Zweikolumnig su 26—35 
Zeilen vor der Unterbrechung und 32—44 nach derselben. Vorhanden 
15 Quaternionen, vom ersten das erste Blatt fehlend (fol. 1—119), ein Ternio 
mit eingeheftetem Einzelblatt (fol. 120—126), ein Binio mit eingeheftetem 
Einzelblatt (fol. 127—131), ein Quaternio, von dem die zweite Hälfte weg* 
geschnitten ist (fol. 132 — 135). Lagenkustoden. 

15. Jahrhundert (vollendet 1491). Mittlere gotische Schrift, nach der 
Unterbrechung der gewöhnlichen deutschen genähert. 

Kapitelanfänge in der Regel durch px bezeichnet (Zähleu am Rande), 
teilweise rot, gelegentlich mit Federzeichnung. 
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Fol. 135 v. von italienischer Hand des 17. oder 18. Jahrhunderts: 
. . • *aoBon prpct *r b» vk *n sw **m na motu nunp -*o bp uta ’Vp, an 8telle der 
Punkte ein SchnOrkel. Sodann Konzept und Reinschrift des folgenden Sonetts. 

nbp onV wa pnz* 
mm *roa i*na^> am an 
r*^n nra an o’piep ons 
morn t6n O’snnm na*p 
rum '3* ons* *pr6 na’a 
nro I nn:i an mna njns 
r\:bi nj,’a onp pur ■bi 
nrr ’»*»• -pnnn’ ja^ 
m’ssc ’sa lana* -jor 
^>:n bs 03i trn rrainn na» 
rnaanm m.n oSios pnt 
^30 13^1 *ps» ^>'033 np’ 
i:aS bp mn ppin*> nnsn 
^3n i.ma» ^n3i pop 

Über die Familie Gentili in Ceneda s. E. Morpurgo in Corriere 
Israelitico 50, S. 146 und 168. — Halbfranzband. — Signatur: Hebr. 182. 

11. 19G5 Mose ben Nahman, Viosn nr». 


58. 

Levi bar Abraham. Batte hannepheä vehallebasim. 

Anfang fol. 1 r.: 

on»KO cai d’ibd' ’ffm Spi pim Sä btgk Sä o M n Sä onaK Sä "iS iok 
1310 ppa SrSai onpipi o-rrn niamn nima xioki omcao oihpöi on-Bca 

• •. di3ö iok kS n Sai prKm ipno 'B3 kS oiSa 

Ende fol. 65 v.: 

oiSwn poo p-ixntr 'dSi ... Sk mro ~npix pioc ptaa bibS 'jvkii... 
(66 r.) bibk . 1 an ma’ non oSip pioB D30K • ipira (ibjbj) DiSn pix iok 
*T!K 33 'S 1K13B 10 .17 *13310 17W703 TWTntO lSa 11070.1 SSa DT iriP 
ioani dub dSb 3 * * i3"Sp 1 S 3 ? 11331113307 naiao 'bS 17 a 13 S m irpiDB 3 

• * D'rmS tttn3.i SkS na«? a'BiSm rosn Tia lon lonai 

Darauffolgend der Schreibervermerk : ttnria iviöSbi ibidi ’3Ki 
narrn nunan bibS wn »)Sk.io rrwp otibi ikoi n3B itbdS D'iBPa i*k 

• • iKmoi naiKO irnaysi umina 1373 p?oS KiaB ioa 133113111 rrrri Spa 
Die Prosaerklärung innen und am Rande, öfter bezeichnet -b. 

Pergament. 67 Blätter (+ ein nicht numeriertes zu Beginn) zu 17 X 
23-6 cm. Zweikolumnig zu 24 Zeilen in den poetischen Teilen, die Prosa- 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


erklärung in continno und enger. 8 Quaternionen (unnumeriertes Blatt, fol. 
1—63), Doppelblatt (fol. 64/5), zwei Einzelblätter (fol. 66/7). Lagenkustoden. 

14. Jahrhundert (1352). Spanische Kursivschrift, in der Prosa kleiner. 

Auf den ersten Blättern vereinzelte Marginalglossen von fremder Hand. 

Besitzervermerke: (Fol. 1 r.) i"r ’iipere neneo psru 'vtos nm . . (ib.) 

fjov omaa ... inaim ^nai i"r mm .mrr 's: nxa kVo »psa p"e^> a*'r rur jo*j rar... 
b"ti uawu ’ano V'aoaa i”r «ran: rrate. Ib. und fol. 66 r.: r'Mitn n"j r"vt. 
Fol. 3 r.: e''c (?)pur i"*a (?)ua (?)|ao^p»a ornr6 um« *n*ca. 

Revisionsvermerke: (Fol. 65 v.:) Visto p[er] mi Fr. Renato da Mod[en]a 
1626; (ib.) 1555 Die 16. dec[ero]bris Reuisus p[er] D. Jac[obu]m Geraldini 
Comiss[arium] ap[osto]l[ic]u[mj Caesar Belliossus Curiae Ep[iscopa]l[i]s Bonon- 
[iensis] s[upra]dicti D. Comiss. not[a]r[ius] mand. (Fol. 66 r.:) Reuisto permi 
Fra Luigi del 1600; (ib.) Fra Gir. da Durallano 1641. — Halbpergament¬ 
band. — Signatar: Hebr. 200. 


59. 

rvHön mbpo ibd Jehiel ben Jequthiel, Ethik. 
Nach dem Index, Anfang fol. 2r.: 

nrnsj mba nra k rvrrn htjk tsr nnsn 
rrnoia bye tik bv man vbp mean 'biso 


• • • ube: -wie ba bpD ''' mbnn -rsm ncn 
Ende (defekt) fol. 129 v.: 

(Stufe XXII, Ed. Cremona fol. 70 v. Z. 11 v. u.) b2 Tibpc -021 • • • 
-neos 'o bpna bpi "b'an jo inr [bpi tikxs k bi • • • r \22 mx *52 nrre 
V 2 V ir« paan "ihk amb ki rw "0 bai uiaa • • • -rpaai. 

Schreibernotiz (die Tinte teilweise in das Pergament ein¬ 
gefressen) fol. 1 r.: tdp nnkaa bK'nip'' 'bv Hin nrran nibya icc m 
nrca njn vnaro® bpixf 

Pergament. 129 Blätter zu 15*2 X 20*2 cm. Die Seite zu 22—28 Zeilen. 
Ein Quinio (fol. 1 —10), ein Quinio fehlend (Ed. Crem. fol. 6 v. Z. 8 v. u. — 
fol. 11 r. letzte Z.), ein Quinio (fol. 11—20), fünf Quaternionen (fol. 21—60), 
zwei Quinionen (fol. 61—80), Quaternio mit vorgeheftetem Einzelblatt (fol. 
81—89), vier Quinionen (fol. 90—129). Fol. 1—4 restauriert Häufige violette 
Flecke. Spätere Lagennumerierung, rückwärts mit 2 beginnend; da mehr 
als eine Lage fehlt, falsche Kombination. Lagenkustoden, manchmal abge¬ 
schnitten. 

14. Jahrhundert. Italienisch-rabbinische Schrift, häufig verblaßt. — 
Fol. 22, 24 etc. getilgte lateinische Minuskel. 

Fol. 1 r.: fast gänzlich unleserliches Stück (eher Gedieht als Kritzelei) 
anfangend und endend *"3 mar r6x. 
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Besitzervermerke: (Fol. 1 r.) rrrrvoT ’arw (ib.) (?iwnn) brfnp* »^r, an¬ 
scheinend der Schreiber (s. o.), der seinen Namen in der obern Ecke noch¬ 
mal setst L 

Revisor (fol. 129 v.): Camillo Jaghel 1619. — Halbpergamentband. — 

Signatar: Hebr. 177. 

60. 

I. Erster Bestandteil. 

1. Jehudah ibn Zabara, Mikhtab hattehijjah. 

Anfang fol. 2r.: 

lb nxab nan nanxa '30ö üpa mrtrt 'a®ve mim rmpnb miana® , "'K • • • 
pnx "i ma am na "|b* "irx "pnn bp xan obipi DTien rrnn np'p anaoa o 

• • • naa<n) nb irmn mx bi 

Ende fol. 33 v.: 

id meixn bsa opm p bpi (nioixn) ba 1333 ap o'arns bxittr -a - • • 

D3tf • • • "JICnK TK '3 1D31P X"ipO Opm 1X1 1 WYW 103 übl3 (VV^mP) 

• • • (!>nnK 

•D'ioi b'cro bxb nbnni naip -OTion rrnn ico obr:i on 
Name des Schreibers irvbx bezeichnet fol. 13 r. 

II. Zweiter Bestandteil. 

2. Exzerpte ans Mode de Leon, Sepher hammi&qal; in 
der Ausgabe (noann rc:n icon nxn) nicht alle nachweisbar. — 
Für die folgende Analyse sind teilweise die Randnoten Jellineks 
in dem verwandten Kod. 63 der Isr.-theol. Lehranstalt Wien 
benützt worden. 

Anfang fol. 35 r.: 

•io 1X13" D'pnx ,, *' , *b ipipn nt xii bxisr "vm cwn ora 

• • • psab mx onnps d'ö' nw omxi 1 x 13 D'O" nroa lobip nx napn xiaira, 
dieses Stück endend fol. 36 v.: lemn enn mo x\n app'b nox pn • • • 

• nox yna wt? nem vom jpob napn • nox napn br . (Also über¬ 
einstimmend mit den Stücken Neubauer 1938 1 u. 1956 h) Sodann, 
oft gekürzt, §§ 22 l , 17 2 , und zwar, weil auf fol. 37 r. innen aus¬ 
gelassen, von Ed. fol. 1 M r. b Z. 5 v. u. an triapnl als Glosse; 17 5 ; 
(fol. 38 r.) ... poeob ncp3 vr ion pn nob opo und “pra rero xav opo 

• • • |3Pn; 23, von Z. 10 v. u. an [toi] wieder fol. 37 r. innen; 
24-29, 12 4 (nur Ed. fol. lHv‘ Z. 7 v. u. — b Z. 4), 30—34, 
36—38 ,41—48, 51, 52; (fol. 41 v.) rx napn xnara naano nrpe 

• • • piep npar bp iö"p iobip, (=Neub. 1648, Fr. a) end. fol. 42 v.: 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


v*?p ian *pei mnn ja rr r6r 'mn...; dann . .. dtistbi noar; (fol. 43 r.) 

• • • bna ps pjp berührt sich mit 61 *, dort Ed. fol. 1 Qv. 1 Z. 15 
(wohl durch Glosse in der Vorlage) abgebrochen mit den Worten 
nn 3 naa "jk. Folgt: ... nimac t ■man neos ins (ist separat in 
Kod. 99 der Isr.-theol. Lehranst., fol. 57 r. — 58 r.), endend 
fol. 43 v.: Brot niaas • . folgt: . . . rbv a bv na pwip ja'K nab; 
sodann fol. 44 r. fortgefahren ... Kenn' ma 'es *^k - nas* nan abip. •. 
Folgt nochmalige Erörterung:... nimat paart •man neas eins, dann 
16, letzter Absatz, Schluß abweichend; 17 3 , 6 , 15 l ; (fol. 47 r.) 
nipisa? pap (= Ed. fol. 2 L v. b ), sodann über na?p, endend: 
rronn hkti rmrr^ n«n w • • • Zuletzt n*?'en pap (= mma ppia?, Ed. 
Korzec, fol. 75 v.; Schluß abweichend); apas 's baipan "ca nbsp 
. • • amznb riäpn poin *?ina und ... nana 'es pnKi rnra nana? ne. 

Ende fol. 47 v.: 

wea rrrm banbü irca 's D'asn an® na imi jkx nK npn nn mrai... 

• pa" b'swam • nrabw 

Der Schreiber von 2 identisch mit anaa von Hebr. 148®. 

III. Dritter Bestandteil (Einschub). 

3? Kalendarische Erörterung zu II. B. M. 12, 2. 

Anfang (defekt) fol. 45 r.: 

narb v naan nas^bir bma mma *?a?e ia naat nn\m nren nv nnn Kim jc'3 

• • • abip nKnab (!)pnni d'B^k naar nis'pn mmabat 

Ende fol. 45 r.: 

(Jalq. äim. I 191.) • • sie fe'a Kim fern an *aK -jap 1 ? naia japm • • • 

4. üHpl SH3 DtP Buchstabenzauber. 

Anfang fol. 45 v.: 

• • • D'a npö VH PKD KTtKlK.n'K 

o'abipn m ^'aßba pan \t • • mppan nKi noK'i • ana a?aa?a d'S'ik miKna 
. •. nn arn jpebi lapab 

Ende (defekt) fol. 45 v.: 

pan 1 ? i\m nxnK -nwt *?as mapa dk niarpbi •. ■ 

5. Zwei kabbalistische Erörterungen. 

a) Anfang (defekt) fol. 46 r. : 

• • mmnn *pn bv nampn nasnn nins a ; la’rra nss 
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Ende fol. 46 v.: 

iaa • • • rojtfK 'ax: vSpi .ian ner ibxa rbv pSrn mn naaei pSrei • • • 

• • r6pab ainan niTB muj? wbira '-an *]iaa nbvüb 1375 ». Wohl iden¬ 
tisch mit Kod. München 24 6 \ 

b) Anfang fol. 46 v.: 

• • . ^atrm jam pi naann 'ana xia*? ixem b-xn *r.iK inx p:p im 

Ende (defekt) fol. 46 v.: 

Q'rro bax raa naam bzv xim vr *?an *?acm nram naann b- *3 • • • 
xm craa arxi ir6pa. S. Kod. München 24 Gb und Margoliouth 
745 «>.». 

Zusammengesetzt; erster Bestandteil fol. 1—33; zweiter fol. 36—44, 
47; dritter [Einschub] fol. 46/46. Hing mit Hehr. 148 zusammen (s. dens.). 

Pergament. 47 Blätter zu 17*6X24 cm. Die Seite zu 24 Zeilen, im 
Einschub zu 27. Vier zu Anfang und Ende numerierte Quinionen, vom 
letzten nur die ersten drei Blätter vorhanden (fol. 1 — 33), eingeschobenes 
Papierblatt (fol. 34), Quinio (fol. 36—44), Doppelblatt [Einschub] (fol. 46/6), 
Einzelblatt (fol. 47). 

16. Jahrhundert (I. vor 1476). Zweierlei italienisch-rabbinische Schrift, 
der Einschub spanisch-rabbinisch. 

Besitzervermerke und -notizen (fol. 1 r.): 'mbt nro 'C33 'itt 
— i",-ns n"p cn:a 'e:a 'mn* |vm ';k *r*jp a'Pan n M nn icoi o’vrn -mos '*tn n» . . . 
nr» r 'nrw 'neo op ‘mx* »hm ri»ro; darunter 33 — rsa ’a-ip mr r.^o bv — 
i***ö 0 np n"wna3 *!CBn nt. Ferner zwei Notizen, unterschrieben f"*a*, die zweite 
datiert 6. Tamtnnz (1830), Uber die Autorschaft des Jöhudah ibn Zabara, 
bezw. des Mose ben Nabman; Schreiber hält Hebr. 148 1 fUr das von Asulai 
gesehene Exemplar. — Rezept, überschrieben ' 133 k '’pivn *^V*Bn ruisp. — nalb- 
franzband. — Signatar: Hebr. 149. 

61. 

H1PÖ JVllPÖ “1ÖKÖ Kalonymos, Verteidigung des Maimo- 
nides, in 7 Kapiteln, vorangehend die drei (Literaturblatt des 
Orients VIII, 405) gedruckten Gedichte. 

Anfang des eigentlichen Werkes fol. 2 r.: 

piaaa xa >ip “j^an naSw • • iai npn6) a'aba 11331131 inen ct6x 1133 

• • • 11133 (sic) npinai asm ippac bzb ninS nn 

Ende fol. 29 v.: 

nb-aen km nxn rovSpn maaan nbraS naw ian w nwx nb* nrx • • • 
"O'Bwn ipw .111 om*?x rra ox *a .11 px bx iva nbipn- 
xiipn 71131 anian *11131 (sic) -pia 'abip bx 1 ? nbrr 1 ob®3i an 
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V. Abhandlung': Schwarz. 


Darauffolgend: 

mna "3 pixnx xb 
'mn http 'iva p 'a 
’nwbn m nip m:nia *3 
'nxarw np xn'xi 
'npwn na obion bp 
wpa na '3 bxn (!) '3c 


"skth ernsn dk 
p)K npn dp baix onb’ 
onp 'rrn '3 fp’ - 
pn -pn bx mper bip 

nibpb T1T 'ÜC3 Dl' DV 

-ca mxnb xnx 'na 


(Vielleicht vom gleichen Verfasser wie nnion oipa mio Nr. 16 
und 50.) Sodann folgend die dort gedruckten Nummern 51 u. 52. 
Zuletzt der Schreiber vermerk: ht 'nana b' xcinn apP' na td' 33 '3X 
ibp n:«?b rboa m' bv pwxn ovb mix 'nabüni 'axpb mra nnpa naxa 

D"p'1 • • • '3X 13 ni3lb '3'3T' DWm : TIS D1'3 'D13Ö1 'TP01 'TIP *" J p'DHI maipa 

• px :iba\na npabi *" opua nimb pioon m 'b 

Vgl. auch Hebr. 43 fol. 244 v. ff. — Vgl. Kod. München 210 6 , 
nicht berücksichtigt bei Margoliouth 918 in . 

Papier. Wasserzeichen ähnlich, aber nicht identisch mit Briqnet3848; 
Buchstabe Q mehr wie bei Lichaief 2279 und 2288. 29 Blätter zu 14*2 

X 19‘5 cm Die Seite zu 23 Zeilen; mitunter Halbzeilen am Seitenende 
angehängt, daher SeitenschlUsse wohl mit Vorlage koinzidierend. Blatt¬ 
kustoden. 

14. Jahrhundert (1372). Italienisch-rabbinische Schrift. — Pappband 
mit Pergamentrücken; auf dem rückwärtigen Deckel: Anno 1329. — 

Signatar: Hebr. 203. 


62 . 

nbbi xacnb bi onax &'3i33X ejioib'cn Dann nbrc mtrx mSiUnm 2H2. 
Jcd‘ajah Penini, Schreiben an Öölomoh Adreth, das Studium 
der Philosophie betreffend. 

Anfang fol. 1 r.: 

• • • 13 TH maba »px 1331 x 3 msp nsnp isnx nbpa maa '3C 1 ? 

Ende fol. 26 v.: 

manm D'a'psa rnwi ra' -pxai i::nx nnm Dibra bienen -rpxn pxna • •. 
bi 'ttnna onnax na n'pn' D'abipb inix'nai i'nibr 

Darauffolgend die Schreiberverse: narc nibstsnm ana obtwi an 
bxn®' 'm3 papn nibc&i naa i3ö'p' rann jpab xn mbitni nan bpab nbnm 
nbp3i narcs Dien mbbaa i 3 nüin' pnxi i 33 cn nna bx mbia onucn lap 
ba '3'pi • • mbnm ni'3pn merxa i:a'nm lsbasr niaia an bp isnbx nnapa 
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bin anian nov • • obirb xbi avn xb prr xb neicn pm jax nrxnn bx^er 

• • nn nba jax jax impn 

Pergament. 26 Blätter za 13'5 X 19 cm. Die Seite za 28—29 Zeilen. 
Drei Qainionen, der erste am Ende numeriert, vom dritten die letzten vier 
Blätter weggeschnitten. Die obere innere Ecke der Blätter beschädigt. Lagen* 
kastoden. 

16. Jahrhundert. Spanisch-rabbinische Schrift. 

Revisor (fol. 1 r.): Dominico Irosolomi[ta]no. — Halbfranzband. — 

Signatar: Hebr. 183. 

63. 

1. Prophiat Duran, drei Briefe an Meir Kreskas, hier am 

Beginn und Ende zusammengefaßt als p"KÖ "YIIT2* 

a) Anfang fol. 1 r. a . 

• • • ’jran anr 'b ht nbp: T 33 new nax jmsn -jan 3 
Ende fol. 3 v.*: 

B'-cnc -pnx ’)jn w thbx .naann -|üb: “jbxBn nrx bab nt nbirB naai • • • 

• • * nbn jxmn 

Auch Hebr. 201 18 (vgl. 201 Sl ). 

b) Anfang fol. 3 v. b : 

• • • mnxBn ob b* UTOiax 'tb oxnsiBxn i:b aiab va" *n y-w npinn jnxn mbxB 
Ende fol. 4 v. b : 

,«x"x«a nnabi "jnaxa '»mn nrvai D'p: jsnnnB iaai mexa nanm bxni... 
... (sic) rrpa"ax 

c) Anfang fol. 5 r. a : 

• • • nann ncoa aina nnx man bv Birnen naajn nxn nnbxr 
Ende fol. 6 r. 1 : 

nabai 'B3 yiä)bv vn n nxs bbsi naiBnn "presa nmx npr *n -\b nnc . •. 
nbn jxnn b m biib 

Darauffolgend: ... maabn na" ixen bx 

Dieser Brief aus dieser Handschrift ediert in Kobaks Je- 
schurun I (h.) 17—19. Auch Hebr. 201 7 . 

2. rnBn *pn xm Sf "BD3 p« *]OV S Donna rD"K 'B, 
Josef Kaspi, Kommentar zu Threni. 

Anfang fol. 8 r.‘: 

• • • pBxn n-a jann nnx irram na*nr nbien dxt nna mraa na b* na'x 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


Ende fol. 16 r. b : 

fOKi fax obipb *n "pna xz' *n nanx bani hxö ip* p:pn m bbz Hixai • •. 

• •. nyi nbD 

Papier. 16 Blätter zu 20 8 X 29 cm. Zweikolumnig zu 23—25 Zeilen. 
Kolumnenkustoden. 

18.—19. Jahrhundert. Italienisch-rabbinische Schrift. 

Fol. 5 r. Marginalglosse von Abraham Mendel Mohr. 

Besitzervermerk (Kritzelei?): (fol. 16 v.) onen mo k’jotbti ran "pc 

(E. Bisliches?). Weiterer Vorbesitzer: Samuel Schönblum, da die Handschrift 
früher auf Hebr. 152 folgte (s. dort). — Pappband, früher auf Hebr. 150 
(s. diesen); enthielt nach einem eingeklebten Zettel außerdem drei vom glei¬ 
chen Kopisten geschriebene Werke, deren frühere Zugehörigkeit zu dem bei 
Geiger, Wissenschaftliche Zeitschrift III 286 unter Nr. 35 verzeichneten Ko¬ 
dex der Brüder Bisliches aus den Titeln bervorgeht, und zwar den vierten, 
fünften und zehnten Bestandteil. — Signatar: Hebr. 151. 

64. 

riBlÄH *1£D Levi ben Geräom, Superkommentar 

über den mittleren Kommentar des Averroes zu den zweiten 
Anaiytika des Aristoteles. 

Anfang fol. 1 r.: 

la-n» noa nrrai hxo nbpinn bna icon rrni ir>n h»xö avtra p "b t ] 
.uro» noi na hbdh m ’np nanxa nxab i:m htimö hpt « cnxb rar» 
ma -icon nn h»h p »tb >6 ai»na» na 'tb a 'iödhx ona rbp -rin» i:b 
nun bx»a fr hoi bnna Hanoi ’cro ; nan xbx iaoo lab ran n»x mx*aH 

• • • rnon ainai vonna naiaan bx mv’ fiaartcn") xm *noxn 

Ende fol. 42 v.: 

hhx b»o bp on la'batx on h»x maanm mnan (43 r.) ib*x ba narrt.. • 
1300 ran» bx ni:i»xHH niprrn naan» bb vbv na onb »*» imn npana 
bx nmbinn anv nrbi mbnnnn iaoo irr» ba»n na b»o bp xm nnbtnn 
•axpn »rrn pnanp xmi ba»n bx mawti nirrm ianm maiwnn niprro 

• • • ip':n naa» nnx »inn bx naawmn hijith lanv xbi x»iani ki»3.h pa 
— S. Steinschneider HÜb. 68, 72, Schwab in Gedenkbuch . . . 
David Kaufmann 124 und Margoliouth 882 m . 

Papier. — Wasserzeichen: 1. (fol. 1,10.)Briquet 11902. 2. (fol. 3, 8)kleine 
drei Hügel mit einfachem Kreuz, abweichend von Briquet 11685 ff. 3. (fol. 
13,22 etc.) Briquet 5908. 4. (fol. 40, 41.) Schere, abweichend von Briquet 

3657, die Klingen mehr rhombenförmig. — 43 Blätter zu 14*5X21*2 cm. Die 
Seite zu 34—53 Zeilen. Zwischen fol. 37 und 38 zwei Blätter fehlend p») 
»owe j;r* mb oicDoi“ rpsn — men ihm mm ok titod rm tok). Lagenkustoden. 
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15. Jahrhundert. Unregelmäßige italienisch-rabbinische Schrift. 
Vorbesitzer: S. Schönblum (laut Kaufrermerk der Hofbibliothek d. dto 
17. Juli 1866, von Fr. Müllers Hand, auf dem Vorsteckblatt). HiDg fiilher 
mit Hebr. 171 zusammen (s. dens.). — Pappband mit Lederrücken. — 

Signatur: Hebr. 170. 

65. 

1. Jehudah, genannt Messer Leon, Mikhlol jophi, Kompen¬ 
dium der Logik, nur Beginn. 

Anfang fol. 4 r.: 

t » • • • • • • • 

irr xna *ar 

abir nr ior TXip 'tr bbaa (sic) n'aan anin 
□Sn ba n'ban bx xab pnx mxa »pa epxa 

aba br n-br nnx bn irr a'33 nann 

nisab *aab nx 'a:x -px'b mr'ö naiaan ir mirr jexsn amxn ftapn narn nax 
nnnxa anaaai B'ip" D'amra ma bw ok **pbxb nrnaxn narm nb*nn n*a 
•.. omim amten mar bv maar nire piabi naioxn mnbn a'anbi ''an 
vgl. Steinschneider, HÜb. 79 Anm. 235 und Margoliouth 884 1 , 
also hier noch nicht verändert. 

Ende fol. 6 v.: 

(Teil I, Pforte 1, Kap. 2) ana na nan nteb nana axr *aib Tan • 
nöipea npai nnnx nbirc a'nr anr ik a-an anr naxn ibxa 

2. Jchudah, genannt Messer Leon, Kommentar zu Porphyrs 
Isagoge, Kategorien und Hermeneutik. Vgl. Steinschneider, 
HÜb. 81 ff, HB XVIII, 41 ff. und Margoliouth 881: ferner Isaac 
Husik, Judah Messer Leon’s Commentary on the ,Vetus Lo- 
gica* . . . (Leyden 1906). 

a) Anfang fol. 8 r.: 

mir D'»r papna ir px*b ; a*ö naiaon rrwr foxan amxn japn tarn nex xha 
barn narno naxbaa axma nx narb cnpn mero narb n;rnn niabaaa 
noann abbaei anmao pxa nan nnxi nan nnx nurrn mnnox \nrtm 
biraa man mrtsnn *\i: faxe bxn*a nbiurn nieann nbca nbpeen rma-rn 
a'aixoa B'xbcan atnin mraai nmpnn nn mbba abta nbpirn wrn 
nxia anainan an tan naanb a'anatn amxana i;n:x a'btia n:ni T'X' 
• • rro iaa a'rsxi naxban 

Ende fol. 37 v.: 

mx'an nr nana nairxnn nanarrr ntab ar xbn pbnn xin *iai parn d3öx • • • 
myn xinr la piaam abn pbnn x*n 'iai naw na naipai r:n a'raxn n'banb 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


bp mpn 102 ma nm iopo ht px® p'p onxpai -13,1 313® oman nap bp 
on Dipoi m nbin 11x1a'® ’imü anbin -jxbobi aixb na iaie.i 0x1 n111x1 
jök xbid ipi xr'io pp"Di wenn pia brv 

b) ijoon« 1 ? nnöKon ibd m*a 

Anfaog fol. 39 r.: 

nain xxosi nima px'b ; d'ö 131201 ir mir ioK;n anx.i japi iapn idk 
iP'Ti bx Dipn® o'Di®bi oTipa ip'Ti -pioi nbbaa laxbei nxib x®i; 
D'Di®bi o'iaia HTpnn neann nxi rr®xi epoib'Bi 0® orte 132m® DT* 3 pa 
. • • ibdi ma 01a ipn** i®x 

Ende fol. 137 r.: 

a: idö®:i iom d' 3 'Q ib 3101 -bian 310 ib po bai - x®i 3 ib noan bai • • • 
iba nn -D' 3 '®oi lbx 3.130 3113,11 naim inxi bpEii nan '2 d' 3 '®öi jo ran 
10 icoa iMn ena 10b km mpnn d-dibi ixo ctipi ibxa fxaa iaib 
•nbip «nab na® ob® 3 i an -iedi ita iiok mxi® io ob ®3 1311 nx® 

c ) bn«S rnrten “ibd mira 

Anfang fol. 138 r.: 

'E 2 niDi®Bi ma-na 'oxoi epoib'Bi 0 'b®i® inx iai nbnn 0x3® 1x11 iox 
-|®0'® noai moipia bi caanoi 'exoa ibdi nn 13T naxboi nxi avn 
x®i 3 iBO' p®xii pbnai pbn n®pb pbi 3 pbni rrr ivn ixarv® 10a oi'bx 

• • • iBci 

Ende fol. 201 r.: 

rvonoi pa biai px inp 3,1301 pi'® 10 'ob '3 ibpob i3ibd iaai • • • 
nibi® nmxn ro"io oio nix dx masii nnni 131 p 'ronen nvpbni 
bn an jox D'iX 3 nxsbi ipb bxi d® *®i 'n" iedi ira iiox i 3 ba 3 i i®x iti 
Darauffolgend der Schreibervermerk : ibdi ito ®ipi naxbo bani 
m ,t iiio Dian ix b D" 33 Di po nan i®x iX'Vo nilOKO Xiaoo ‘’B xip 31 
vnarai x'iibiaa n,i 'hed app' iaa epr D'Töbm i'px ; v px'b ‘'O'e xipsi 
idxibo pa 10b® p'bp bxb m®o paai b'a®o 1312m ipi rm xbo ®'xb 
D'aaiaa 0*211 pmxo ix® dp pBD wr ppinoi pbni • • • ia ni 3 ib mar i 
ipi oiipb- 

Papier. Wasserzeichen: Variante von Briquet 2669. 201 Blätter 

[4* je ein unnumeriertes am Beginn und Ende] zu 16*6 X 22’3 cm. Die Seite 
zu 28 (in 1: 27) Zeilen. In 2: Lagennumerierung zu Beginn, meistens weg- 
geschnitten; nur die erste Lage auch am Ende numeriert. Blattkustoden 
in den ersten Hälften der Lagen; Lagenkustoden. 
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15. Jahrhundert. Italienisch-rabbinische Schrift (in 1 von anderer 

Hand). 

Besitzervermerk (fol. Ir.):’"*’ ho’bd b*'ii 'bv. — Halbpergamentband.— 

Signatur: Hebr. 205. 


66 . 

T»ton pövö tsti 'wbv, Averroes, großer Kommentar 

• • 

zur Physik des Aristoteles, Übersetzung des Kalonymos ben 
Kalonymos, Teil III und IV. 

Anfang fol. 2 r.: 

wi ffpoibBn tnpxaip'3 p D'baiöDnxb ’paan parn p naxan •.. 

px ibai npa xaiampa mm j mbnx inx taoan Dann '®ne op. 

pp noann nxn isnsua nn\m marn nrapm npunrt nbrtnn paan nvra nab 

• . • npmn no nbnn tjjw amir naa ron paon 

Ende fol. 206 v.: 

13nm ix d^exp D'bnan ibx nvnb 13 xsrrai npi:i bmxi naisa icbrur bax • • 
ino np*rn i:xa.n ran 'm 'iai ^:xan naa n:n 'ax mp D^axp D'bnann nana 

• • V3"tpa ba am ia jrpn naoa dhd mprtb amir nrx onanm ipaea ptn- 
pitb dp *:rn cyioibcn D'baiDDnxb -paan patra 'p-ann naxan ob&3 jxaai 
pta naxan niabwa xaiampa mrn j mbnx iax nbipan oann Daiwn «mnn 
h bxb nbnn- 

Schreibervermerk am Ende von III (fol. 69 v.): naD m a Di" obr; 
px n" bxb nxmnm natrn nnx xo'ta D'o: bx'im t bp xd*d nc ptb nbn 
Am Ende von IV (fol. 206 v.): bxTP -ax rraa mpn -m bv obtr: 
mir mnm ibeia nibnntpn dp XD'ca bi bxiarc nnea *)ibxb ja xc*d trx d*d 3 
cbip nxnab nbn D'cbx n n:r nnx x ; x dv nmpn XD't na na rrpö bw bab 
mxa nixnbi nninn ba np "pnn <:x ia nunb ' 3 ar n rnana *axpbi 'bi 
nbo px px vniX3DD3i rniean *3B- Danach zu berichtigen die Lesung 
des Datums bei N. Brüll, Jahrbücher VIII, 168 Anm. und 
Kaufmann, Revue XXVI, 91, Anm. 3 (= Gesammelte Schriften 
II, 269 Anm. 2), zu ergänzen der Besserungsversuch von 
Cassuto, Rivista VII, 10 Anm. 4; daß das richtige Jahr schon 
Ozar Nel?mad II, 15 zu finden, ist den Genannten sowie 
Steinschneider HB XIV, 86 entgangen. Der Schreiber (dessen 
naxn naan *bba [Schönblum, Catalogue . . . G[h]irondi Nr. 57, 
undeutlich HB XIV pag. VIII] bei Kaufmann 1. c. sowie mx:p nn:a 
und Cassuto nicht erwähnt werden) bemerkt am Rande von 
fol. 83 v. (IV, Komma 20 Ende): *b naix *abi pnprta "rxxa xb n: 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


—s:r ;e rz •r.-rez p 8 -t-c .“rer, verzeichnet an elf 

Stellen <III. 4, 7, 11, 12, 28, 45; IV 27. 43, 48, 71, 125; vgl. 

• • 

HUb 123 Anm. 105). daß der betr. Passus in der lateinischen 

# 

Version fehlt und bringt auch sonst Varianten aus derselben. 
Von seiner Hand wohl auch die regelmäßig notierten lateinischen 
Anfänge des hier nur aus einem Absatz bestehenden Textes 
und die Zahlen der Kommata bei Text- und Kommentarbeginn. 


Papier. — Wasserzeichen: 1 . (fol. 1, 8 etc.) Briqaet 15717, jedoch der 
Kopf zwischen den Längsrippen gerade stehend. 2 . (fol. 199 ff.) Blume 
(Lilie?', mangelhaft ausgeprägt, mit zahlreichen punktartigen Verdickungen; 
nicht bei Briqnet und Lichacef. — 208 Blätter zu 14 X 20 - 5 cm. Die Seite zu 
22 Zeilen. Zwischen fol. 178 und 179 zwei Blätter fehlend (IV, 112 ***** 

rvc jttt rrrr-r — 114 rms vr;~rr). Fol. 159—178 mit teilweisem Textverlust 
abgefressen. 

16. Jahrhundert (1524). Italieniseh-rabbinische Schrift. 

Marginalnoten de« Schreibers 'Vgl. oben). Wohl von anderer Iland 
auf fol. 78 r. und 83 r. 

Vorbesitzer: S. D. Luzzatto (vgl. Ozar Nebmad l.c.), von dessen Hand teil¬ 
weise oder ganz zwei auf der Innenseite des Vorderdeckels eingeklebtc Notizen 
herrühren: die erste enthält den Schluß des mittleren Kommentars des Aver- 
roes zur Physik aus Ms. Olper (Ozar ibid.i, die zweite den Schluß des p 
aus einem Ms. im Besitz des Abraham Cracovia, in dem das Werk dem 
Ja’aqob aus Marseille (= Anatoli) beigelegt wird (Hebalm; II, 158). — Ferner: 
S. Schünblum (HÜb. 1. c.). — Andere Vorbesitzer (fol. 1 r ): UK 8 msicp. — •"Hr. 
— Lederband, mit blind eingestempelten Verzierungen; auf dem Vorderdeckel 
Zettel mit Titel von der Hand des Schreibers. — Signatur: Hebr. 169. 


67. 

1. Levi ben Gersom, Superkommentar über den mittleren 
Kommentar des Averroes zur Physik des Aristoteles. 

Anfang fol. I r.: 

trbxx xxa:r na bst taenxb pae.n (sic) nee nxab irrjis Dien: p vb nsx 
tacrx npnb nercs *nbn ans trnpn nrx na'paa: nen px ntx*a "Db ena 
• • • iaanx nrt n*ncr irrpjm r*at: 

Ende fol. 62 r.: 

nm xbx "?z:z nxisa nn tsnan xmr pxn hx ib eppan bx enve ”xn ... 
p}'pen bn zv xm nipannn 13 nrx errn® xbx otpaa ''r:pn tbx rrrr tecnx 
^re.n e^bxn ancb xb n:rbr rer. ein: tnabrn nr*m nx*an nt abr: ptan 
nba ax px nx:bt npb "p*aa tar \*v nab 'xb .nbnnrr. 

Dann folgend: *p®v ns abtp 'xb nbnn ^p-aa par mx'a abrr an — 
Vgl. Steinschneider HÜb. 119. 
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2. Mtjvtuxoc des Hippokrates. 

Anfang fol. 63 v.: 

• • • n rano bv nx mopi nbur '3tn cienj n*n"v* nsionn rir nxob nir.: 
Ende fol. 63 v.: 

nvrrn nsionn p dk nnna yainob rrw nak rbwei nbum rano nxr: , i • • • 
nxab xnew no nn rann*? nw 

Sog. erster Quadrierungsversuch; s. Cantor, Vorl. über Gesch. 
der Math. 3 I, 207 f. Vgl. Margoliouth 1012 11 nnd 1013 Addi* 
tions 1 . 

Papier. — Wasserzeichen: 1. (fol. 1,12 etc.) das gleiche wie 4.bei Hebr. 170 
(s. dens.). 2. (fol. 30, 33 etc.) vgl. Briquet 3390. — 63 Blätter zn 14-5X21 2 cm. 

Die Seite 34—63 Zeilen in der ersten Hand (vgl. w. u.), zu 37—39 in der 
zweiten. Lagenkustoden. 

16. Jahrhundert. Zweierlei italienisch-rabbinische Schrift; die erste 
wie Hebr. 170 unregelmäßig; von fol. 25 v. Z. 11 v. u. gleichmäßige Hand. 

Vorbesitzer: S. Schönblum (auf dem Vorsteckblatt der gleiche Vermerk 
wie Hebr. 170). 

Revisionsvermerk (fol. 63 v.): Camillo Jaghel 1611 Lugo. — Die 
Handschrift folgte frllher zweifellos auf Hebr. 170, war aber wohl einmal 
verkehrt gebunden, da dort das letzte Blatt numeriert 103, hier das vorletzte 
68. — Pappband mit Lederrückeu. — Signatar: Hebr. 171. 

68 . 

■wn pt<8 ^lDibsn ,l 5'tDnsD , "iK l ? snen ins» na ibd -nx=. 

Averroes, mittlerer Kommentar zur Metaphysik des Aristoteles, 
Übersetzung des Kalonymos ben Kalonymos. 

Anfang fol. 1 r.: 

bpi "Ute nwp noxn niK'xo toxi .p)bx mxa ornsn pwnn noxon *bbo • • • 

• •. oTapn mx'xo bp rrx-m .nxo 

Ende fol. 68 r.: 

psp ncoon rrnnr cbxx ia*n ntrx ‘nanno njn mpnsr nxn naai nex 
noxorr ni» pnpinr no p'an oipon ni bx n:n -nann nvinb nbnnm loapa .xatos 
xim rno nnv vbx nbw nrx n' 3 vn xnosa 1300 xxö' xbü p*npon arcnü nnx 
ppn nstro pnnx ran jo no x ovo nxab Tiobwm .ntc.n m noxo *pc 
"•noxon ibx '3'3PO nanno im:pnm nrxtr pnntp nxm • ,, 'bxpoc , n parnb 
lbao' "noxon ibx M pnto nann rrw xb mann natrnon xa imjpnyn o:ox 
poipb pn p'in nsbcio nnirm nanx rrrpn bx 1 a -por mbi nnx p3Pö nnv 
paon nnxs no noxo bab ntrn px nixa npnpn nobtrs :trxn ni -non 

Sitsangsber. d. pbil.-hist. Kl. 175. Bd. 5. Abb. 7 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


•-tcr **tsbn*ö -noj -nrne ebtrn 82 x^ar nbrrv bxb nbmm 'bnsteenxb 
: tmpiö irrem iBcrr e'oc. Darauffolgend der Schreibervermerk : 
ibrar® ernax jxn n'pxe *vrn *3X Tjn irp *ca 31 prpa 'expb vnans 
33 n DV 3 ir*m -rpa rrnebrm K"r tb-xmic m *nea ebttn xxb p 'tar 
•nco iBir: irntrTa ~rx nnx pcb ns x^r Tr:xace xb hc n:re Trat: 
no "pn bp n • imope ixrati nx'rnat x^rbtaa 'or.a p-ip mua nebnn 
mn rrnr ne bp inert b:p 3 bxner txenra ntntbrr nx np trai nre -ianp 
*pw ynn m bpi p .mar» pna n®- mian *ce ib -uaci e.nn mmbn bp 
•pmin nen jib riepb rr ex: m bpi -pbrr va-na tax xb "3 Tebnn eptn 
• • • nr-ipe nx bbno ':jn "pbx n 'ex na nr bxpTir nxta: ne^prar xbx ntr xbi 
mm rrrnp pbm *oa bn nxta: ovp nbnn avn nt icrrr xb e'ern je oxi 
*aab xrrxi xrnxa x'ban xncttr ’xn bv xraa xp *xm xn bp bxnrrn renrnr 
uv bv onnn tor bv biem tnntn bv eirv n bx pnnxt B*era bx bx o*ca bx 
ntas jn* larb "3 13b xb i:b xb n irm-ixb nexn imxa 'nr rrm neben 
imxen ttrnp rvaa vbx t:anpn i:atsp' mne ena t;rcn ntrx on:a brn *nbab 
: px pjn *n* p. 

Der Schreiber laßt an folgenden Stellen Kaum frei: 1. f. 23 v. 
—24 r. (Cod. München 226 [= M] f. 42 v. Z. 7 — 44 v. Z. S 
v. u.), ennm *:ce bb •■• — •• • mrv npxt nex - 2. f. 46 v. — 48 r. 
(M. f. 84 r. Z. 9 v. u. — 86 v. Z. 9), rrban bpa Tiba - nxr: naa ran- — 
3. f. 51 r. — 52 r. (M. f. 91 v. Z. 7 v. u. — 93 v. Z. 2 v. u.'l, 
nri:n xb bx ncor.c — unsre ne bat nex- - 4. f. 52 r. — 53 r. (M. f. 
94 v. Z. 9—95 r. Z. 9), -rtn nr.n xbt: - tbx ax rr:n nex — 5. f. 53 r. 
— 54 r. (M. f. 95 v. Z. 13 v. u. — 96 r. Z. 7), ncann nxta nxan:r — 
t:n:xnex:t — 6. f. 66 v. — 63 r. (M. f. 119 r. Z. 8—120 r. Z. 13 
v. u.), "o*een en;n xtn - 1 enr nrx e:ext nex. 

Vgl. Steinschneider in Jubelschrift . . . Zunz 7, 30 f. 


Papier. Wasserzeichen : Brnjuet 3085. 08 Blätter zu 19*5 29 cm. 

Die Seite zu 14—45 Zeilen. Falsch gebunden; Reihenfolge: l — 11, 19, 13 —18, 
12, 20, 29, 21—28, 40, 30—39, 41, 49,43-48, 42, 50—62, 67, 64—66, 63,08. 

16. Jahrhundert (1553). Italienisch-rabbinische Schrift. 

Durch einen früheren Einband dieses Kodex, der sich jetzt auf Hebr. 
151 befindet (s. dort), werden als Vorbesitzer wahrscheinlich M. L. und E. 
Bisliches in Brody. Daher Anführung bei Steinschneider, IlC r b. 109 unter 
Kompendium der Physik wohl aus einem Irrtum in seinen Notizen entatan- 
den; vgl. Geiger, Wissenschaftliche Zeitschrift 111, 286, Nr. 35, sechster Be¬ 
standteil. Der zweite dort genannte, vom gleichen Schreiber, ist Hebr. 121 
der Hot hihliothek (Datum CB 2548; also bei Geiger 1. c. nicht nach der zeit¬ 
lichen Reihenfolge der Abschriften). Ferner auf dem Vorsteckblatt des jetzi¬ 
gen Einbandes Besitzervermerk: 


«... • 1 •. ^ ‘ ‘ *4 »4 

J - ‘ ’ - |* ^ > 


M •* 




'2=J" 


re ir'-n 


tm » » / X M W 




— Pajtpbaml. — Signatur: llebr. 150. 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


•töp **abma maa -npna abipn 82 xiar nbprr bxb nbnnro 'b'aiec'ixb 
:imp:a inarm iBBim cbü. Darauffolgend der Schreibervermerk: 
ib' 3 »mnD amax jxm 'mpata mpacn *:x mipn mtip ma 21 jrpa 'expb rrcna 
äs n ava unn mpa trnabwn vt ib'xjmnc mn maa abam xxb ja mr 
nca iB-irs irnrciwa nrx nnx pbb 03 x*aw imjxxe xb nw iwa toid 
na "pi bp "2 ' [niaipa nxraii nx'rmai xmibiaa -ans j'np mwa mabrrn 
rinn ,m,mp na bp napi bipa bxnar ixanara mnibn nx np iran mpa narr 
rpaa "pnn nt bpi ja .nnanp *|na nam miain -ca 6 nax:i ann mmbn bp 
•"inmn ncn nb mirpb np äxa m *?pn -pbn vanna iax xb "3 mabnn apcn 
• • • npnpa nx bbna 'jjn "pbx n 'ax ns np bx'pTn’' nxiai na^pna» xbx mp xbi 
nrnn nmnp j'bm 'ca bn nxias avp nbnn avn nr icrim xb a'aan ja 0 x 1 
*aab xaw xpnxa x'ban xncup "xn bp X 3'22 xp -xm xn bp bxnara nanarnr 
nn- bv anmi iap bv bienn inmn bv Din" n bx jjnnxi a'aan bx bx ans bx 
Ti33 jn' larb *3 ub xb ub xb n 13 'nnxb naxn umxa 'na? ,m.m naben 
mnxem ianp nna vbx isanpn uxap" mna ana i:rcn narx ama bnn 'nbab 
: jax ji3n \m ja- 

Der Schreiber läßt an folgenden Stellen Raum frei: 1. f. 23 v. 
—24 r. (Cod. München 226 [= M] f. 42 v. Z. 7 — 44 v. Z. 8 
v. u.), ammn "jea bn ....... ninn" na?xi nax - 2. f. 46 v. — 48 r. 

(M. f. 84 r. Z. 9 v. u. — 86 v. Z. 9), n'ban bpa Tiba - nxa?3 naa njn- — 
3. f. 51 r. — 52 r. (M. f. 91 v. Z. 7 v. u. — 93 v. Z. 2 v. u.), 
npisn xb bx naena? - .mntra na bai nax- - 4. f. 52 r. — 53 r. (M. f. 
94 v. Z. 9—95 r. Z. 9), nmn nn*r xbw - ibx ax njn nax — 5. f. 53 r. 
— 54 r. (M. f. 95 v. Z. 13 v. u. — 96 r. Z. 7), naann nxn nxan:a — 
umxnexn — 6. f. 66 v. — 63 r. (M. f. 119 r. Z. 8—120 r. Z. 13 
v. u.), "a'arn amn xm — ib'B?' narx bsbxi nax. 

Vgl. Steinschneider in Jubelschrift . . . Zunz 7, 30 f. 

Papier. Wasserzeichen : Briquet 3085. 68 Blätter zu 19 5 X 29 cm. 

Die Seite zu 44—45 Zeilen. Falsch gebunden; Reihenfolge: 1—11, 19, 13—18, 
12, 20, 29, 21—28, 40, 30—39, 41, 49, 43 -48, 42, 60—62, 67, 64—66, 63, 68. 

16. Jahrhundert (1553). Italienisch-rabbinische Schrift. 

Durch einen früheren Einband dieses Kodex, der sich jetzt auf Hebr. 
151 befindet (s. dort), werden als Vorbesitzer wahrscheinlich M. L. und E. 
Bisliches in Brody. Daher Anführung bei Steinschneider, HÜb. 109 unter 
Kompendium der Physik wohl aus einem Irrtum in seinen Notizen entstan¬ 
den; vgl. Geiger, Wissenschaftliche Zeitschrift III, 286, Nr. 35, sechster Be¬ 
standteil. Der zweite dort genannte, vom gleichen Schreiber, ist Hebr. 121 
der Hofbibliothek (Datum CB 2548; also bei Geiger 1. c. nicht nach der zeit¬ 
lichen Reihenfolge der Abschriften). Ferner auf dem Vorsteckblatt des jetzi¬ 
gen Einbandes Besitzervermerk: p’a n"3 p"cp i"ki bv avn rooj^> n*p ne onvw on **>r 

;"’\n _ Pappband. — Signatur: Hebr. 160. 
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69. 

■'SuSk n&nK *QK nSpbS ICK D'SlDlbön m:i3 Abu Hamid 
___ • 9 

al-Gazzali, Tendenzen der Philosophen, anonyme Übersetzung, 
mit dem Kommentar des Moäe Narboni. 

Anfang fol. 2 r.: 

vbx nbrtnm bxb nxTim -mx -th •nä ja frier ; ir ; ^la-an rnrr ja nre -ick 
" taasn ^p*n rtbireb ^ux □'Biciben nira nee ixab nx -13 Fr inxe nirn nrpai 
nbi irn ht *a Dann rwae tidj xbr 'ia nixpn nia piasi 'bribx nenx iax 
nara rvnbxn nmrnn br rme xbEie *nxpa anb "imb neann wtb aone'! 
□hirn nxn npx naasn m nbn pme D'p*re o*Tnt:e onbi neanb D'EDian bxn 
jeia arrnb bau neann ’bba ■ab'rinb ep ja näa lax vbr *vrn nrxa ':mnn 
nm n:3:ee.n mrvnm cersi «p uniK c*nxn cTJiön o'risxn nn:e i3b'X3 »ne 
nan ba '3 nnasn ncres o'TBbm nibipn n”xna on'bx nenn nnnem n*X3pn 
i 3 -an nexr loa hnx j'3rb :1 nnx nan bx bre x*n asex nxi23n nxnea 3rrr 

• • • n3BK xb ja 1 ?! nr nre 

'bin [nno.nl (nnren) vrmni nirtsn je inetr nrx bxb naan nenx iax nex 
•van rarpa nnx H 3 .n *nx obix -nbre.n bra je nnven Pr nbsnm o'baa.n 

• • • nbia p*Ece 

Ende fol. 127 r.: 

nrx Tiexn abwb naarm irwa rnee (127 v.) c'birnb was? ne abv: • • • 

• jex men jreb no'br.n rvnx:n nnbxnn *x bx i3X'a" xim nan nee pn j'x 

Sodann: nenx iax np\n nbireb ntrx c'Bio'ibBn rvsm nee obrs ns^ 

bx .nb.nnn jex ix an errba bxTa ‘nncxo bbian can.n nrmE er 'bu bx 

• • 

nsiarxn naei mx’xen amne nsire javr. Vgl. Steinschneider HUb. 309 
und Margoliouth 891. 

Pergament. 128 Blätter zu 15*2' 215 cm. Die Seite zu 31 Zeilen. 
13 Quinionen, vom letzten (las drittletzte und vorletzte Blatt weggeschuittcn 
(fol. 1 —128). Lagenkustoden. 

15. Jahrhundert. Italienisch-rabbinische Schrift, zu Beginn aufgefrischt. 
Fol. 14 r. Fußnote aus Mose Uieti (vgl. Steinschneider, HÜb. 31‘J). — 
Fol. 1 r. eine Reihe von Epigrammen von späterer Hand. — Laut Vermerk 
des Akzessionsbuches am 11. Februar 1805 von S. Schönblura angekauft. — 

Pappband. — Signatur: Hebr. 164. 

X. Medizin, Mathematik und Naturwissenschaft. 

70. 

baai d bBun o^pbnn a-'bna X3*e ja -br jaxb jnpbx je tSw nten • • • 
D'-i^ri Q'iW iai cn'rncsi crrmj b;-r: «a nr u’xnn je ona'xrt je naxr nax 

7* 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


mpin oireni npaix obbaa oueik. Avicenna, Kanon, Buch III. Ab- 
* • • 

weichend von der Edition, kanm die Übersetzung des Nathan 
Hammeathi. 

Anfang fol. 1 r. Ä : 

wh "bn *bbaa pwn idxoh • dhökö ron Kim wn u'upa p wh jeikh 
.-ijk rm rvvra nman *2 DU'bw iök • rpbm wh nbnina pie -nien 
mapa xbi -npon mapa xbi mm mapa xbi -porn mapa xbi man mapa 
bax • wki onb pwp om ’bpaa niKxoj mm an ib'm ana'Kn ib*x '2 * mron 
• . • pip naen ia njnan 

Ende (defekt) fol. 240 v. b : 

(Fen 19, Trakt. II, Kap. 13 [Mitte] der hebr. t Kap. 21 der lat. 
Ed.) naa ik mba nwbin bp mr oim ipan nmmb norm djök • • • 
nmn p'pn nmn nwrwn hx neu inr naam "aip bxi pib nnn uae nibam 
ba 'nb npiTn noman p'o nen jne bpi nra nanian bp min anb nan 
nann mm namana «r me rmr nai nnnpn mpam iax- 

Vgl. Hebr. 32, 54 n , 69 (fol. 2 v.—84 r.) und 100. 

Pergament. 240 Blätter zu 25X34 2 cm. Zweikolumnig zu 37 Zeilen. 
24 Quinionen, von denen die ersten vom Schreiber am Ende numeriert 
sind. Lagenkustoden. 

15. Jahrhundert. Italienisch-rabbinische Schrift. 

Buchtitel alternierend schwarz und rot. Titel und Anfänge der Unter¬ 
abteilungen rot, Ton fol. 191 r. schwarz. Fol. 130 und 237 r.—238 v. figuriert 
geschrieben. — Fol. 130 v. b : • • -iry rr^rn pim Vnru vik neoai nrp o*irn jcun d^p:. 
— Halbpergamentband. — Signatur: Hebr. 191. 



1 . Abraham ibn 'Ezra, Sepher ha-ehad, hier irrtümlich 
hammispar betitelt. 


Anfang fol. 1 r. 1 : 

. •. heid mn pm laacp nx ibid mxn rtap omax brr» nab inx ora 


Ende fol. 3 v. b : 

mn nn ko® ban nbp rum men® inx pano *]*dui bb innen nbp' • • • 
.obtfn nn :b ; paiiö- 

Aus dieser Handschrift ediert in Kobaks Jeschurun I 
(h.) 3—10. 


2. pj pkb lEDon ied Abraham ibn ‘Ezra, Buch der Zahl. 
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Anfang fol. 4 r. a : 

• • • niPup jnrn p'bpn obipn xns nab a:rjn orn "a mapa 
Ende fol. 37 v. b : 

: o'mobnn bv bpnS na p wp yt mw nann rum ... 
mian ncoo hob ia xstoni nsioxa ppino nco mn 
miana aam tnv pp mxob mxo 13a nan nwx 

Darauffolgend : jox nswxnn nbpn *rn tp p: px aarn 1 ? nooon noo an 

JOX JOX- 

Auch Hebr. 194 10 . 

Papier. 34 Blätter zu 2 lX29cm. Zweikoluranig zu 23—25 Zeilen. 
Kolumnenkustoden. 

18.—19. Jahrhundert. Italienisch-rabbinische Schrift. 

In 1 Marginalglossen von 3i3^o pan *"» (Zökharjah Jesajah Jolles), Jakob 
Bodek und Abraham Mendel Mohr. 

Besitzervermerk: (Vorsteckblatt) p'Mep i"m crn rooi6 *rp ne emm inn hv 
m^arrpr J"nn p*o n" 3 . — Pappband, enthielt früher, und zwar auf diese 
HS folgend, auch Hebr. 161, wie aus der Numerierung auf dem Rücken- 
Schild, aus dem Index des Vorsteckblattes und aus der Paginierung hervor« 

geht. — Signatar: Hebr. 152. 


72 . 

Reihenfolge der Blätter s. weiter unten bei der äußeren 
Beschreibung. 

1. Abraham ibn ‘Ezra, Reäith liokhmah. 

Anfang (defekt) fol. 11 r. a : 

(Pforte II, Stichwort p-o) o'aaan p 13 am ioi ti mtrbam mwm 
o'sr^pn zusammenhängend bis Ende fol. 12 v. b : (Stichwort d'stxö) 
onxn *)i3ö ipbnai • •. Darauf fol. 13 r. Ä : (Stichwort ni) (sic) ":tpn 

• •. rrnx'xm nbspn jo zusammenhängend bis Ende fol. 14 v. b : 
(Stichwort o':n) non Mia mbin mbn bp urx • • • Darauf fol. 15 r.*: 
(Pforte IV, Stichwort viar) •. • 1300 nbpnb px bn3 oom mxs, fol¬ 
gend fol. 17, endend: (Stichwort non aaia) msirn o-nry nuopm • • • 
pbnn. Darauf fol. 20r. a : (Pforte VII, zu Beginn) papm npnpm 

• • • mxn naxm, folgend fol. 16, endend: (Pforte VIII, Regel VII) 
OTiaa nn'.n oxi epa 'bm • • • Darauf fol. 18r. a : (Pforte X) nSj?o ix 

• • • 3313 ep3 ‘jX 
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V. Abhandlung: Schwärt. 


Ende fol. 18 r. b : 

-ncn hboo crobeo H'on hvxs mbion "jbh nibmi 3iH3i • • • 

S. auch Hebr. 60 ,n , 67 111 und 195 “. 


2 . Abraham ibn Ezra, D^opon 

Anfang fol. 18 r. b : 

d*oixp cn i*x*?b hboöi 
c*oiro dh o'hsh hxo hüx 
C'öoh mxcni o*on H33 

0*0PDH HBD3 "J'3B b 


hbd, zweite Rezension. 


o'öbjw nb» *?x 7113* 

HP VP H*XÖ 133 0HH3K*7 
X1H HBTX H11 133 J3HV 1 ? 

hix rrrm "po*? *3'P npo 


**D*OPDH hbd bnx 


D'ÖIHÖ ptc OE73 


030X1 • H03HH P.’IPKH HDD 1 ? HD10 01«6 TlbxiH K3 H3H H3 H*XÖ H3 Om.3K 0X3 

• •. Dirn mos Hioyb nxb* 1X13 *?3 *3 *nm* 


Ende (defekt) fol. 19 v.: 

(Stichwort otioh) 033H3 *3 rown n*3 nnx *710 rrm otwn |öt 3 d» 3 (h) k*3 *• • • 

3. Abraham ibn ‘Ezra, Sepher hammibharim, zweite Re¬ 
zension. 

Anfang (defekt) fol. 4r. a : 

(5. Haus, Ende) ... o*:ioHpn ihox hod b*rv pn bb'z 

Ende fol. 5 v. ft : 

• • • C*310HpH 1HÖX HS3 pH3J OlpÖ Jpfl H33 OlpÖ |pn *?Ö3.H J7l3p*71 • • • 

Darauffolgend (vgl. Steinschneider, Verzeichnis Berlin II, G7 
und 69): nxi irx *7rxn V3*3D hh* “jbxi Hnnn bn *3*ixa hhsoh hbd obr: 

• • nnrn hix ios mx nx n*xni nnx höx ioa pbn *xom ins isin- 

4. Abraham ibn 'Ezra, ""lED, die der lateinischen 

• • 

Übersetzung (Abrahe Auenaris . . . opera [Venedig 1507] fol. 58 
[richtig 60] v. b —67 r. a ) entsprechende Rezension. 

Anfang fol. 5v. a : 

•o^n nnxn o*3r i*n mbien 'orn *e?xh m^xwn hbd *7nx mbvu nsir orr 

D'HBD 1*7 B?*l mblOH *DBBO (sic) HH10 'obni 0*3*70 VH OH^BH DV31H1H * 3 PH 1 
Ol'SIHH H3H1 P13133 DH Dl^Xm *3 HH10 133'X1 nilSlÖO 03 obiPH 'HSH3 71übV 
H'H* pH 3J?1*7»1X HD30 bxiWH XH* xbv pH HOX 0 H 1 ri 13 H D'O^B HD3 X1HP HOX 
• • • nno*n n*?ron h*o np* vrt:b orcr |ö'd X33i inbxro 13*7 
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Ende fol. 10 v. b : 

im ib'ara bxur w bvn op noin bpz "lann-r tovni (otip) banom ... 
nnaisn nbpaa vbp ‘jxrr nam 3pa 03a* ix oipaa n» osa* ix laaa obu* 
o*a *3 03 vrorw -itoen na bta bzb jm v^x pn aaia baro* xbv nsa bv 

• • • ni 3 Bpn virw -iteaa obip 1 ? om mre ba rrta* -tooaa ibano" 

Auch Kod. Paris 189 6 und 1058 1 (ferner 1055 B ), was nicht 
berücksichtigt bei Steinschneider, Verzeichnis Berlin II, 139; da¬ 
durch wird seine Erörterung über die Abweichungen der latei- 

• • 

nischen Übersetzung ( 1 . c. 146 ff.) hinfällig. 

Exzerpte Hebr. 195 fi . 

5. Abraham ibn ‘Ezra, m^TDH ♦.. 

Anfang fol. 1 r.*: 

Min "laasn dot nixax oru naasn *?h 3H • roSro nuip *?kh ora • •. 

• • • o*arn *er M"ip 3 n 

Ende (defekt) fol. 2v. b : 

(Abschnitt o*nan bv nanx nnn) n^ian pna mahn nn*n dk nxn . . . 
n nbnn pa nnr* rv 6 pa naa mm pxn bv rhvDb- 

6 . Abraham ibn ‘Ezra, Sephcr ha-‘olam, erste Rezension. 
Anfang (defekt) fol. 3r.*: 

bv ix raun mnp 3 ox nmxon marta P 3 ^a naixn bian bv xbx -|a*o 13‘Ki 

• • • bra.n 

Ende (defekt) fol. 3 v. b : 

(Stichwort oraboa nex) nimSna npSsn xn naxa manan p 3 -t xnu ... 
x:nr manan ab 

7. Ja'aqob ben David, genannt Po‘el, Canones zu seinen 
chronologischen Tabellen. 

Anfang (defekt) fol. 25r. Ä : 

(Im ersten man; Kod. Mönchen 386 4 fol. 66 v.* Z. 2 v. u.) 

• • • o'e^r D'aiao ro bna nnx p|p.n xinr rmiSn r~u m-na 

Ende (defekt) fol. 26v. b : 

(Im zweiten man; Kod. M. fol. 69r.*: Z. 10) o* 3 an ibx ' 3 U 3 • • • 
"»Bau na p-enra noioi n^oxn n*?nm ißici mpbn n^nn bv "i'iTBp* 

8 . Fol. 49r.*: Tabellen für die christlichen und jüdischen 
Monatsdaten. Anfang und Ende defekt; vorhanden: Juli — 
Oktober. 
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V. Abhandlang: Schwarz. 


_ • • 

0. Fol. 48 r.*: Tabellen für die Aqnation der Häuser in 
der Breite von 42°. Anfang defekt: vorhanden: — ettxt. 


10. Firsternkatalog (1391) mit Einleitung. 
Anfang der Einleitung fol. 64 v.*: 


cpPrr* c*23*o c*:n o*n® 3 ?i ®]Sx *®*S® o*Ppxa *oaa3 rr x\n *a c**ePoa *r. 
• • • n®® c*pSna 


Ende der Einleitung fol. G4v. b : 
cnmac nSxi • • ®*S:*xmva ®*c*e tjtPz xnp 51 *emr? ;nn ri 


Darauffolgend Überschrift fol. 66r. a : 

nzvnb xk® rjSx n:® ®m: mSton jbixo anm -pxa na® 'aaa nioipa 
ein pa®nS iä®n r:r irm .*• (sic!!) n®pn dw bx pEnn* xnpn T :a * c * 
xnfien... os*3T ono ix® *ci rrvarb zip d*bSx n ns® x*m 02 * 3 * 3 ? drin ix® *c* 
• •• n*?3?3 xb . • • Folgen die Bilder und zugehörigen Tabellen, oft 
auch Tab. mi3£3 03*x. Mitte und Ende defekt; vorhanden: am 
jeprt - *r: bx und oion *atn - mx. 


11. Fol. 63r. m : Tabelleh für die Aquation der Häuser in 
der Breite von 43°. (Auch Kod. München 386, fol. 94—96.) 

12. Don Pedro (III) [IV], Canones und Tabellen, ano- 
• • 

nyme Übersetzung; Prolog fehlt. 


Anfang der Canones fol. 21 r. a : 

-pxn: m*B pn -jbon pnxno aipn -pnxn nxrin np*n*a p®xn.n njrrn 

• • • o*®nm D*:® -jbxx i*n*®a -D'®nnm o*3®n *3 ö*di anpn "]*nxno pben 

zusammenhängend bis Ende fol. 22 v. b : (Pforte VI) no np • • • 
nnpb® na bitam anp ppno nsan n333®. Darauf fol. 24 r. a : (Pforte IX) 

• • • nibp 3 ?m mn®*n mj?®no nb*bn p ix 

Ende der Canones fol. 28 r. a : 


i;*®n br ip®n bn mixen jet by jnixon pt mnin mr® pposn p nnxi • • 
rb 3 ? |pnn® *ixn n®x ymxon -pnxn xm pn*a n*?r® nei o*pnn by D*pnm 

• • nä n*®3? n®x jrnxan nBpn nan3?ob • • • n 

i 3 *iT 3 ? n®x nxmnm na®n nab bxbi nimbn mx*a isb ob®3 jxaai nanon nex 
nr i 3 *mx*aa i 3 np" n®x nimbn m*®3?a b*nn3 nn 3 ?ei vnon anai rems 

• • Sn ob®3i on * * nia 

Erhaltene Tabellen: 

a) Fol. 28r. b : ittb pn pSon -pnxn *3Bü an 3 ?n -pnxn n 3 ?nb rrS 
psnx "]bz *®*b®.n 
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b) Fol. 28v. a : 21 m -pnxna • • • “jban y nxn • • • 

c) Fol. 28 v. a : anpn '3«? '30'D .. • 

d) Fol. 28v. b : ... -^bab onrnnm own ' 3 B*o • . . 

e) Fol. 29 r.: qbnai 'pxaxn mab qbnai t scann nan qbna mb 
nrpaaxn aaai nss msa qbnai D”paaxn anxei pn3n *xnar qbnai nma pxax 
orn 'ana . • • tb jh qbab nnainai maurB o'sra Tiaxn 'bn axn aipai 
raibana nsmaa. 

f) Fol. 29 v.: qbnai 'pxaxn rtsab qbnai 'pxaxn nan qbna mb 
nrpaaxn aaai .-133 n;a qbnai D^pscaxn onxai pnxi "nar qbnai 'paaxn nn:a 
cnxa crtna Tiaxn psnn axn qbnai; so für April — Februar. 

g) Fol. 36 v.: ampm nipra • • • 

h) Fol. 30 r. a : O'aaian qbnai otnn '.133 qbnai nba cki qbna mb 
ns7:n qbab nnainai niem D'3tP3 D'a'pn 

il Fol. 30r. b : mrcn nrnna •.. 

* • 

k) Fol. 30 v.: qnxn nbnna ion naisi fptnan traun psax mb 

• •• qben 

l) Fol. 55 r.: xim nba rxn ppni rrvn annai raan n*'B3 mb 
mnxm nanpn 

m) Fol. 55 y.: nmm tratrn pa npx pnnan ppn mb 

n) Fol. 41 r.: nspinan nsaa nn\n pxax ppn mb 

0 ) Fol. 42 r.: a'pnnan *3tra nana an' -pm fptnan 'xnaa paax mb 

• • • "pnxn nbnna lan naisi und 

p) Fol. 42 y.: 'xnaab nßpnn b3b3a a'pnna ntrbtrn ppn mb; so 
jeweils für pnac - 3313 . 

q) Fol. 56 r.“: o^aaian mranb nniTsm nimm nepe mb 
o'atasn 

r) Fol. 56 r. b : anap fmnib'bi B'a'n ppn mb 

s) Fol. 56 v.: ... -xnatr amr B'asian 'anna mb 

t) Fol. 57 r.: -»naxn ni 33 n ix "naxn nbien np fpnb pnnan mpü mb 

u) Fol. 57 v.: b 3 b 3 a nbpai nbpa bab nnrn mparn niptrn "3ai mb 
baai tnpnra nsmaa nxm 'bl mibstna nsnaa nstrn ma'a er baa nibian 
anna nb nincnp cipa 

v) Fol. 58 r.*: qnxa nmb naann niDbnn.n mb 

w) Fol. 58r. b : naann mabnnn mb xim fpinan traa.n anna mb 
anna nmb 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


x) Fol. 58 r. c : c'irrrt nrpbn mb und a-rarn nrpbn TP 
mpbn pxaxa D^nTm 

y) Fol. 58 v.*: nnbiam obipn nur 'apn mb 

z) Fol. 58v. b : bxm naun mbpa mb. 

Mangels näherer Daten über die Kod. Vat. 365, 379 und 
de Rossi 165 lassen sich die Defekte zwischen s) und t) nicht 
angeben. Aus dem gleichen Grunde ist das Verhältnis der 
noch folgenden Tabellen zu denen des Don Pedro unsicher. — 
Vgl. Steinschneider, Notice sur les tables astronomiques . . . 
pag. 10. 

13. Verschiedene Tabellen. 

a) Fol. 60 r.: aipa baai njibana nma paixa mbian npaia mb 
anna nb min«r nrx 

b) Fol. 60 v.: ir\n jaixa mbian npxe mb 

c) Fol. 61 r. und v.: o^ram nvpbb nrmaxi mb, mit Neben- 
tabcllen: a) rarn niaa npb; ß) unbezeichnet; y) nmn arnia mb 
jpman. 

d) Fol. 62 r.: pxn nuaraa annai anna bab (ornl naam Tip mb 

e) Fol. 62v. Ä : bä" ipn na n annaa mbian npxa, so steigend 
bis 66° 9' und 24» 0'. 

f) Fol. 51 v.: 'bia: nranxa mbian jaixa n»bn mxna -aibn mb 
pxn ja npnna 

g) Fol. 39 r.: y mpr ab i ; anno jirxm o*bpxa n:abn mxna eysbn, 
so steigend bis Kl. VII; 48° 28'; 16 h 0'. 

h) Fol. 54 v. .. in nuna rxna. • • nar "aaiaa an»xan a^aaian nepa. 
(Auch Kod. München 386 7 , fol. 98 v. 99r.) 

i) Fol. 38 r.: amrta onx 'ja 'pmxa bp O'Tpen nar 'aaia nieipa 
rnnm anap mmxena nnx nnm irrrw ix bjbjn nnm pbn bp anaip 
armen aaian anna nxaa jaixna ianna ix ma'ajn 

k) Fol. 38v. Ä : niaibnn npna a"nn nx Dann an o'aaian ibxi 
«jija pmxai 'bin bp nnp p:mj ix jmbx (!)np 

l) Fol. 38v. b : 'aan 'nanb mrnpa dtph nma brr mmxn mar 
amnanb mb:b:na nbxn mbpan pxi jvom. 
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Pergament. 68 Blätter zu 20X27 cm. 
Zweikolumnig zu 37 Zeilen. Falsch ge¬ 
bunden. Lagenfolge nebenstehend, an den 
mit [?] bezeichueten Punkten nicht sicher¬ 
zustellen, bei [—] kein direkter Anschluß. 
Einzelne Seiten eingerissen und fleckig, 
Ränder teilweise beschnitten. Rasuren in 8. 

14.—15. Jahrhundert (1391?). Spanisch¬ 
rabbinische Schrift. 

Linienumrahmung. Die Tabellen alter¬ 
nierend schwarz und rot. Titel und manche 
Anfänge in Gold mit roter oder lila Feder¬ 
zeichnung, Namen der Sternbilder auf tief¬ 
blauem Grund mit goldenem oder weißem 
Dreipunktmuster (überwiegend mit rotem 
Punkt in der Mitte). Die Bilder selbst in 
Rot, Grün, Ocker und Schwarz; die Sterne 
in Gold, von verschiedener Größe. Deck¬ 
farben. 

Eintragung (Nachsteckblatt; Schrift des 
17. Jahrhunderts): to $ 007 « tov xr,poaßa(!) xo 
X.apn] t0 “>ßpExo (!) xo [icfaXo yrjXa sßoopr,- 
(xo]vxa 7. — Lederband. — Signatur: 

Hebr. 132. 


73. 

1. Euklid, Elemente; am Ende die beiden dem Hypsikles 
beigelegten Bücher. 

Anfang (defekt) fol. 1 r.: 

(Ende von Buch I) non 1 ? in« b: ixi ir6 o**r :k: xa rm epro ix 
mm Dann Dm'rpx -ibdö prxm maxan c'rr: lrxur na nn • • • 'b 

npr an<n) npnpn 

Ende fol. 82 v.: 

ix anxpa maarn D'nrpn bpa o'ip^xen mp» lxr mrx arpm • • • 

-ixa 1 ? ww rm rm mp*»n w oxaina maarn p cx cra? cnxp 

Darauffolgend fol. 83 r.: ip'nym ombpx naca ien naxen a'rr: 
nran rw Sibxa i . •. pan p bxiea? na na» n . •. map prb 1 ? %m cn pc^e 
yiarp bxb nbrtn • • • oxban o'nbx 

Das Ende von Buch I von Kod. München 91 2 verschieden, 

von da an gleich; die andern Bücher am Ende ohne Namen 

des Übersetzers (Ende von Buch X nicht vorhanden, vgl. die 

• • 

äußere Beschreibung). Vgl. Steinschneider, HUb. 504. — Auch 
Hebr. 66 fol. 157 r. — 233 r. 
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2. Antwort auf die Frage nach der sinnlichen Wahr¬ 
nehmbarkeit der Zahl. 

Anfang fol. 83 r.: 

ich ck necea hiev: -ca: •■tnbru kth ra* bxn -p.ic nbpsn Dann nanrn 
rrnx nüKa dStk • cnaai c-rcr nwtas K\n qk rnipsai DTinn p nnxa ara 
- • • nSxa?a 

Ende fol. 84 r.: 

ansn 1 ? onvan cmn n*xxa; amaaya nrtaip nm ena? pabex nax naai... 

pbro nro naai anna c*üman n;a?r6 enna *rn bv bare uarr DTwnan 

• • 

r^n nawnn nabars •icipaa rbp- Nach Steinschneider HUb. 507 
auch Neubauer 2006 1 (Anhang). 

3. Antwort auf eine Anfrage über das Postulat Euklids, 
betr. zwei Linien, die sich schneiden müssen. 

Anfang fol. 84 r.: 

•nra mnea lMam na?xa onpn nan DT^px naxaa naa nbxüü na bv nrarnn 
ca? ->üx manpnn bbaa nn naxan ca? iüjb' xbü iüex "x hh roax: nn: 
-. • nunon mrana nsiann bv n ncian aipaai nciab anta? cjtk 

Ende fol. 84 v.: 

nbnna e*?ixi pbnn ja nnv *?aa?na nrw laa nnsiannn bxx nn npnm . • • 

•inix iSap mTnaa baan nrna mea i3*x üpnm n**n Andere Ver* 

_ • • 

suche 8. Steinschneider, HUb. 508. 

4. Andere Konstruktion für Euklid, Elemente IV, 10. 
Anfang fol. 84 v.: 

bca naannn bv nrx mm ’iw nn« bv nnn o'pmn niü a?bia?a na?y:a? nra 

• • • mxa?jn mn 

Ende fol. 85 r.: 

.mx*a wana? na nn mxa? 3 .n mn btv naüinn bv na?K rnm müa nnx bai • • • 

5. Anderer Beweis für Euklid, Elemente I, 47 (Pytha- 
goräischer Lehrsatz). 

Anfang fol. 85 r.: 

o*3E3 nipbxn hü 'pana •* ra naas.n nma pana n3n nnn 33t3 übia?a bv 
na jnrp iaa ia mm n *?x X'rm iak ü*?ia?a nnn • ambpx narü na nbi? 

• • • :äi ax per 
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Ende fol. Bö r.: 

':ra rrrr na paina m bv paip* 1 “iwei d'öpb *nr iaa ix nxan iaa am • • • 
nxiaa rtn 33 ax 'pano 

6. Konstruktion eines einem Kreis eingeschriebenen Drei¬ 
ecks, dessen Seitensnmme gleich dem Durchmesser ist. 

Anfang fol. 85 r.: 

• • • moipb niü rpbx pap rrm 13 epp' rbiwa iiak nbupa nwp;p nsns 
Ende fol. 85 r.: 

• • • nxab warw na rm nk pb a*w ak aa 5k np ba ja ax ... 

7. Simeon Motot, Abhandlung über die hyperbolische 
Kurve und die Asymptote, vorausgehend einige Sätze aus 
Euklid. 

Anfang fol. 85 v.: 

pbm -iüxa -mp noxb nt nnx xan rwpaa pan 1 ? nianst DTbpxa nrnatn ib'x 
. • • ; ir d3'kw ''pbn "sübi ü'iip a'p^n 'mb -i vr lp 

Ende fol. 88 v.: 

nn rvban px 1 ? an epipa ip bv rrarw mips baa (89 r.) nxair ntai • • • 

•ixaS» 13 'arw no Enthält vor dem zweiten Absatz S. 124 der 

• • 

französischen Übersetzung (aus Kod. München 36 2S ) in Revue 
XXIX, 119—126 zweieinhalb Seiten, die dort nicht vorhanden 
sind, mit einer Anzahl von dort erwähnten Prämissen. Erst 
mit diesem Zwischenstück beginnt die Abhandlung in Hebr. 
46 fol. 203 r.— 205 v. Zu ergänzen Steinschneider in Bibliotheca 
Mathematica 1901, S. 59 und HÜb. 426. 

8. (Späterer Zusatz). Josef (Jarphathi, Konstruktion einer 
Sehne, die mit dem Durchmesser einen gegebenen Winkel bildet 
und von ihm in einem gegebenen Verhältnis geschnitten wird. 

Anfang fol. 89 v.: 

■ppan btt napn la "jnnjv mtsip btt tp nbiap eppaa x*r: ytt nxab ron: 

• . • nnxn ixn ja 

Ende fol. 89 v.: 

jnx Fr pfe 1 ? nBn niv tibix ■pp '3X rrmira nsienn nxr... Also nicht 
identisch mit dem Gleichnamigen Bibi. Math. 1899, S. 101. 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


9. (Zusatz des nämlichen.) Die Konstruktion wie Nr. 8, 
wenn ein Punkt außerhalb des Kreises gegeben ist. 

Anfang fol. 90 r.: 

• • • np rann ; n-npr. n;ir pk nb'ty 

Ende fol. 90 r.: 

-xzb 13'ans? no rrn e r**i im in nmb n*c er mt pk • • • 

10. Abraham ihn ‘Ezra, Sepher hammispar. 

Anfang fol. 90: 

• • • mSup prn p'.bpn D^pn me npb 2 ;rjn cot 'p mppp 
Ende (defekt) fol. 99 v.: 

(Pforte V; Edition S. 39 Z. 20) K'mb bpm peen -ppo xin nee • 
[*:ri by nb'xirn nxt 

Auch Hebr. 152*. 

Pergament. 99 Blätter zu 18'2X23’8cm. Die Seite zu 33 Zeilen. 
Vorhanden: fünf Quiniouen (fol. 1 —60), Ternio, dessen letzte drei Blätter 
weggeschuitten s i n( j (fol. 51—53; Buch X abgebrochen fol. 53 r. mit Satz 11 
z"K3 nr*x «jrirr), drei Quinionen (fol. 54—83), Ternio (fol. 84—89), Quinio 
(fol. 90—99). Ränder wiederholt abgeschnitten. Lagenkustoden. 

15. Jahrhundert, die Zusätze von 1525. Italienisch-rabbinische Schrift. 

• • 

Überschriften, Zahlen der Absätze etc. rot. Zeichnungen von beson¬ 
derer Exaktheit. 

Zahlreiche Randglossen in 1 von der Hand des Schreibers, Verwei¬ 
sungen enthaltend. — Lederband. — Signatur: Hebr. 194. 


74 . 

1. Abu Ma‘asehar, große Einleitung in die Astrologie, 

• • C % • • 

Übersetzung des Ja aqob ben Elia; von späterer Hand (auf dem 
mit dem Vorderdeckel zusammengeklebten Blatt) betitelt kipp 
Q*pppH -DCirab, (vgl. äußere Beschreibung). 

Anfang fol. 1 r.: 

pKö *nxr mrx nnx empp ptrb ‘tk omam pwbo ntn ~£cn pTipcn cx: 
o*prm c*epn et;ki n*p*r; mm D'pnp 'npipi TinEroi *px jvpöi Tn*ra 
nm p omo: m-nni rnt rvoipop cnoip omp-n (m^rcro) *:pc 'nprnnri 
pb mianrn npim ruioxm errn -npo D'T 'am omx' omn: oipa d'ö xra 
rh p'po D*an mrx nbvun mpn hx-puixp 'nxai • • • dmp:x d^p d-ettb bt 
nnpi c*:*vp: c*:p:pp emmn [a*ai doma) *:b by o'bpn ncipi ntan lby er 
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tikxöi amnptt?a anxi -ix kw xSi Bi'nQVTQ nmx px mran qipai a*n 
ams'pa wi ann '3iatt?n nxb onep 'manmi ü'aSüh] enK*» a'can B'KBin 
vnw pba.n "a i;3itt?bb e3itt?b 'npnpn onap b mrx mxißnn mca sr.i 
(pjpn) C3i "T rarvn nc?xa mxa baai 'na ^aa 'mpn anapi 'n vm anapi 
Tinna Daina 'npnin xb ona w 'nana on'Ba X3'a pS mrx bmn tnBDnl 
ninai owin] naxba pni' jaix xen jax3i ans tt?'x 'ana nBtt?'a wi ainx nnx 
D'3a [i](D)'3n 'nxxei wo:i tii'mna man b'bpbi amp nSsi an' mm aaia 
nsrbai btt?a pni' xin 03 'aibtt? ctk 'nx w mn nxnnx 'nau'äi D'3eK3 vacrai 
-saan m p'npnb '3ima *|x *3ixax amsci nmapp nnx qbim ammm a*ean man 
(nsiaxpal (ixsaiapa) 'a *?x nrutp' ick (?n]x'aa mn naan an nca? nax jmsa 
annanai amppai ambpai ammb'DBi D'aaian 'am inpa pni3 ixnp ett?n mai 
Kip' mar aba*? nmn vmmxi p'pnn n'sam amax mabi annatra 1 ? enniam 
naa ^aa mn naahi (ix) -nab b mm xinlil nenn mn prnn nana bv m:nbi 
an 'Btt? ia maixi 'mas?na ba vn vbpi 'npan iai 'nnna mix B'aaian naan 
'npnx 'a nnspi 'npicn r*?x 'a 'max 

mni3B nn'ni map it6x nap tt?B3 baai aS baa n«?x imbx n naa app* nax 

• m?3 app' 'an mn naipi j"a nwx ttnpn ps maa 

nx a\-6x (!) ixa'i ania' napa nrx anx '3aV jns pxm ' v b c'ar a*arn 

• • • *?n nßpa a'pm labxa anxn 


Ende fol. 77 r.: 

(77 v.) spai3 p nnxi bvr biaa tt?att?n ja qbntt? na i'Sp »pes ja nnx?. .. 
,a pn3i mnxa mSpa aa nßaan nba'i mr nnaa raen bia trxna pspn ma 
Btt? xn nsabn 

ps? 1 » ip'npm ntt?paia l ?x man n«?x nsiann naana brun xiaan naa abtt?3 
pn jpa npi rna p"an xsann -pna n'bx naa app' n tt?mpn n»3 
ia xnip.n p'axi aman 


_ • • 

Hiernach zu ergänzen Steinschneider, HUb. 570, 530 und 
948, zu berichtigen Kaufmann in Revue 35, 300—302. Unser 


Übersetzer wohl identisch mit dem des Briefes Letterbode X, 
73—77 (vgl. dort besonders den Schluß über Beziehungen 
zwischen Juden und Nichtjuden) sowie mit dem Polemiker. 


• • 


Uber die Möglichkeit des Cicero-Zitates vgl. Th. Zielinski, 
Cicero im Wandel der Jahrhunderte 2 169. 


2. Centiloquium, dem Ptolemäus beigelegt, mit dem Kom¬ 
mentar des Abu Dja‘afar, Übersetzung des Ja‘aqob ben Elia. 

Anfang fol. 81 r.: 

'B^n ibx non ibb n'^xsi nrp: *n ara immx'an •.. pn anxa iba 'abn 
• • • D'aaian nax^a nbpm ana a*nnx maipaa *p.ar.a naa 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


Ende fol. 93 r.: 

xa no rnwaai onata maba npbi apia fai in« p'bp'rx <*) *?3a o;a: txi •. • 

* 3 x 1 ibbi m n3ia «nc^ matcn i«?x o , r»n an • *abn iexrc iaa orcttb 

o*«? 1 ? niK3 wi ht *a yb* iaix "3X npi • *6» *eh obrsi vnaib n*x3 '2 ( ] 

mix ai«6 ib rrrr irx na*? mpi irxb imx 1*0111 mix nab* *rx*? mix 

mix "i'onb * 1 x 1 vbp iaa* irxai na*bn njn* xm iaa 131 *a iab mama 

jax *pn* xnam 1 b ;n3* ax brt3 mpa ma xa* *a ht 1 ? nenn jai ieb.i ma 

• • 

‘rxb nbrn ini'Bi nn iscn a'rrs S. Steinschneider, HUb. S. 530. 

3. efttran *aan 01 a mbar«? a'bra 
Anfang fol. 93 v.: 

• • • eia bp aan vntb nan pxian b:b: nxca r6ipn aaian 
Ende fol. 93 v.: 

rfcnen ba o'brcan lan xbi 3«? .ibinb nan iacnai na bsis«? mix 1 ? nan • . 
-pXEii n *3X "a •.. ma«? i«?x 

4. Exzerpte aus Abraham ibn ‘Ezra, Sepher haäaaloth, 
liingere Version (Kod. München 45) Teil IV. 

Anfang fol. 94 r. a : 

• • • n*xi ax nar6a bp bxi«?n xnp ja omax iax 

Ende fol. 94 v. b : 

an*3iixb iai«?*i i«?p«? no bp mm • • • 

5. Kleinere Stücke, anscheinend Exzerpte. 

Anfang fol. 94 v. b : 

. • • nimm nnxa anxa nxxa cx irre iax, sodann einzelne Absätze, 
beginnend *?xi«?n. 

Ende fol. 95 r. b : 

pan |ai 1 b *3«?n nxi x*? cxi • • • 

6. Exzerpt aus Abraham ibn ‘Ezra, S. haäaaloth, die in 
Hebr. 132 enthaltene Version (dort fol. 10 r. a — 10v. b ). 

Anfang fol. 95 r. b : 

• • • nai3£.i bj?a n*n ax ‘rana.i c-rsn :iu bp ‘rx«? bki 
E nde fol. 96r. a : 

n* 3 apn imi 3 «? ißcaa cS*pb (!) on*mra bz ■ ■ ■ 
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7. Kleinere Stücke, anscheinend Exzerpte. 

Anfang fol. 96 r.*: 

• • • maxa ik ro'33ö bxcnb o-ik "]b xa' ox 

Ende fol. 96 v.*: 

o'-nox i-no ynan • naxn pnr rv x-ium Dbip 1 ? xr *b • ■ ■ 

8. Exzerpte ans dem Completns des Ibn Ridjal (Hebr. 52, 

jedoch eine andere Übersetzung), a) Fol. 96 v. b : by nnx pna 

•njabxi (!) b^a px "by nnao "cb mraaan nxm (vgl. I. R. I, 39; 

Hebr. 52 fol. 29 v. f.); hier zweimal Zwischenbemerkungen: 

ot) fol. 97 r. b Z. 14—12 v. u. und ß) fol. 97 v. b Z. 12 v. o.—Z. 

8 v. u., letztere beginnend naix pa "3Xi; dies kaum ein Abschreiber, 

* • • 

da gleich darauf sinnloses Stichwort, also der Übersetzer? — 
b) Fol. 98 r.*: ... nibxsm mtoipb (vgl. I. R. I, 7; Hebr. 52 fol. 
19 r. — c) Fol. 98 r.*: ... b*nrn wbv njrra pnc (vgl. I. R. I, 9; 
Hebr. 52 fol. 20 r.) — d) Fol. 98 r. b : ... mran '3 b jn nibx«?a D'bba 
(vgl. I. R. I, 10; Hebr. 52 fol. 21 r.) — e) Fol. 98v. b : a'bba 
. . • naian *3 pn mbxws (vgl. I. R. I, 6; Hebr. 52 fol. 18 r.). — 
f) Fol. 98 v. b : ... o'jöth np'cw npnb pno (vgl. I. R. I, 8; Hebr. 52 
fol. 19v.). 

9. Exzerpt aus Jßhudah IJarizi, Goraloth. (Zusammen 
Hebr. 93 fol. 71 v.—72 r. Z. 3 und 72 r. letzte Z. —72 v. Z 9. 

Anfang fol. 99 r. ft : 

• • • pnxa ix -jban p x-rnam nnatm c'sban miapa npw 
Ende fol. 99 r. # : 

• • • nnpn pinn "jkd njn mix n\T axi • • • 

* _ _ # ^ • m 

10. David ben Jomtob, hier genannt Po el, Uber die für 
einen Arzt notwendigen astronomischen und astrologischen 
Kenntnisse. 

Anfang fol. 99 r.*: 

abipa *wx nmxnr jvoja nxann -D3ff '&b ‘rpin aio ov na hri] (?ann) dxj 

• • • nmata (sic) npaza naanm 

Ende fol. 100 v. b : 

•na ntDiam • 'bin*? np'ra xa'ir pn aian by mv para ix na 3 aaa pi •. 
pabnn mjaaio' non- 

8itsnnffsb«r. d. pbil.-hi«t. KI. 175. Bd. 5. Abb. S 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


Der Name so Kod. Paris 1065 6 ; s. noch Neubauer 2042 3 

(Additions, auch Katalog o^bon S. 2 und 31), ferner Steinschneider 
# » 

HUb. 806. Fol. 90 r. b : nie DTinen cmscno nrm mrx tp* • • • 
• • *oxpe ns *nanno xbx Abhängigkeit von Arnaldus von 
Villanova scheint nicht vorhanden. 

11. Jehudah Kohen aus Toledo, Traktat III des Auszugs 
aus dem Quadripartitum des Ptolemäus. 

Anfang fol. 101 r.: 

• • • pmn nb*c: n? b:b;n n 2 “pe *3 ^“ok 

Ende fol. 104 v.: 

• • 

p*bc nrx ixTnbi miciK nobbi • S. Steinschneider HUb. 4. 

Auch Hebr. 93 fol. 97 v. — 107 v. 

12. Astrologisches Stück (wahrscheinlich ebenfalls Jehudah 
Koben). 

Anfang fol. 104 v.: 

• • • nsobn *jra-i -ab nrnpn bn: *2 r- 

Ende fol. 106 r.: 

. • • mno hh • • • yvn nbv n riaxon np*n mb »wrp picc r • • 
Zitiert: (fol. 104 v.) pnrm *p:n, Jose(?) zu a j 80, 6, (fol. 105 r.) kt:“ 
[Abr. b. Hijja], ffol. 106 r.) *obn npi .^Knobx .norn n'tfio und 
iDom mn; sagt (fol. 105 v.) parno 12 lromp inx "pro m bp irci “ 22 ' 
rrvn nmp. 

13. Exzerpt aus Jehudah Ilarizi, Goraloth. 

Anfang fol. 106 v.: 

• • • nonbo p:p bp “ibo -ibKr' *2 

Ende fol. 107 r.: 

rnrtp iko iptnrv noixn bp3 02021 • • • 

Zweite und dritte Frage (fol. 107 r.) ib mp" na ;vpope pcp bp 
mnx pixb iro'bna. — S. auch Hebr. 93 fol. 57 r.— 59 r. 

14. Fol. 107 v.: Abraham ibn ‘Ezra, Pforte IX des Reäith 
hokhmah. — S. auch Hebr. 60 111 , 67 111 und 132 1 . 

15. Fol. 109 v.: Abschrift der späteren Nr. 26. 
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16. T1D Astrologische Regeln für alle Nächte 
und Tage der Woche. 

Anfang fol. 112 r.: 

• • • nrca pnon aa Kann aaa k b'b 

Ende fol. 112r.: 

cSipn »110 -ip pnm oir 8b:n vevam ip'bc aipn np pi • • p'i naaS i 
Vgl. Margoliouth 737 m - 

17. Exzerpt(?) aus 'Immanuel b. Ja‘aqob, ‘Erekh hahilluph. 

Anfang fol. 113 r.: 

• - • p m tx "aiKoa 'aSpiir bxiaap iök 

Ende fol. 113 r.: 
d”didk caa an rrvbn pm • • • 

Vgl. Steinschneider, Verzeichnis . . . Berlin II, 66 f.; außer 
den dort genannten Stellen noch C.osan. 203 VI1 und Margoliouth 
1002 Vl1 . 

18. Bemerkung zu Abraham ibn ‘Ezra, Sepher ham- 
meoroth. 

Anfang fol. 113 r.: 

ana nrx nnrrrw p-tnr *im • • • nn rmn nvviKön ba xnp ja aanb ti-ki 

• • • o""avn lttMr 

Ende fol. 113 r.: 

abrai cn -p-ix nnv Hin cmi ncea pa oann nana nxt • • • 

19. Lullus(?), Kurze Anleitung zum Horoskopieren. 

Anfang fol. 113 v.: 

• ■ • "6ia mb'rt -anaix bca nrxa Q"ibb nax 
Ende fol. 113 v.: 

jox (?) mapn mpr an p'aom • • • Bei Raimundus Lullus, Secreta 
totius astrologiae (Cod. Palat. 12834) nicht gefunden. 

Darauf zwei Zeilen, anfangend n-rSn p;n laPT nrxa, endend axi 
nnb’io xn pxrr nnn- 

20. mmS “IliOS. Anleitung zum Gebrauch 
der alfonsinischen Tafeln. 

8 * 
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V. Abhandlung: Schwarz 


Anfang fol. 113 v.: 

• • • D'aan n ynn nr bj? "pinnn Kann nbnn 
Ende fol. 114 v.r 

tökti naabno amon pn Kin ■ • • Von fol. 114 r. Z. 3 v. u. an von 
einer späteren Hand. Zu Beginn kürzer als Kod. München 
261 fol. 76 r., dann identisch; Kod. München abgebrochen fol. 
77 v. mit dem unsrigen fol. 114 r. Z. 14 v. u. 

21. Fol. 115 r. u. v.: Tabellen cabam D^mtom rxn nibia 
usw.; nab -aaia nna di? rvcaoi naab 'pian. 

22. ö'aaian mbanon -ho Anleitung zur astrologischen Be¬ 
antwortung von Fragen. 

Anfang fol. 116 r.: 

• • • -DT bab D"Tj?öm o'banoen Dia baan on D*aaaa i 
Ende fol. 117 r.: 

mb paa bin • , bnb paa bain ,nab paa aira • • • 

Nach dem Allgemeinen kurze Absätze oik "n bv — "Daa usw. 

23. Abraham ihn 'Ezra, Horoskop (1160). 

Anfang fol. 117 r.: 

. •. -piaon *ib'n nbia b'n nwa ovibna 
Ende fol. 118 r.: 

la^a-j? (!) -pbr "a naj?a no na Kb lanax Da. • • S. Steinschneider *aa 
nniKön pag. a ff. und Kat. München zu Kod. 202 4 . 

24. Arnaldus von Villanova, Astrologie, Compendium des 
Ja'aqob b. Jßhudah Cabret. 

Anfang fol. 118r.: 

nb , H (sic) naxanK Kaa-na ( l pm narr rnbi a'^ap min" na app' nax 
. •. la bba 

Ende (abgebrochen) fol. 120 r.: 

• abir 'bann nan aaiaba ■fflMWTM'K pro xbi *dt 3 xbi ... S. Stein¬ 
schneider, HÜb. S. 783. 

25. Galen, Prognostica de decubitu ex mathematica scientia 

• • 

(Pseudo-Hippokrates), Übersetzung des Leon Josef, ohne Vor¬ 
wort und Prolog. 
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Anfang fol. 120r.: 

• •. ke rh --on nbnn 

Ende fol. 122 v.: 

rSmn iokqh htö mp pK ain mien -ihk anbpin pm nsn •.. 
Darauffolgend einige Worte ... nan (-Knau?) m^BW 'Knar maa — 
S. Kat. S. 31 und Steinschneider, HÜb. S. 666. 

26. Notiz über eine in Lecce am 23. August 1473 ge¬ 
sehene Himmelserscheinung (s. o. Nr. 15). 

Anfang fol. 123 r.: 

• • • anba mxa in* map • • • 'rba nnm 

Ende fol. 123r.: 

•}tanoo anpa '0 O’pT '3 • . • 

27. Einleitung zu Apollonias von Tyaua, Uber den Ein- 

# • 

fluß der Pneumatika, anonyme Übersetzung, Traktat I und II. 
Anfang fol. 124 r.: 

pnr p pjn mira oDK^en m3K bn Kiaan rrm ouK'ba 1 ? bmi Kiaan -ied m 
c'aeaa 'ibipcn ja or6 vrv nai masiaa nvjrmn mb'ipßn npib Kiaan **bd m 

• • • arrrjp bsa ommsi orwi^m D'W'Kn dk anSraa^ 

Ende fol. 128 v.: 

nnn djd 3 Kin nn a^ipa vbbwöi S> 3 ^ 3 n naana bb'z (?) p-n DH3 jam ... 
mw , ?3^3n rum rram a'axnan a^nan ja -oi b? '3 ima-ta pmi vobüb 

□Sip KTia ‘tkS nac? abern an [lies vmK-a] "3 1321 . 

Vorausgeht auf fol. 123 r. u. v. von anderer Hand (s. äußere 
Beschreibung) der Beginn bis a*BU ':v Sp • • • a^ann (ob Vorlage 
für Kod. Schönblum-Ghirondi 121 fol. 106 v.?), von Fehlern 
wimmelnd, wohl aus diesem Grunde nochmal begonneu. Vgl. 
Steinschneider, HÜb. S. 846 ff. Fol. 126 r.: "iBcn jv^a aina 

• • • mmp 3 : amn uki 

Papier. — Wasserzeichen: 1. (fol. 1, 10 etc.) kleine Traube. 2. (fol. 8, 9). 
AI. 3. (fol. 24,27 etc.) große Traube. 4. (fol. 23,25.) PF; keines bei Lichaccf. 
— 129 Blätter zu 18 6 X 25 ciu. Die Seite zu 32 — 42 Zeilen in der gewöhnli¬ 
chen, zu 25 Zeilen in der letzten Hand (s. w. u). Fol. 94 r.—100 v. zwei- 
kolumnig, fol. 78 r. — 80 v., 110r. — 111 v., 112 v., 118 v., 119 r. und 129 leer. 

17.—18. Jahrhundert. Italicnisch-rabbinischc Schrift eines oft ver¬ 
ständnislosen Kopisten; ferner: eine oder zwei spanische Kursivschriften fol. 
113 r. und v. und fol. 123 r. und v., davon verschiedene spanische Kursivschrift 
fol. 124 r.—128 v. Durch 26 wohl mit Kod. Paris 1031 zusammenhängend. 
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V. Abhandluug: Schwarz. 


Auf der Innenseite des Vorderdeckels Verkaufszeugnis eingeklebt: .tto o; 
• • • prnr o*pi in» o’asisn »ero 'np:r ibokj’o^k b» neo -\b ’maor o"nn *jk 

[Tugra - artig] nm. Fol. 1 r. vom Käufer: naw (?) ’sao im* *pupi *7 'n »an neon m 
'cm: 'a vnijnji »“snr non *p ov i"u (?) »am prnr 'na tnpaa. — Pappband. — 

Signatar: Hebr. 195. 


75. 

n:ra dtvwöks pnp:. • • o^ionpnö pwi osn von Sinn mSni3 me 
p''cb bin '3iöo " 31 CC? Punktierkunst, mit Einleitung und Zusätzen 
von David Franco Mendes. 

Anfang der Einleitung des Mendes fol. 2 r.: 

• • • bK-ran ”oan tps wbnm iöü bn3 ntn men raten *rn ibk 

Anfang der Einleitung des (angeblichen) Verfassers fol. 4r.: 

... nn pio rr no ba bv nrrnya wo nn inen 

Ende der Einleitung fol. 4v.: 

o-npm m*np3n norn bv mxp yna San pmb mon nia vnxp p bv • • • 

: oan "iTya noK3W lea 

Anfang des Werkes fol. 5r.: 

aaian mmpsn nrajtb nanna? -nn bv aa a'nabi rrb -p* w ba emp 
. •. orn vnKa'obianp 

Ende des Werkes fol. 22 v.: 

t rnvpb orn ia?K ba -po naß' xbi lm'öb nbnan nb hv eien nt -piai • • • 

Darauf folgen Zusätze: 1. mbion ioco aus Kusri IV, 25 

(Ed. Venedig 1594 fol. 234 r.); 2. Zodiak; 3. mbion ntrbet für 

Tag und Nacht, und 4. rnbtoa rronn nvbpen mb. — S. Stein* 

• • _ 

Schneider, HUb. S. 858. Gleichartige Exemplare mit Zusätzen 
von Mendes in der Bibliothek Montezinos (s. Hammagid XII 
[1868], S. 269) und bei Müller, Katalog . . . Cardozo (1870) 
Nr. 932, letzteres vom Jahre 1778; anscheinend keines mit dem 
unsrigen identisch. Vgl. Revue 49, S. 82. Das im Titel an¬ 
gegebene Jahr 1730 ist möglich, da Mendes, 1713 geboren, früh 
zu arbeiten begann (s. Hammagid 1. c.). 

Papier. 26 Blätter zu 18X23 , 3cm. Hauptschema für 22 Zeilen. 

18. Jahrhundert (1730; vielleicht jedoch Abschrift?). Sefardisch-rabbi- 
nische und Quadratschrift. 

Linienumrahmung. Fol. 2 r., 4 r. und 6 r. ornamentierte Anfänge, ver¬ 
einzelte Ornamente eingestreut, die Punktfiguren in Schildumrahmung. 
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Auf dem Vorsteckblatt: Titw tura bv rin 'p: »"a 'oi"p o^oty p"npo "t'b jaus 
• • cttpi omart bv iwa er airo man nrai 'cai um TtpVn '*6 (folgt ein Passus über 
Punktfiguren). Fol. 4 v. Notiz von anderer Hand (anscheinend Coronel) — 
Seidenband. — Signatur: Hebr. 157. 

67. 171 2 Mr ( vt<jxo; des Hippokrates. 

60. 149 2 Kalendarische Erörterung zu II. B. M. 12,2. 

13. 201 • Prophiat Duran, Über wahre u. mittl. Konjunktion. 

36. 175 1 b Kalendarisches. 


XI. Verschiedenes. 

76. 

Kcthubah, Krems, Freitag den 5. (Monat weggeschnitten) 
5152 (1391 — 1392). 

Bräutigam: Salom, Sohn des Menahem. Braut: <^emah, 
Tochter des Aharon. Zeuge: Ji^b^T Sohn des Gamliel (der 
zweite weggeschnitten). — Für die Brautleute s. Schwarz in 
Archiv für jüdische Familienforschung I, Nr. 4—6, S. 23 f. (und 
Sep.-Abd.), wo auch verkleinerte Abbildung der beiden oberen 
Fragmente (vgl. u.). 

Pergament. Erhalten vier Fragmente zu je ca. 21X21) cm, von zwei 
Einbänden abgelöst. 

Der Name des Ortes unvollständig crcn; vom ersten Buchstaben noch 
ein Rest wahrnehmbar. — Große deutsche Quadratschrift. 

Umrahmung in Deckfarben. Schwarzer Grund; Rauken in Gelb, Grün, 
Blau und Rot. Oben rechts und links Bräutigam und Braut, beide mit lila¬ 
farbigen, gelb gefütterten Mänteln. Der Bräutigam mit Überwurf, auf dem 
Kopf den Judenhut, in der rechten Hand den groß gehaltenen Ring. Die 
Braut mit Krone und zopfartig herabfallendem blonden Haar, in der Linken 
eiue blaue Blume (Anspielung auf den Namen?). — Signatur: Hebr. 218. 

77. 

* 

Kcthubah, Conegliano, Freitag den 8. Adar 5501 (1741). 

y v 

Bräutigam: Semarjah, Sohn des Kirr, trc* Scmuel 
Morpurgo. Braut: Bella, Tochter des verstorbenen Arztes 
Mordekhai Morpurgo. Zeugen: Jk;haq, Sohn des verstorbenen 
Jehudah Galico und Israel, Sohn des Ephraim Mordekhai 
Valmaren. — Für die Braut vgl. Bella Flores da Ortagnano 
im Register zu E. Morpurgo, La Famiglia Morpurgo di Gradisca 
sull’ Isonzo, S. 106; ihr Vater wohl einer der Marco heißenden 
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V. Abbandlang: Schwarz. 


• • 

Arzte (J. c., S. 16 und 17). Für die beiden Zeugen s. Morpurgo 
in Corriere Israelitico 48, S. 208. 

Pergament, oblong zugeachnitten, 55X71 cm. 

Große Quadratschrift. 

Umrahmung in Wasserfarben. Blätter- und Rankenornamente, Vögel, 
Engelfiguren, Tierkreis, in den Ecken die Tempelgeräte. — Signatar: 
Ilebr. 136. 


78. 

Kethubah und Ehepakten, Venedig, Freitag den 10. Mar 
hcövan 5563 (1802). 

Bräutigam: David, Sohn des verstorbenen bejahrten Jiyhaq 
Luzzatto. Braut: Witwe Benevenuta, Tochter des verstorbenen 
Abraham b. &abbatai Pesaro. Zeugenunterschriften: Abram 
Jonk fui presente Testimonjo; Aron Vivante fui presente Testi- 
monio. 

Pergament, oblong zugeschnitten, 47X76 cm. 

Italieniach-rabbinische Schrift. — Signatar: Hebr. 135. 


79. 

Rechnungsbücher aus der Zeit der Türkenherrschaft in 
Ungarn. 

Neun Hefte (auch signiert a—i). Davon a) bezeichnet als 
Sbinpb |ö "idbpb (Zemplin?), ebenso b) als *?RrräPD jo "»öejh (Szent- 
mihaly), beide augenscheinlich vom gleichen Inhaber, ersteres 
vom Jahre "imneri, letzteres einfach ia»; g) Uberschrieben 
‘iStaamain (Tolna); diese drei hebräisch. Die übrigen spanio- 
lisch, davon c), d) und f) anscheinend wieder von einer Hand, 
mit täglichen Rechnungsposten; in e) das Jahr 1581 (fol. 19r.), 
in i) 1578 (fol. 31 r.), in h) 1584 (fol. Uv.), in i) 1573 (fol.53v.). 

Papier. —Wasserzeichen: a) und b) abweichend von Briquet264. c) 1. 
(fol. 13 etc.) wie a) und b). 2. (fol. 6 etc.) Anker in Kreis mit sechsstrahli- 
gem Stern, darunter /(, nicht bei Briquet und Lichaäef. 3. (fol. 66 etc.) ähnlich 
der Hauptmarke Briquet 571. d) kleiner als Briquet 1026, ohne den obern 
Stern und ohne S. e) Adler mit undeutlichem Zeichen auf dem Brustschild, 
verschieden von den bei Briquet 274 ff. angeführten Formen, f) ähnlich 
Briquet 4994, unten kein I. g) Buchstabe P in zwei Formen, abweichend 
von Briquet 8564. h) verschieden von Briquet 2174 und 2175. i) Anker in 
Kreis mit sechsstrahligem Stern; letzterer abweichend von Briquet 548 f. — 
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Blätterzahl: a) 8; b) 8; c) 66; d) 62; e) 18; f) 38; g) 6; h) 12; i) 76. 
Format 11X32—33 cm. — i) in Lederband, die übrigen ungebunden. — 

Signatur: Hebr. 137—145. 


80 . 

Adresse der jüdischen Gemeinde Krakau, Dank für die 
den Juden am 18. Februar 1860 verliehene Besitzfähigkeit. 
Unterschrift: "W ditok A. Gumplowicz. 

Pergamentblatt. — Signatur: Hebr. 146. 


81 . 

riDlH Herrman Engländer (. . . ehm. Korr, der k. k. n. ö. 

deutsch u. Orient. Landschafts-Buchdruckerei), Chanuka. Ein 

neues zeitgemäßes hebräisches Lied f. d. Nächte des Festes 

Tempel Weihe . . . und in Anbetracht unserer jetzigen Stellung 

unter der glorreichen Regierung unseres geliebten Kaisers Franz 

Josef eine Bitte für Sein Wohl. — Hebräisch und Deutsch. — 
• • 

Ähnliches von E. handschriftlich (unsigniert) in der Isr.-theol. 
Lehranstalt Wien. 

Papier. 7 + 5 Blätter. — Pappbaud. — Signatur: Hebr. 156. 


82 . 

Tip Israel Moses Sobel (Vorleser und Prediger im 
Beth Hamidrasch Mikra zu Przcmysl . . .), Predigt zum Geburts¬ 
tage Sr. Kaiserl. Hoheit Erzherzog Rudolf... — Am Ende Repro¬ 
duktion eines Briefwechsels mit Moses Montefiore (vgl. Hirsch¬ 
feld, Descriptive Cataloguc Nr. 520 l5 ). — Im Jahre 1865 dar¬ 
gebracht. 

Papier. 1 Seite+182 Blätter + 1 Seite. — Bedruckter Ledorbaml. — 

Signatur: Hebr. 214. 



HÖlSuS Moritz Strauss, Der König in seinem Frieden. 
Hebr. Ode an Seine k. u. k. apost. Majestät Franz Josef I. zur 
Jubiläumsfeier am 2. Dezember 1873. 


Papier. 4 Blätter. — Seidenband. — Signatur: Hebr. 216 
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84. 

tw '3-n bv a'any: dt.'P n'p'.oj? onoxö w bbia "|bö rOHK 1BC 
*2*50 rix anxS amt Srue jnon norm rwm rrrpnna ma: tot nrbom 
• • naxa Mendel Scharfberg. — Gedichte zur silbernen Hochzeit 
des Kaiserpaares und zur 25. Wiederkehr der Errettung Sr. 
Majestät. — Am Ende Anmerkungen mit chemischen Formeln. 

Papier. 36 Seiten. — Pappband. — Signatur: Hebr. 217. 


Berichtigungen und Ergänzungen. 

S. 4, Z. 8. Die beiden Kodizes sind von Steinschneider in Catalogue ... 
Renzian unter Nr. 55 und 54 beschrieben; dies ist die ZDMG 47,364 in Ver¬ 
gessenheit geratene Stelle. 

S. 5, Z. 5. Statt 449 lies 494; Z. 0 v. u. lies Polesine. 

S. 12, Z. 16 und 15 v. u. Ist Exzerpt aus Mose de Leon, Sepher 
hatnmisqal, § 10 Ende. Z. 9 v. u. soll lauten: Zu berichtigen Kat. Paris 225 • 
und Neubauer 1915 3 , dessen Beginn zum vorangehenden Stück zu ziehen ist. 
Z. 1 v. u. lies B'rrnn C'ICC (auch Neubauer 1658* und Casan. 178 54 ). 

S. 14, Z. 16. Ist Exzerpt aus Mose de Leon, Sepher hammisqal, § 15. 
Z. 15 v. u. soll lauten: Zu berichtigen Margoliouth 793 1 und die dort zitierten 
Stellen aus Neubauer. 

8.16 und 17. Statt Nr. 8, 9 und 10 lies 6, 7 und 8. 

8. 21, Z. 2 v. u. lies mm. 

8. 38, Z. 2 v. u. Wasserzeichen des hintereu Deckblattes verschieden 
von Briquet 5543. 

8. 45, Z. 18 v. u. lies (so) V"’EJ’'2. Vgl. Zf HB 17, 14; jedoch ist ein 
Yenturo oder Ventura heißender Ort in Europa nicht nachzuweisen. 

8. 54, Z. 9 v. u. lies 'ts^. 

8. 55, Z. 6 lies "Ppir. 

8. 79, Z. 15 lies Cm3K; Z. 18 v. u. lies C3\ 

8. 84, Z. 8 lies 'l'CT; Z. 13 lies 0r3m. 

8. 89, Z. 16 und 15 v. u. in Livorno mit dein gleichen (dort 

irrtümlich aufgelösten) Jahresdatum bei Steinschneider, Verzeichnis . . . Berlin 
I, S. 32; vgl. HB 21, 104. 

8. 93, Z. 7 lies Mikhlal. 

8. 95, Z. 2 v. u. lies: werden; auch nicht in den Nachträgen Rivista 
X 50 und 55, wo es sich wahrscheinlich um eiue andere Schrift handelt. 

8. 97, Z. 18. Gleich datierte Inskription fehlerhaft bei B. Wachstein, 
Katalog der Salo Cohn’schcn Schenkungen II, Nr. 214, unvollständig (daher 
Register z. St. unrichtig - ) hei Nr. 166, überhaupt fehlend bei Nr. 323; die 
dortigen Angaben über Revisionsvermerke auch sonst unzuverlässig. 

s. 109, z. 14 lies nn’xrt. 
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I. Autoren. 

Die Zahlen bezeichnen die Signaturen; Konkordanz siehe Seite 186. 

Exz. = Exzerpt; Frag. = Fragment; Komm. = Kommentar. Der hebr&iache Artikel n nn<l *cc 

(Buch) sind weggelaesen. 


Abraham b. David 

B?B 3 n Einleitung und irr 

rnmpn 180 4 , nnw 'r iso 7 . 

Abraham ibn 'Ezra. 

nnK 152‘; ItCO 162*, 194 10 ! 
(Frag.); Rätsel Uber die Quiescentia . 
201 ,T “; Exz. (von Prophiat?) zu 
II. B. M. 201 13 , zu | 201 
D'OrC II Rez. 132* (Frag.); Dnnatt 
II Rez. 132* (Frag.); ni^TÖH 'QtVZ 
132 6 (Frag.); üSr I Rez. 132« \ 
(Frag.); noan nw 132* (Frag.), 
Pf. IX 195 14 ; Exz.ausm^KT läng pn» 
Version 195 4 ; Version der • 

lat. Übersetzung 132 4 , Exz. daraus ' 
195 6 ; Horoskop (von 1160) 195 23 ; 
Liturgisches 172 II c Ende 1; ' 
187 Ile, 172 IV 4 . 

Über ihn 195*“, 201«. *. 10 » ». 17t - 

*u, n, »4 > 

S. Prophiat Duran und Semuel { 
Motot. | 

Abraham Farissol , 

obw mm« m»; omax po igi. | 

Abu Dja'afar s. Dja'afar. 

Abu H*niid s. Gazzali. 

I 

Abu Ma'aschar s. Ma'ascliar. 

Adreth s. Selomoh b. Abraham A. 
Aharon Hallevi (?) , 

"pan 189. ! 


Alfasi s. Ji<;baq A. 

Alfonso vgl. 195*°. 

Anatoli s. Ja'aqob A. 

Apollonius von Tyana 

Über den Einfluß der Pneu- 
raatika Ein!., anon. Übers. 195* 7 . 

Aramah s. Ji<;b*q A. 

Aristoteles vgl. Averroes, Jehudah 
Messer Leon, Levi b. Gersom. 

Arnaldus von Villanova 

Astrologie, Kompendium des Ja'a¬ 
qob b. Jehudah Cabret 195* 4 (Frag.). 

Averroes 

Großer Komm, zur Physik des 
Aristoteles III und IV, Übersetzt 
von Kalonymos b. Kalonymos 169; 
mittlerer Komm, zur Metaphysik, 
Übersetzt von demselben 160. 

Avicenna 

Kanon, Buch III, kaum Über¬ 
setzung des Nathan llammeathi 
191. 

‘Azriel (?) 

Komm, zum Hohelied 148 1 

Back, Zebi 

Morenu-Briefe 216 H l *' ,7 . 

Babja ibn Joseph ibn Paquda 

rnaabn msin mm, übersetzt 
von Jehudah ibn Tibbon 180 3 ; 
Liturgisches 187 Zusatz 6, 196* f 
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Binjamin 

Liturgisches 187 II by 8 . 
Brandeis, Be^alel 

mips mjK 134 1 Teil III. 
Cabret s. Ja'aqob b. Jehudah C. 
Cardoso, Abraham Miguel 

pn nbn »opjn arort sn-ri 159 6 , 

WnpHÖÜWWT 159 4 , 3D3 159 6 ; 
zweifelhaft 159*, .Tpj n*?10 159*, 

o'Kaiojn bo bv mSobno.-t -no 

159 3 . 

£arphathi p. Josef £. 

David b. Jomtob gen. Po'el. 

Über die für einen Arzt not¬ 
wendigen astronomischen und astro¬ 
logischen Kenntnisse 195 10 . 

David b. Mesullam 

Liturgisches 172 X 6 . 

David Qirahi 

Komm, zu Ezechiel und Dodeka- 
prophcton 181, 209; Glossen 189. 
Dja'afar, Abu 

Komm, zum Centiloquium, über¬ 
setzt von Ja'aqob b. Elia 195*. 
Duran s. Propbiat D. 

Ele’azar Qalir 

Liturgisches 187 II c o *. 

Ele'azar Worms 

Komm, zu den täglichen Gebeten 
176 (Frag.); Exzerpte p?) aus HODn 
CS5H 180 5 . 

Eli'ezer b. Jo'cl llallevi vgl. 208. 
Eljaqitn 

Gedicht 203 
Engländer, Herrn)an 
.“T 23 n 156. 

Euklid 

Elemente 194’; vgl. 194 3 > 4 « s > 7 . 
Farissol s. Abraham F. 

Finzi s. Ji^haq b. Binjamin 
Franco Mendes, David 

Einleitung und Zusätze zu 

bvtn 157. 

10 ^ 

Gabirol s. Selomoh G. 

Galen 

Prognostica de decubitu ex nia- 
thematica scientia (Pseudo-Hippo- 


I krates) übersetzt von Leon Josef 
195 * 6 . 

% 

Gazzali, Abu Hamid al- 

D'DlOlScn anonyme Über¬ 

setzung, mit Komm, des Mose Nar- 
boni )64. 

Y 

Giacian s. Sealtiel G. 

I.Iabib s. Ja'aqob I.I. 

Hai Gaon vgl. 148 7b . 

Hajjim Vital • 

D'TI yV nach Ji^haq Luria 192. 
H&lajo s. Mole b. Ji^haq H. 

Harizi s. Jehudah IJ. 
i Hijja b. Selomoh 

I jr6o 206. 

Hippokrates 

Mjjvioxo; 171*; vgl. Galen. 
Hypsikles s. 194 *. 

‘Immanuel 

Komm, zu Pentateuch, Glossen 
189. 

‘Immanuel b. Ja'aqob 

Exz. (?) aus eyibnn -pp 195 11 . 
Ja'aqob Anatoli 

D’TO^nn -IO 1 ?© 210', Exz. 160 3 . 
Ja'aqob b. Ader 
■ "HO I, II 127. 

Ja'aqob aus Briesing (?). 

Tabelle für Moladbcrechnung 
175 1 b C- 

Ja'aqob b. David gen. Po'el 
Canones 132 7 . 

Ja'aqob b. Elia 

übersetzt Abu Ma'aschar, Ein¬ 
leitung in die Astrologie 195 *, 

| Centiloquium (Ptolcmäus) 195*. 
Ja'aqob I.Iabib 

Chrestomathie, Auszug 190, Stel¬ 
lenregister zu Ed. 1566 128 3 (Frag.). 
Ja'aqob llallevi 

Ritual Vorschriften 175*; Rechts- 
bescheidc 175 3 ‘, s. 175 3c a ß; 

| 0‘D'p' 1 ? 175* e , Nachträge l76*K«ß; 

Brief s. 175 3 '. 

Ja'aqob b. Jehudah Cabret 

Kompendium aus Arualdus von 
Villanova, Astrologie 195 34 (Frag ). 
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Ja'aqob b. Makbir (?) 

übersetzt Euklid, Elemente Bach I 
194 1 . 

Ja'aqob b. Reuben 

71 mönbö 160 4 ; vgl. Markus. 
Ja'aqob Sikili 

nnjöfi min zu Gen. und Ex. 198. 
Ja'aqob Weil 

pOC 176* b ; aus C'Bip'*? 175* h . 
Jöda'jah Penini 

ntaonnn ana 183 

Jehiel b. Jeqathiel 

nnen rn^pe 177 

Jehudah Hallevi 

niia, übersetzt von Jehudah ibn 
Tibbon 154, Exz. s. 167; Litur¬ 
gisches 172 IV 1 ; 196 7c ; 204 3 \ 
Jehudah Harizi 

Exz. aus mSnj 195 •» ,J . 

Jehudah Hasid vgl- 148 7b . 

Jehudah Hohen 

I 

Exz. aus noann ttTHÖ (Quadrip. , 
Tr. III) 195 n , nur vermutet 195 **. 
Jehudah degli Mansi 
Glossen 189. 

Jehudah gen. Messer Leon | 

"or ‘rbao205 1 (Frag.); Kiaoo *'C 

nr^o moKO 205 *. 

Jehudah ibn Tibbon 

übersetzt Babja JYiaabn main 
160*, übersetzt Jehudah Hallevi 

mia 154 . 

Jehudah ibn Zabara 

rrnnn anao 149 *. 

• • 

JeSajah Trani der Altere 
Glossen 189. 

Ji<;haq Alfasi 

mabn 199 (Frag.). 

Ji^haq 'Aramah 

Komm, zu BTnr 178* f nSlp 178 5 , ’ 
.TPR 178«, nn 178 7 ; vgl. Para¬ 
phrase 128*. 

Ji$baq b. Binjamin b. Selomoh Finzi 
Liturgisches {TilVr, Knnr 1"' 

im-i) 172 X*. 

Ji<;b*q Corbeil 

|Op niXO 166 *, 173, 180». 


Jiqbaq b. Jehudah 

KT1 niJJB Auszug 163*. 

Ji<;baq Luria 

noan nbnm 193 ; vgl. om pp 
192 und narc 4 3 ipn 130. 

Joab b. Binjamin 

Liturgisches 172 IV*. 

Joab [b. Jehiel] von Bethel 

Liturgisches 172 IV*; 187 II b fl. 
Jobanan [b. Jehosua] Hakkohen 
Liturgisches 187 II* y 1. 

Josef 

Glossen 220. 

Josef Qarphathi 

Konstruktionen 194 * * 

Josef Kaspi 

Komm, zu na*K 161*. 

Judan (?) b. Ji$baq 
Glosse 220. 

Kalonymos 

nro mro 203. 

Kalonymos b. Kalonymos 

übersetzt Averroes, großen Komm, 
zu Physik III, IV 169; übersetzt 
Averroes mittl. Komm, zu Meta¬ 
physik 150. 

Kaspi s Josef 1^. 

Kreskas s. Meir K. 

Krishaber, Ji(,*haq und Zcbi Theben 
Morenu-Brief 215 II 1 *. 

Leon Josef 

übersetzt Galen, Prognostiea 
195* 6 . 

Letteris M. 

"inDK 133. 

Levi b. Abraham 

2 ?c 3 n va 200. 

Levi b. GerSom 

nB'ÖH'OniK'a, Superkomm, über 
den mittl. Komm, des Averroes z. 
2. Analytika 170; Superkomm. über 
den mittl. Komm, des Averroes zur 
Physik 171 l ; Exz. zu II 8am. 201 *. 
Lullus, Raimundusf? ?) 

Anleitung zum Horoskopieren 
195 IB . 

Luria s. Ji«;haq L. 
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Ma'aachar, Abu ! 

Große Einleitung in die Astro¬ 
logie, übersetzt von Ja'aqob b. 
Elia 195 l . 

Mainion 

Liturgisches 172 IV 8 . 

Mansi s. Jehudah degli M. 

Markus "-mPOn 

Stellensammlung für Wider- 
legung des Ja'aqob b. Reuben 160 5 . j 

Meir [? Kreskas] 

Erklärung zu Jes. 60 M . n 201 4 . 

Meir Kreskas l 

Anfrage an Prophiat Duran 201 8 . 
An ihn 151 »*, 201 ,8 ; 151 
151 le , 201’. 

i 

Meir Rothenburg 

15 nwn 16G*; vgl. 208. ! 

Meiri s. Menahem M. 

Menahem b. Josef 

Ritus von Troyes 175*. 

Menahem Meiri 

Komm, zu 179*. 

Menahem Recanati 

Komm. z. Pentateuch 196 1 ; *ÖPt3 
ni3£ön und Nachträge 196 3 » 4 . 

Messer Leon s. Jehudah genannt M. 

Mordekhai b. Hillel 

Gesetzeskompendium 208. 

Mose Coucy 

bru mitO II 188 *; Zitat l75 lb $. 

Mose b. Ji<jbaq IJalajo 

Komm, zu rm, erste Rezension 
178 4 ; Komm, zu 1DDK 178 K 

Mose de Leon 

Exz. aus bptPÖ (<|< 29) 148*, 

(min) 148", (Diverses) 149*. 

Mose b. Maimon 

Misnakomm., Einleitung zu San- 
hedrin X, übers, von Semuel ibn 
Tibbon 197»; pp'P 1W7 rwb? 
vgl. 148 8 ; Komm, zu Aboth und 
Acht Kapitel, übersetzt von Semuel 
ibn Tibbon 197*; 0*3135 milO 

Übersetzung und Glossar von dem¬ 


selben 182; min rwb 168 (Frag.); 
h.Qidd.bal), 1 175 1 b ß; Glossen 189. 
Über ihn 203. 

Mose b. Nafyman 

Novellen zu ptt*3 202; *?103H 
196Komm, zu Hiob 179*; Exz. 
aus nrrnt zu Pent.-Koram. 201 ,4 ; 
Glossen 182, 189; rfc*®n 187 Zu¬ 
satz 3 (Fragm. dort II e); n*?Bn 
marp s. 148 8b ; kaum echt Bibel- 
verse 148 8 ‘ u. fm TTMäth 148 4 b . 

Mo5e Narboni 

Komm, zn Ibn Tofeil, IJai ben 
Joqfan; Zitate 201 10 *>«; Komm, 
zu al-Gazzali D'BlOlSßn ni3l3, 
anonyme Übersetzung 161. 

Mose Rieti s. 164 

Moie ibn Tibbon 

angeführt als Übersetzer von 
Euklid, Elemente 194 *. 

Motot s. Semuel M. und Simeon M. 

Nahion 

^1337, vgl. Anweisung 175 ,b o. 

Narboni s. Mofie N. 

Nathan Hammeathi 

kaum Übersetzer von Aviceuna, 
Kanon III. Buch 191. 

Nathan b. Jebiel 

siehe Auszug aus *pJ7 207; 
Glossen 189. 

[Nissim] Gaon 

Liturgisches 196’«, 187 II« ß 29. 

Onqelos 158 

Pedro (in) [IV], Don 

Canones und Tabellen, anonyme 
Übersetzung (def.) 132**, vgl. 132 

Penini s. Jeda'jah P. 

Pere<j 

vielleicht Übersetzer von Ibn 
Ridjal, Completus 195 *. 

Pere<j b. Elia 

D'3'l 180*; Glossen zu Ji<;baq 
Corbeil }ßp PIXO 166 \ 173, 180 *. 

Po'el s. David b. Jomtob und Ja'aqob 
b. David. 
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Porphyrius ! 

Isagoge vgl 205*. 

Prophiat Duran 

Drei Briefe an Meir Kreskas 
161‘», 201 18 [vgl. 201“]; 151 lb ; 
161 1 *, 201 7 ; Brief an Sealtiel 

Gracian 201 fl ; Erklärungen zu 
Abraham ibn 'Ezra: (OVn ’C) 201 n , 
(Rätsel Uber dieQuiescentia) 201 17 b ; 
(Pentateuchstellen) 201 *°> **•» ,4 *. 

Wahrscheinlich von ihm Er- j 
klärungen zu Abraham ibn 'Ezra, 
Pentateuchstellen 201e, d, **»> 
sowie Exz. aus demselben (Pen¬ 
tateuch) 201 13 , (<J*) 201 a » ,6 » ,p < **. 

An ihn 201 s . 

Ptolemäus 

Centiloquium, mit Komm, des 
Abu Dja'afar, übersetzt von Ja'aqob 
b. Elia 196*. Vgl. 195 11 . 

Qalir s. Ele'azar Q 

Qimbi s. David Qimbi. 

Raeine, Jean vgl. 133. 

Recanati s. Menahem K. 

Ridjal, Ibn abi *1- 

Completus, Exz. 195 8 

Salman aus St. Goar 

redigiert Ja'aqob Hallevi, Ritual¬ 
vorschriften 175 * und Anhänge 
I76 3 * be ; sein Nachwort 176 3d . 

Salom aus Österreich 

D'tDIp' 1 *? 175 3f , Nachtrag 175 3 *«. 

Scharfberg Mendel 
rCHK 217. 

Sealtiel Gracian 
an ihn 201 ®. 

Selomoh b. Abraham Adreth 

rran min Kürzung - 10 * 2 . 

An ihn 183. 

Selomoh Gabirol 

Liturgisches 172 X 

Y 

Selorooh b. Ji^aq 

Glossen-Strophe zu Abraham ibn 
Ezra 172 IV 4 . 

Selomoh Jii^aqi 

Komm, zur Bibel (mit Ansnahme 


der Chronik) 220; Komm, zu Baba 
M. (2 Frag.) 147; Zitat 176 lb 3; 
Glossen 189. Vgl. Gesetzeskom¬ 
pilation 204 *. 

Selomoh b. Moie 
Polemik 160 1 

Sema'ja vgl. Gesetzeskompilation 204 '. 

bemuel 

Glossen 220 

Semuel di Fas 

zweifelhaft .Tp3 n*?lD 159*. 

An ihn 169 6 »°. 

w 

.Seinuel Hannagid 

mo*?nn Kiao 188* (Frag.) 

w 

Seinuel b. Ja'aqob 

npbn nwi 163‘. 

Semuel b. Ji<;baq 
Glosse 220. 

Seinuel Motot 

Superkomm, zu Abraham ibn 
'Ezra, Pentateuchkomm. 201 l ; vgl. 
Anhang 201*. 

Semuel aus Ravenna 

Liturgisches 172 X l3 » **. 

Semuel ibn Tibbon 

übersetzt Mose b. Maimon Misna- 
komm., Einleitung zu Sanhedrin 
X Pereq 197 1 ; übersetzt desselben 
Komm, zu Aboth und Acht Kapitel 
197*; übersetzt desselben JTTÖ 
D'aiaa 168. 

Sikili s. Ja'aqob Sikili 

Simeon Motot 

Über die hyperbolische Kurve 
und Asymptote 191 7 . 

SimSon 

Glosse 220. 

Sobel, Israel Moses 
-j^a np 214. 

Sofer Mode 

Drei Responsen 215 II 3 ; Haber- 
Brief 215 H 13 . — An ihn 215 II 7 . 

Strasser Ele'azar 

Studienzeugnis 215 H u . 

Strauss, Moritz 

laibra 21 6 . 
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V. Abhandlung: Schwärs. 


Theben, Zebi s. Krishaber 
Tibbon 8. Jehudah ibn T., Mose ibn 
T. und &emuel ibn T. 

Tofeil, Ibn 

Bai ben Joqtan vgl. 201 
Trani s. Jesajah T. 

Vital s. Bajjim V. 

Weil 8. Ja’aqob W. 


Wodianer Aharon 

für ihn 216 H u »*\ 

Wodianer, Kossman 

Novellen «um Talmud und Pen¬ 
tateuch 216; Briefkonzepte 215 
RM. 

Für ihn 216 H l6 . 

Zabara b. Jehudah ibn Z. 


II. Schreiber. 


Abraham, Teile von 220 
Abraham b. David Provincialo 160 
Back Zebi 215 H l6 ' 17 
Binjamin b. Ja*aqob KB1"H 203 
David 204 ** * 

Elijahu 149 1 

Engländer Herrman 156 

Finzi Hose'a 8. Hose’a 

Franco Mendes David (?) 157 

Frankfurter Samuel 215 H 9 

Gur Aije Hallevi (?) 128* Beg. 

Bajjim b. Ji$b*q (? ?) 208 

Balphan s. Ja’aqob 

Hose'a b. David Finzi 189 

Ja’aqob Balphan 127 

Jehiel Nissim b. Semuel Pisa 1G9 

Jequthiel b. Sabbatai 177 

Ji<;baq (span.?) 180 

Ji<;hnq (span.) 164 

Ji<;haq b. Joel aus Cinto 187 B 

Jisma’el b. Semuel vS'ÖP 167 

Jisrael b. Ji^baq de Latte» 179 

joab anb b. jehiel Strvao Kenn 
aus Todi 158 


Joseph £arphathi 194 *» • 

Joseph b. Ja’aqob Sephardi 206* 
Joseph aus Revere 128* 
de Lattes ». Jisrael 
Letteris M. 133 
Meir 176 

Meir b. Jonathan Hakkohen 206 
Menahem (deutsch), Teile von 220 
Menafyem (ital.) 148 *» 149 * 
MeSullam pin aus Velletri b. Jehiel 
aus Terni 187 A 
Möge 174 

Möge b. Abraham 182 

MoSe "ibirn b. David '•iöirn 181 
Möge b. Sabbatai aus 153 
Müller Moses (?) 131 
Pisa s. Jehiel Nissim 
Provincialo s. Abraham b. David 
Scharfberg Mendel 217 
Semuel 165 

Sobel Israel Moses 214 
Sofer Mose 215 H ** 

Strasser Ele’azar 215 II u 
Wodianer Kossman 215 


III. Besitzer 

nebst Zeugen (Z) und anderen Personen (n). 


Abraham 162, 165 
Abraham b. David Provincialo 150 
Abraham b. Möge [premc] 127 
Abram 202 

Aharon b. Joseph 208 
Aharon b. Menahem 149 
Aniolo di Antonio de Boccomini (?) 
de Ace' 188 


Antonio di Aniolo de Acc' 188 
’Aqiba b. Eplirajim 163 
Asulai B- J- D. 204 
Bella bath Mordekhai Morpurgo 
(Braut) 136 

Ben<;ijjon b.Semuel ausPula(?)(Z)187 
Binjamin b. Ja’aqob KLm 203 
Bisliehes Ephrajim (?) 161 
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üisliches M. L. und E. (?) 1&0 
Bodek Jakob (?) 152 
Campanese s. Salamon Vita C. 

Carmi Sarah 149 
Casani 8. Öemuel C. 

Cases U. 149 
Catalano 169 

fernab bath Abaron (Braut) 218 
Coronet N. N. 157 (?), 158, 163, 206 
Cracovia Abraham (n) 169 
Daniel aus Pisa 205 
Dato s. Jehudah D. 

David Naphtali Senigaglia 128 
David Seinuel b. Ji^baq (?) 163 
Eckkarius de auIcz (?) 184 
Eger s. Mose b. Nathan 
Egger S. 220 
. . . b. Elqaphan 147 
Ele'azar '3T1 (n) 167 
Ele'azar b. Jehudah aus Arzignatio 
(Z) 187 

Ele'azar Lipman pB'IHlH s. 192 
. . . b. Elhanan 127 
Elija 165 

Elijah b. Ji<;haq 13VC 187 
Eliur (?) 187 
Eijaqim Finzi 189 
Ephrajim 151 
di Fas s. Semuel di F. 

Finzi s. Eijaqim F., Hepha<;jahu F. t 
Hosc'a F., Ji<jhaq F. u. Mordekhai 
F.; vgl. Uri lXrB 
Franco Mendes David (?) 167 
Galico, Ji<;haq b. Jehudah (Z) 136 
Gentili s. Ji<;haq G. 

Gentilia (n) 167 
Gerson aus Montefiascone 200 
Graxiano, Abr. Joseph Selomoh 200 
Gref Otto 184 

Gumplowicz Abraham Jesajah (n) 146 
Gur Arje Hallevi 128 
Hajjiin b. Hajjim Hallevi 127 
Hajjim b. Jvfhaq 'nOWt (?) 208 
Hajjim b. Rephael b. Eli'ezer Hallevi 
(n) 127 

Hajjim pattW 209 

Heclst (?) llenricus (Z) 184 

Sitxunf'sbsr. <1. -bist. Kl 175. Bd., 5. 


l,Iepha<;jaliu b. Mordekhai Finzi 162 
Horowitz s. Ele'azar Lipman 
Hode'a b. David Finzi 189 
'Immanuel Mena^era b. Peqahjah 
Eli'ezer aus Rossino 210 
Ja'aqob KDH f5: (n) 176 1 
Jebiel 174 

; Jehiel b. Elijah WB (?) 187 
Jebiel b. Mose in Monte Fiorito 158 
Jebiel Nissim b. Semuel ans Pisa 169 
Jehuda Löb b. bpP’ aus. Dessau 193 

• Jehudah Dato 200 

Jehudah Kohen b. Binjamin Kohen 153 
Jehudah Löb b. Ji<;haq 173 
Jequthiel (n) 162 
Jequthiel KUffl. 177 
I Jequthiel b. Sabbatai 177. 

! Ji<;haq (n) 173 

Ji<;haq b. David Rephael YHB3'1& 

• (?)pairt] b-iib 189 
Ji<;haq Finzi (n) 162 
Ji<;b*<l b. Gamliel (Z) 218 
Ji<;haq Gentili.(n) 182 
Ji^baq b. Ja'aqob Hallevi 127 
Ji^liaq b. Meir in im J1Ö 181 
Ji<;baq b. Mode 162 . 

Ji<jhaq Rabbino (n) 167 
I Jivb«q b. (?) Rephael 164 
j Ji<;baq ""»KT [?’DKT] 196 

• Jisma'el b. Mode aus Rieti 149 
Jisma'el b. »Seinuel V^ÖP 167 

; Jisrael b. Ji<;haq de Lattes 179 
j Jolles Z. J. (?) 152 
Jona, Abram (Z) 135 
! Jonathan (?) 200 
1 Joseph 165, (n) 173, 175 
' Joseph C'arpliathi 188 

• Joseph b. Ja'aqob 206 

: Joseph b. Ji<;haq aus Triesch 211 
Joseph Kohen b. Selomoh Koben 188 
Joseph aus Krotoschin (n) 193 
| Joseph b. Nathan . . . B1K (Z) 175 
Joseph b. Semuel Mose Hallevi 196 

• Joseph -en [‘CKnl 198 

Juda (b. Nathan • • • BIM ?) 175 
de Lattes s. Jisrael b. Ji^haq de L. 

i Letteris M. 133 
Abli. f» 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


Lipschitz Hirsch 211 
Lipschütz M. in Wien (so) 162 
L* Flaminii 153 
Lnzzatto David b. Ji<;baq 
(Bräutigam) 135 
Lnzzatto M. H. (u) 133 
Lnzzatto S. D. 169 
M’Caul Dr. (n) 133 
Meir b. Ji<jh*q 211 
Heir b. Nerijah in Prerau 211 
Mefiullam b. Menahem 149 
Mefiullam b. Simeon Hakkoben 127 
Mohr Abraham Mendel (?) 151, (?) 152 
Moise Vita Sabbatai Morpurgo 154 
Montefiore Moses (n) 214 
Mordekbai Finzi 162 
Mordekhai Kohen 188 
Mordekhai aus Perugia 177 
Morpurgo s. Bella bath Mordekhai 
M., Moise Vita Sabbatai M., Sanson 
M. und Semaijah b. Semuel M. 
MoSe 163 (zwei?), 165,(?) 166, 174, 
182, 198, (?) 204, 209 
Mose b. Abraham 182 
Mode b. Abraham Jebiel 187 
Mofie [b. Nahman] (n) 202 
MoSe b. Nathan "ITK 208 
Mofie b. Rephael Mordekhai inblDS (?) 
(Z) 187 

Mofie b. Sabbatai 206 
Müller Moses 130 
Nathan b. Menahem 208 
. . . Nathan 220 
Nebamah (n) 173 
Nethanel aus Norcia 162 


Olper S. S. (u) 169 
Pacifico s. Salon Vita P. 

Pesaro Benevenuta bath Abraham 
b. Sabbatai (Braut) 135 
Pesaro Binjamin 178, 188, 189, 190 
Pisa s. Daniel und Jebiel Nissim 
Provincialo s. Abraham b. David P. 
Rabbino s. Ji^haq R. 

Rapo Selomoh 188; s. Ja'aqob. 
Rechnitz in Pest (n) 133 
Redtwicz Conradus (n) 184 
Rosenbaum Nathan in Wien * 
Salamon Vita Campancse 154 
Salom b. Menabem (Bräutigam) 218 
Salon Vita Pacifico 154 
Samuel 154 
Samuel Teruz (?) 164 
Sanson Morpurgo Johannis 154 
Scbaidler Heinricus 184 
Scheitrer Ludowicus (Z) 184 
Scherzer Karl von 219 
SchOnblum Samuel 150, 151, 152, 
154, 164, 166, (?) 166, 169, 170, 
171, (?) 175** 

Selomoh (?) (n) 162 
Selomoh b. Ephrajim 187 
Selomoh b. Jebiel aus Arzignano 
(Z) 187 

Selomoh b. Ji<;haq (??) 174 
Selomoh Kohen 164 
Selomoh Kohen aus Prato 205 * 
Semaijah b. Semuel Morpurgo 
(Bräutigam) 136 
Semuel Casani 178 
Semuel b. Jisrael Hallevi (Z) 127 


* Verkaufte an die Bibliothek laut Vermerk dos Akzessionsbuches am 
7. November 1863 fünf hebräische Pergamenthandschriften, ebenso am 
21. November 1863 sechs hebräische Handschriften, darunter zwei auf 
Pergament. Welche Nummern dies sind, läßt sich nicht mehr er¬ 
mitteln. 

** Diese Nummer kann zu den sieben hebräischen Pergamenthandschriften 
gehürt haben, die Sch. laut Vermerk des Akzessionsbuches am 13. Januar 
1866 an die Bibliothek verkauft hat; der Rest ist unsicher. Auch konnte 
ich bei Umfrage keines der geschriebenen Verzeichnisse Sch.s von 1868/9 
finden, aus denen wahrscheinlich Erwerbungen stattgefunden haben; ich 
bitte um Nachweis von Exemplaren. 
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Sengernick Heinricus 184 
Senigaglia s. David Naphtali S. 
Simeon b. Eli'ezer K&blK tP'K 127 
Soave Moise 181 
Solva . . io (?) Levi 128 
Soncino 8. Hajjim pjölt 
Stern S. G. 166 < 

Tacz Wilhelmus (n) 181 
Teruz (?) s. Samuel T. 

Tomaso di Antonio 188 
Uri "IX3*B 196 


Valmaren Jisrael b. Eplirajim 
Mordekhai (Z) 136 
Vivante Aron (Z) 135 
Wenczlaus (Z) 184 
Wodianer Arnold 216 
Wodianer Kossman 216 
Zonobius dimosolin[o?] 188 
B. B. 220 

[1483 149 
'"bv 169 

(?) (?) fKöbp'K 200 


IV. Revisoren 


Caesar Belliossus s. Jacobus Geraldini 
Camillo Jaghel 

1611.171 ; 

1619.177 | 

i 

Dominico Irosolomitano ! 

1695 . 162 ! 

1697 . 166 i 

1605 . 190 

o. J. . 128, 163, 183, 204, 208 

Francesco Antonio di Medicis 

1628, 22. Dezember . . . 154 

Giovanni Dominico Carrctto 

1618 . 128, 162, 189, 190, 208 

1619 166 

Girolamo da Durallano 

1641 . 200 

Hippoliius Ferrariensis 

1601 . 165, 187 ! 

Isaia di Roma I 

1623 . 128 


Jacobus Geraldini (bescheinigt von 
Caesar Belliossus) 

1656, 11. Dezember . . . 165 


1656, 16. Dezember 

. . 200 

Laurentius Franguellus 

1575 . . . 148, 153, 

167, 187 

Luigi da Bologna 

• 

1695 . 

. . 166 

1697 . 

. . 128 

1599, Februar . . . 

. . 190 

1600 . 

. . 200 

1601. 

. . 148 

Marc’aurelio 

1634, 4. September 

. . 210 

Renato da Modena 

1621 .. 

. . 153 

1626 . 

. . 200 

Vielleicht hierher gehören 

d: Dach 

Rigli (?). 

. . 163 


127.Ulm Ktt^lR 

160 . . Tordesillas n 

208 .Eger *V3'K 

127.IB'BWr'K 

157 . . . Amsterdam DTVBBOX 

206 .Spei Io vb'BDK 


167 Ariano nel Polesine(?) (?)13>OK 
187 . . Arzignano rT33""TX »IPTHK 

167 . . . . Valladolid T^H^Ra 

160, 206 * . . . . Bologna R"3lbl3 


Velletri 

. Briesing (?) |»T*Ö 
. Barcelona rWI^JHa 
Gerolsheim 

. . . Dessau '1RDJH 

Monte Fiorito HIB "fl 
. Wiesbaden pKarTl 
.... Wien jrri 
189 ... . (vgl. S. 122) rriBJ'l 

160,195* Venedig HRWIR »HR'Sm 

9* 


V. Geographisches. 

187 A 
175 1 b £ 

132 ** e - " 

175 3 c [i . 
193 . . 

158 . . 

175 9c a . 

133 . . 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


143.Toi na 'SSXB 

158.Todi mo 

187 A Terni m'B 

211 .Trieach BEITS ! 

137.Zemplin(?) StPBB ; 


152 . . . Lwow [Lemberg] 3oS 

220 .(so!) k mb 


133.Leipzig 3'3fD"S 

195 * 6 .Lecce xS 

150, 152 . . . Lemberg nP3ÖP^ 

181 Montearagon? Mondragon? 13m pö 
200 . Montefiascone 'SipOK't '0310 

195» . . . . Montpellier 1 'Sb031Ö 

132 1,11 .Mallorca np-n*0 

175 3o «.Mestre K"IBB"Ö 

176 . . . . Münzenberg p"iaX3'Ö 

162.Mantua nKlB3Ö 

175 3f [Wiener-]Neustadt BBB'13 

162.Norcia '3H13 

128.Senigallia n'Sx3'3D 

167.Sassuolo iSlDD 

138 . . . Szentmihaly Sk.TOPD 

159 b > 8 . . . Fas [Fez] EKB .DKD 

187.Pula (?) xSlD 


18'J . . Porto [Mantovana?] ETC 


175 1 •* 3i . . . Böhmen C'.TD 

177.Pesaro TlTD 

169, 205 .Pisa KD*D 

128 '» 187 . . . . Ferrara mXTD 

177.Perugia HBTTD 

133.Budapest EDFC 

188, 205*.Prato 1BK1D 

189.Frascata KEKpOID 

211.Prerau mmD 

130 ... . Pressburg JliaESTD 

187 B.Cinto 1S3*X 

182.Ceneda .TT» 

193 ... . Krotoschin pBXBK-p 

218.Krems BEmpi 

150.Rodigo 13'*TH 

172 X.Ravenna H3'TH 

150.Rom 'Öl"l 

210.Rossino i3Wn 

149.Rieti 'B'K'n 

128 1 .Revere ntl 

174, 176 ,c « .... Rhein Dim 


189 . Crevalcore 'D"3lSl3 aS HEB 


VI. Titel. 

(11K'3 .BWD zuletzt.) 


201 8 . . .. . . . Prophiat HUK 

134 1 Teil III B. Brandeis mipa ni3K 

134 1 .nSna nnix 

217 . . M. Scharfberg "jSo ronK 

s. 204 1 .mix 

152 1 .... Abraham i. *E. "TPIK 

204*.KBIT rO'K 

s. 204* . . Semajah m'.TI "llD'K 

191.Avicenna p3pSx 

128 1 . . Abr. Farissol üSl? DIITIX 

180*» T . . Abr. b. David BD3.1'Spa 
200 Levi b. Abr. C'BnSni BD3H 'na 
195*» 13 . . . Joh. Harizi mSni3 

157.Sinn niSnu 

175 3i .... D'Bin '3a Sl 3 S '3 

180* ... . Pere<; b. Elia D'3H 

138.-iBDPn 


159 8 Cardoso |*n r6n mpan anan BIT! 
159« . . Cardoso XB'np KBB Bim 


. . . Ji<;haq Alfasi niaSn 

Ji<jb»q Luria HB3H nSnnn 

.mu 

. . pB'3 • • p'aom *Bnn 

. . (Rechnungsbuch) niaifl 

Baljja b. Josef maaSn Diam 
. . Abraham i. *E. HTn 

Ele'azar Worms BD3H n&an 
. Abraham Hallevi (?) ^13H 
. . . H. Engländer ."T33n 

. . . Ja'aqob b. A§er IlD 

201 •»* [ b J pcmm nwct bv D'33Kn 'ÖJPB 
196 3 » [ 4 ] Men. Recanati niXBH 'OPB 


132* . . . Abraham i. *E. D'&PB 

137.-1BBPB 

164.Jeh. Hallevi mtia 

164 . . Gazzali D'DlDlSon HOIS 

159 B ...... Cardoso 3T3 

183 . Jed. Penini mSs3nm 3n3 


199 
193 
196 8 
202 
143 
180 3 
201 17 ‘ 
180 6 
189 
156 
127 
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17f> 1 *» (mehrere).m 1 ? | 129,187».IHIT^D 

132 ** . . . . Don Pedro IV nim 1 ? 160 1 Selomoh b. Mose H3ÖK3 TI DH]? 

176 3 »'* Janq. Hallevi, Salom O'Dip' 1 ? 214 .... I. M. Sobel "]*?0 IIP 

176 3h . . . Jaaqob Weil D'Dip' 1 ? ! 132« .... Abraham i. *E. übl? 

203 . Kalonymos TWÜ mW “lÖKO j 128 3 . . . . (Register) 3p]T }T 

190.pp --1ÖKO | 192.fl. Vital DH pr 

195* 7 . . . Apollonias SruH K13Ö 128* . . (Paraphrase) pHJT nTpP 

• • • ruiann nöana bnin Kiaa s. 207 .... Nathan b. Jeii. *ynp 

195* AbuMaaschar 0'333n'DEBÖ 1 ? 196 13 . ’lmm. b. Jaaqob "pp 

188* Seinuel Hannagid TlÖ^nH K13Ö 148 # * . Mo5e b. Nahm. O-piDD TIPP 
132 3 . . . Abraham i. ’E D'HaO 176 3b .... Ja'aqob Weil pOB 

210*.H313n r630 s. 163* . Ji<;baq b. Jeh. KH PI3PB 

1871 . . . (Anhang) n'PJPn nSjQ s. 204 1 .DHB 

161 Abr. Farissol DH3K (30 195* . . . . (Centiloquium) nß 

196 11 . . Jeh. Koben riosnn emo i80« . . . . (Pcs. r.) naiw rp-iB 

182 . Mose b. Maimon D'3133 1TOO 1 148 3 .W^m Kni^X 

205 1 . Jeh. Messer Leon 'El' b*?3D 191.Avicenna |13p 

149* . Jeh. ibn Zabara rrnnn 3P30 153* Semuel b. Ja'aqob Plp^n rmn 

160« . Ja'aq. b. Reuben TI monbö 132», 195 14 Abr. i. ‘E. HÖSH nWl 

216 . . . M. Strauss j 201 •.Prophiat rbxv 

160 3 , 210* J. Anatoli D'TÖ^nmoSo 132 4 f 195«. fl Abraham i. ’E. ntatV 
175* Jaaqob Hallevi mSTHI CIUO 133 . . . M. Letteris "IHDR DlSü 

152*, 194 10 . Abraham i. *E. 1BDÖ Ij 206 . . . flijja b. Selomoh jnStf 

177 . . Jeh. b. Jeq. nnen ni^rta 148° (Mose b. M.) pp«J7 "UPP Twbv 

188* . . . Moäe Coucy ‘?H3 niXO 149 4 .IIHpl *?H3 DIP 

166 *, 173, 180* Jii;b. Corbeil Jtsp m3£0 1 148 4 ».1T1CW 

208 . . Mord. b. Hillel *71-13 '31-10 197* Mose b. Maimon O'plB niOC 

195* . . ecron wn ons inhrr D'*?tfD 169 Averroes "Pattn pctfa *jr3*n »r*c 

168 . Mo5e b. Maimon m'n H3ÜO 196 6 . . Möge b. Nahm. *71Ö3n HIP 

196* Abu Ma’aschar Q'3313.1 'OBVO s. 162 . . Selomoh Adr. fVan Hin 

132 8 . Abraham i.‘E ni*?TDn'BBIPO 198 . . Jaaqob Sikili ,1130.1 Hin 

148 *.*,149*. . Mose de Leon *7prO 180* . . Bahja maß*?."! niain Hin 

203 ... Kalonymos TW 0 Htfö 184, 185 ."HÖ*7n 

215 . . K. Wodianer PtflTP n*?ri3 159«.Cordoso p*l n*?n 

165.ihd l.Ho.na® *3ipn 

195** . . . O'aaian ni*?anDn hd 20i T ' 1# .... Prophiat nairn 

169 3 D'KX03.1 *?3 *7® ni^B^riBn HD 194*'*..IDIETI 

195 ia .D"3fB *7"33n HD 175 3 *[ be ] Ja'aqob Hallevi ni3*C?n 

159* . Semuel di Fas(?) TPp3 fl^lD ! 166* . . Meir Rothenburg PMWD 


IPll'B, auch 11IC3, Kommentar, Er¬ 
klärung, Erörterung. 

Bibel: Sei. Ji^haqi 220. — Pen¬ 
tateuch: Recanati 196 1 , Motot 
201*, Anatoli 210*, 160 3 , Sikili 
198, Ji<;h« b. Jeh. 153*. Einzelne»: 
149*, 201 **, i. 'Ezra 201*», Mose 


b. Nahm. 201 * 4 , Anh. z. Motot 201*, 
üb. i. 'E. (alles? Prophiat) 201 i0 » 
*».**,*4_ — Propheten: D. Qimbi 
z. Ez. u. kl. Proph. 181, 209. Ein¬ 
zelne»: Levi b. Gerä. 201*, Meir 
201 4 . — Kethubim: Sprüche: 
Mein 179*. Hiob: Möge b. N. 179* 
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V. Abhandlung: Schwarz. 


Hohelied: 'Azriel(?) 148 1 , 'Arannah ( 
178*. Qoheleth: 'Aramah 178 6 . 
Ruth: Balajo 178*, 'Aramah 178 7 . 
Ekhahi Kaspi 161*, ‘Aramah 178 9 . , 
Esther: Halajo 178 x . Einzelne*: | 
i. 'Ezra 201 8 * 15 > 10 >**; Mole Leon 
148*. 

Talmud: Sei. Ji<jb»qi 147, Mole { 
b. M. 197*»*. — Zu B. B. 178*. 

Kabbala: Ele'azar Worms 176, 
Mose Leon 148 H . Gebete 196*, 
Recanati üb. Tiscbg. 196* b . 


Philosophie: Averroes 150,169. 
Jehudah Messer Leon 206*. Levi b. 
Gerlom 170, 171*. Mole Narb. 164. 

Varia: Ja'aqob Po'el 132 7 . Don 
Pedro 132 1 *. Titel für Prophiat 
161*. Abn Dja'afar 196*. Zu i. 
‘Ezra, S. hammeoroth 195 **. Z. d. 
alfonsinischen Tabellen 195*°. Edel¬ 
steine 201 e, * b . Üb. i. 'Ezra, S. Ha- 
lem 201 11 . Mole Narboni zu Hai b. J. 
201 *••»•. Prophiat zu i. ‘Ezra, RXtsel 
201 17b . Üb. Prophiat, Brief 201« 


Unbetitelte. 


Bibel: 167, Pentateuch 168,211,219, 
Verszahlen 158, Hapht. 211. Kethu- 
bim 186, gr. u. kl. Mass. 186; Esther 
131. ! 

Gesetz : Kompilation 204 l . Glossen 
(außer Pere^) zu J. Corbeil 166', 
173. Index z. M. Rothenburg 166*. 
Gedicht und Iudex zu Ja'aqob Hai- ! 
levi 175 1 •; 'Agunah 175*«; Salman 
176 ,d . Vorschr. 160*. — 201 16 b »«. 
Gesohiehte: Judenkrawall 134*. 
Poesie: Liturgisches 176*, 196 7 >*. 

Menaljem b. Joseph 176*. | 

Polemik: Markus 160 s . Selomoh b. I 
Mole 160 l . 


Kabbala: 148*« 7 ,149®, 201 l#d ,(Car- 
doso?) 159 1 . 

Medizin usw.: Abr. i. *E., Horoskop 
195**. Arnaldus 196**. David b. 
Jomtob 196 10 . Euklid 194 1 ; vgl. 
194*- 7 . Galen 196**. Hippokrates 
171*. Josef £arphathi 194 * f ®. Lul- 
! lus(??) 196 l *. Ihn Ridjal 195*. — 

Tabellen 132 •» •. ,0 * 11 [ 13 ], 196 *\ 
Diverses 175 lb , Exz. 196 6 » 7 » **. 
Himmelserscheinung 196 18 »*®. 
Verschiedenes: Kethubab 135,136, 
! 218. Rechnungsbücher 137—145. 
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VII. Polemik (Nr. 51—62).77 

VIII. Kabbala (Nr. 63—65). 79 

IX. Theologie und Philosophie (Nr. 56—69). 83 

X. Medizin, Mathematik und Naturwissenschaft (Nr. 70—75). 99 

XI. Verschiedenes (Nr. 76—84) 119 

Berichtigungen und Ergänzungen.122 
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Konkordanz der Nummern siehe nächste Seite. 
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Hebr. 163, fol. 211 v. 
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Blttuer, M.: Der vom Himmel gefallene Brief Christi in seinen morgen¬ 
ländischen Versionen und Rezensionen. 4°. 1906. 16 K 

— Die heiligen Bücher der Jeziden oder Teufelsanbeter. 4°. 1912. 7 K 80 h 

— — Nachträge dazu. 4°. 1912. 2 K 

— Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehrisprache in Südarabien. 

I. Zum Nomen im engeren Sinne. 8°. 1909. 3 K 10 h 

— — II. Zum Verbum. 8°. 1911. 3 K 50 h 

— — III. Zum Pronomen und Numerale. 8°. 1913. 2 K — 60 h 

— Vorstudien zur Grammatik und zum Wörterbuche der Soqotri-Sprache. 

I. 8°. 1913. 1 K 

Burgerstein, A.: Materielle Untersuchung der von den Chinesen vor der 
Erfindung des Papiers als Beschreibstoflf benützten Holztäfekdicn. 8°. 

1912. 30 h 

Felber, Fi.: Die indische Musik der vedischen und der klassischen Zeit. 
Mit Beiträgen von B. Geiger. 8°. 1912. 4 K 90 h 

Gand/., S.: Die Mu’allaya des Imrulqais. 8°. 1913. 3 K 20 h 

Herzog, D.: Zwei hebräische Handschriftenfragmente aus Steiermark. 8°. 
1911. 80 h 

Hrozny, F.: Das Getreide im alteu Babylonien. I. Teil. 8°. 1914. 8 K 50 h 

Jagic, y.: Kirchenslavisch-böhmische Glossen saec. XI.—XII. Mit Glossen- 
Abbildungeu im Texte. 4°. 1904. 2 K 80 h 

Jirecek, C.: Die Romanen in den Städten Dalmatiens während des Mittel¬ 
alters. Erster Theil. 4°. 1901. 6 K 10 h 

— — Zweiter Theil. 4°. 1903. 4 K 80 h 

-Dritter Theil (Schluß). 4°. 1904. 4 K 50 h 

— Staat und Gesellschaft im mittelalterlichen Serbien. I. 4°. 1912. 6 K 90 h 

-II. 4°. 1912. 6 K 

Junker, H: Die Stundenwachen in den Osirisraysterien nach den Inschriften 
von Dendera, Edfu und Philae. (Mit 2 Tafeln.) 4°. 1910. 9 K 40 li 

— Bericht über die Grabungen der kais. Akademie der Wissenschaften auf 

dem Friedhof in Turah. Winter 1909 —1910. Mit einem Kapitel von 
D. E. Derry. 4°. 1912. 24 K 

— Das Götterdekret über das Abaton. 4°. 1912. 9 K 90 h 

— und W. l'zermak: Kordofan-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 8°. 

1913. 2 K 

Kurabacek, J. von: Zur orientalischen Altertumskunde. I. Sarazenische 
Wappen. 8°. 1907. 95 h 

— — II. Die arabischen Papyrusprotokolle. 8°. 1909. 3 K 85 h 

— — III. Riza-i-Abassi, ein persischer Miniaturenraaler. 8°. 1911. 2 K 80 h 

— — IV. Muhammedanische Kunststudien. 8°. 1913. 6 K 

Kopko, P.: Apostolus Bybliensis saec. XIV. Grammatisch-kritisch analysiert. 
4°. 1912. 8 K 30 h 

T. Kraelitz-Greifenliorst, F.: Corollarien zu F. Miklosichs. 'Die türkischen 
Elemente in den südost- und osteuropäischen Sprachen'. Wien 1884—85. 
8 °. 1911. 1 K 80 h 

Murko, M.: Bericht über eine Bereisung von Nordwestbosnien etc. zur 
Erforschung der Volksepik der bosnischen Mohammedaner. I. 8°. 1913. 

1 K 40 h 

Musil, A.: Karte von Arabia Petraea nach eigenen Aufnahmen. Maßstab 
1:300.000. 3 Blatt im Formate von jo 65:50cm Bildfläche. 1907. 17 K 50 h 

— Umgebungskarte von Wadi Müsa (Petra). Maßstab 1:20.000. 1 Blatt 

im Formate von 36:27 cm Bildfläche. 1907. 4 K 20 h 

— Arabia Petraea. I. Moab. Topographischer Reisebericht. 8°. 1907. 18 K 

— — II. Edom. Topographischer Reisebericht. 1. Teil. 8°. 1907. 18 K 

-2. Teil. 8°. 1908. 15 K 

— — III. Ethnologischer Reisebericht. 8°. 1908. 25 K 

Schleifer, I.: Sahidische Bibelfragmente aus dem British-Museum zu London. 
8°. 1909. 1 K 

-II. 8°. 1910. 1 K 

— Die Erzählung der Sibylle. Ein Apokryph etc. 4°. 1911. 2 K 60 h 

— Bruchstücke der sahidischen Bibelübersetzung. 8°. 1911. 1 K 
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Schmidt W.: Slapat rägawan datow smim ron. Huch des Rägawan, der 
Königsgeschichte. 8°. 1906. 4 K 50 h. 

Grundlinien einer Vergleichung der Religionen und Mythologien der 
austronesischen Völker. 4°. 1910. 10 K 

Schurr« M.: Altbabylonische Rechtsurkunden aus der Zeit der ersten ba¬ 
bylonischen Dynastie (ca. 2300—2000 v. Chr.). 8°. 1907. 4 K 70 h 

-II. Heft. 8°. 1909. 2 K 10 h 

-III. Heft. 8®. 1910. 2 K 75 h 

Schroeder, L. von: Die Tübinger Katha-Handschriften und ihre Beziehung 
zum Taittiriya-Aranyaka. 8°. 1897. 1 K 40 h 

— Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral. 8°. 1910. 2 K 30 h 

Steinschneider M.: Rangstreit-Literatur. 8°. 1908. 2 K 

Strzygoirtky, J.: Die Miniaturen des serbischen Psalters der künigl. Hof- 

und Staatsbibliothek in München. Mit oiner Einleitung vou V. Jagic. 
4°. 1906. 42 K 

Torczyuer, H. : Altbabylonische Tempolrechnungen. 4 # . 1912. 10 K 60 h 

Wachstein, B.: Wiener hebräische Epitaphien. 8°. 1907. 1 K 40 h 

Wessely, Carl: Topographie des Fajjüm (Arsinoites Nomus) iu griechischer 
Zeit. 4°.) 1904. 10 K 80 h 

— Sahidisch-griechische Psalmonfragmente. 8°. 1907. 4 K 90 h 

< — Ein Sprachdenkmal des mittelägyptischen (baschinurischen) Dialekts. 
8®. 1908. 1 K 35 h 

— Die griechischen Lehnwörter der sahidischen und boheirischen Psalmen- 

version. 4®. 1910. 2 K 90 h 

, — Die Wiener Handschrift der sahidischen Acta Apostolorura. 8°. 1913. 

3 K 40 h 

— Neue Materialien zur Textkritik der Ignatiusbriefe. 8®. 1913. 2 K 60 h 
Wlosner, J.: Ein neuer Beitrag zur Geschichte des Papiers. 8°. 1904. 70 h 

— Über die ältesten bis jetzt aufgefundenen lladernpapiere. 8®. 1912. 85 h 





















Zu den beigefögten Preisen durch Alfred Htflder, k. u. k. Hof- und UniversiUts-Bueb- 
hindler, Bucbhindler der kais. Akademie der Wissenschaften (Wien« I.« RotenturmstmOe 25), 
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Druck ron Adolf Holzhausen. 

k. and k. Hof- and UnivertitlU'Bachdraeker in Wien 
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